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Von  den 

r 

entoptisclxen  *)  Farbenfiguren 

und  deu  . ' ' 

x • • 

* 

Bedingungen  ihrer  Bildung  in  Gläsern. 

' Vom 

Dr,  SEEBECK.  , , 

% 

Ais  ich  in  diesem  Journ.  **)  von  den  Farben figuren 
Nachricht  gab,  welche  Glaskörper  zwischen  zwei  ge- 
gen einander  geneigten  Spiegeln,  oder  zwischen  zwei 
Säulen  von  Glasscheiben  hervorbringen,  blieb  es  un- 
entschieden, nicht  nur  was  dem  Glase  überhaupt,  aus- 
schliefsend,  vor  allen  übrigen,  bis  dahin  untersuchten, 
durchsichtigen  Körpern  das -Vermögen  crtheilt  jene 
Figuren  zu  bilden,  sondern  auch,  von  welcher  Be- 
schaffenheit, und  von  welchen  eigenthümlichen  Zu- 
ständen der  Gläser  die  verschiedenen  Abweichungen 
herrühren,  welche  wiederum  unter  diesen  wahrge- 
nommen wurden.  So  zeigten  Scheiben  von  gewöhnli- 
chem Spiegel-  und  Tafelglase  nie  Figuren,  aber  w'ohl 
Gläser  von  einiger  Masse,  und  unter  diesen  ga- 
ben wiederum  einige  sehr  glänzende  farbige  Figuren, 
andere  von  gleicher  Art  nur*  sehr  schwache,  farblos© 
graue  Bilden  Ich  bemerkte  diese  letzteren  an  solchen 


4)  Ich  nenne  diese  Farbenfiguren  entoptische, 
nern  der  Glaskörper  gesehen  werden. 

**)  Bd.  VH.  S.  28*  u.  f. 

Journ.  Chtm.  u,  P/iys.  12,  Bd,  lieft. 


weil  sie  im  In- 
Sk. 


1 « 
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Seebeck 
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Glasern,  welche  regelmäßigere  Schichten  und  Strei- 
fen i in  Innern  hatten,  da  hingegen  vollständige  Far- 
benfiguren in  denen  Glaskörpern  entstanden,  welche 
unregelmäßigere  Streifen  und  Wellen  hatten.  Noch 
führte  ich  an,  daß  gewisse  Glassorten  vorzüglich  ge- 
schickt zu  dieser  Figurenbildung  zu  seyn  scheinen, 
upd  empfahl  die  Untersuchung  der  verschiedenen 
Glassorteu,  verrauthend,  daß  die  Bestandteile  der 
Glaser  auf  die  verschiedenen  Erscheinungen  wesent- 
lichen Einfluß  hätten.  Ich  konnte  hierüber  selbst 
keine  Versuche  anstelien,  und  sah  mich  nur  auf  das 
beschränkt,  was  mir  der  Zufall  von  Zeit  zu  Zeit  zu- 
führte.  Unter  den  Gläsern  welche  ich  erhielt,  befan- 
den sich  glücklicher  Weise  sehr  verschiedenartige, 
sowohl  der  innern  Struetur  als  den  Farben  nach.  Alle 
welche  einen  Zoll  und  darüber  dick  waren  gaben  Fi- 
guren. Gläser,  welche  im  Innern  sehr  gleichförmig 
geordnete  Schichten  hatten,  gewährten  nicht  minder 
vollkommene  Figuren,  ab  die  mit  unregelmäsigen 
Stellen  und  Streifen;  gleichartige  Gläser  gaben  sehr 
ungleiche  Figuren.  Der  innern  sichtbaren  Ungleich- 
heiten der  Glaser  konnte  also  die  verschiedene  Wir- 
kung derselben  nicht  wohl  zugeschrieben  werden  $ 
auch  auf  die  Verschiedenheit  der  Bestandteile 
schien  es  nicht  anzukommen,  wenigstens  nicht  allein. 
Beides  wurde  noch  vollkommener  durch  eine  Erfah- 
rung bestätigt,  welehe  ich  an  sechs  Glaskörpern  von 
l Pariser  Fuß  Länge,  5 Zoll  Breite  und  i £ Zoll 
Dicke,  — sämmtlieh  von  eia  und  der  nämlichen  et- 
was gelblichen  Glassorte  — zu  machen  Gelegenheit 
batte.  Vier  von  diesen  gaben  die,  Farbenfiguren  aufs 
vollständigste  und  glänzendste,  zugleich  beträchtlich 
vergrößert.  Wurde  ein  solcher  Glaskörper  zwischen 
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über  entoptische  Farbenfiguren* 

de«  sich  kreuzenden  schwarzen  Spiegeln  befestigt,  so 
erschien  in  der  Milte  ein  schwarzes  Kreuz,  in  einigem 
Abstande  davon  eingefafst  mit  farbigen  .Rogen,  und 
die  färbenspiegei  in  den  vier  Ecken  hatten  über  2 
Zull  im  Durchmesser.  Anders  verhielt  sich  das  fünfte 
G/as;  dieses  gab  nur  ein  sehr  schwaches  und  breites 
graues  Kreuz,  und  in  den  vier  Ecken  nur  hellere 
fai hlose  Räume,  von  ein  paar  Zoll  Durchmesser.  Das 
sechste  Glas  erzeugte  auch  nicht  einmal  das  dunkle 
Kreuz,  sondern  erschien  durchaus  gleichförmig.  Nur 
das  erste  figarengebetade  Glas  und  das  sechste  waren 
geschliffen  und  polirt,  die  andern  vier  waren  roh, 
wie  sie  vom  Gufs  kamen.  Die  Figuren  der  letztem 
waren  daher  weniger  glänzend,  doch  nicht  minder 
deutlich  und  vollständig,  als  die  der  geschliffenen 
Stücke.  Im  innern  Rau  waren  das  erste  und  sechste 
einander  sehr  ähnlich;  durch  die  gröfserc  Fläche  ge- 

i 

sehen,  erschienen  sic  fast  völlig  frei  von  Wellen,  an 
der  schmalen  Seite  hingegen  zeigten  sie  ziemlich  i*e- 
gehnätsige,  von  zwei  entgegenstehenden  Seiten  eine 
sehr  gedrückte  Ellipse  bildende,  Streifen.  Reim  Sclilei- 
feu  dieser  beiden  Gläser  zeigte  sich  aber  eine  bedeu- 
tende Verschiedenheit.  Das  erste  figurenbildende 
war  beträchtlich  härter,  als  das  welches  keine  Figur 
hervorbrachte.  Auch  spröder  und  zerbrechlicher 
wurde  jenes  befunden  als  dieses.  Denn  als  von  einem 
der  Figurengläser  ein  Stück  mit  dem  Rade  herunter- 
geschnitten werden  sollte,  zersprang  das  ganze  Glas 
plötzlich  in  viele  kleine  Stücke,  obwohl  ein  anderes 
Glas  von  derselben  Sorte,  welches  keine  Figur  gab, 
sich  sehr  gut  batte  theilcn  lassen.  Diese  beiden  Er- 
fahrungen gaben  mir  zuerst  den  richtigen  Aufschlufs. 
Kur  auf  die  verschiedene  Abkühlung  schtof*  ich, 


/ 


4 Scebech 

• • * 

kann  cs  hier  ankommen;  die  schneller  gekühlten  Gla- 

/ 

sei*  werden  die  hartem  seyn,  und  da  diese  nun  Far- 
benfiguren  erzeugen,  so  läßt  .sich  vielleicht  jedem 
Glase  durch  schnelle  Abkühlung  diese  Eigenschaft  er- 
ih  eilen.  — Einige  vorläufige  Versuche  mit  ßononi- 
sehen  Springkolben,  welclie  bekanntlich  an  der  freien 
Luft  abgekühlt  sind,  bestätigten  diese  Vermuthung. 
Alle  ohne  Ausnahme,  die  vom  weifsem  Glase  sowohl 
als  von  grünem  , zeigten  zwischen  den  Spiegeln  au 
ihrem  untern,  dickem  Theil  ein  schwarzes  Kreuz  und 
einige  auch  farbige  Ringe.  Vollständigere  Bestäti- 
gung erhielt  ich  durch  folgende  Versuche. 

1.  Versuch  Ich  brachte  einige  Scheiben  polir- 
ten  Spiegelglases  von  l Quadratzoli  Fläche  und  ein 
paar  Linien  Dicke  in  einem  Tiegel  zum  Glühen  und 
liefs  sie  in  demselben  an  der  freien  Luft  erkalten. 
Jede  dieser  Scheiben,  welche  vorher  weder  einzeln 
noch  mit  der  andern  verbunden,  keine  Spur  von  einer 
Figur  gezeigt  halte,  brachte  nun  zwischen  den  sich 
kreuzenden  schwarzen  Spiegeln  ein  dunkles  graues 
Kreuz  und  in  den  vier  Ecken  vier  ovale,  sehr  helle, 
# an  den  Rändern  ins  bläuliche  ziehende  Augen  hervor. 
Wurde  den  beiden  schwarzen  Spiegeln  eine  gleichna- 
mige Lage  gegeben,  so  war  die  Mitte  des  Glases  hell, 
und  die  vorhin  hellen  Stellen  an  den  Ecken  erschie- 
nen nun  gelbbraun.  ' An  den  Glasscheiben  war  sonst 

0 

durchaus  keine  Veränderung  wahrzunehmen,  sie  wa- 
ren nach  dem  Glühen  so  klar  wie  vorhin. 

. 2.  Versuch . Aber  vielleicht  haben  die  - Gläser 

V 

schon  glühend  das  Vermögen  Figuren  zu  bilden?  Es 
wurde  deshalb  eine  Scheibe  bis  zur  Erweichung  ge— 
'glüht,  und  mit  einer  am  Endo  gleichfalls  glühenden 
Zange  zwischen  den  Spiegeln  gehalten ; und  sie  er- 
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schien  \m  glühenden  Zustande  durchaus  so  gleichför- 
mig wie  vor  dem  Glühen.  Erst  als  die  Scheibe  nach 
und  nach  zu  erkalten  anfing,  entstand  zuerst  an  der 
vcu  der  Zange  entfernteren  Ecke  ein  heller  Punkt, 
welcher  sich  hei  zunehmender  Abkühlung  immer 
mehr  ausdehnte;  es  entstand  dann  auch  an  der  zwei- 
ten Ecke  ein  heller  Punkt,  4 hierauf  an  • der  dritten, 
dem  heifsen  Eisen  näher  liegenden  Ecke  und  zuletzt 
erst  an  der  Ecke,  hei  welcher  das  Glas  mit  der  Zange 
geaalten  wurde.  Diese  hellen  Punkte  wurden  immer 
gröfser,  je  mehr  sich  das  Glas  abkühlte,  und  endlich 
zeigten  sich  in  der  Mitte  der  hellen  Räume  auch 
noch  schwach  gelbliche  Punkte.  Das  schwarze  Kreuz 
in  der  Mitte  des  Glases. war  nun  gebildet,  doch  schien 
es  nicht  dunkler  zu  seyn,  als  vor  dem  Glühen  die  ganze 
Scheibe  erschienen  war  *).  Dieser  Versuch  wurde  mit 
verschiedenartigen  dünnen  und  dicken  Scheiben  wie- 
derholt, und  hatte  jederzeit  einen  gleichen  Erfolg,  nur 
entstanden  nicht  immer  die  gelben  Punkte  in  der  Mitte 
der  hellen  Räume,  bisweilen  blieben  sie  farblos,  oft 
erschienen  aber  auch  noch  in  der  Milte  der  gelben 
Augen , ein  rothbrauner  Fleck,  ja  selbst  in  diesem 
wieder  ein  violetter  in  der  Mitte  blauer  Punkt. 

5.  Versuch.  Wenn  nur  einerseits  die  vorigen 
Versuche  erwiesen,  dafs  schnell  abgekühite  Gläser  zu- 
gleich ügurenbildende  sind,  so  lehrte  andererseits 
auch  schon  das  früher  bemerkte  Verhalten,  der  ge- 
wöhnlich im  Handel  vorkommenden  Spiegelscheiben, 
dafs  langsam  gekühlte  Gläser 'keine  Figuren  erzeugen 
können.  Für  vollständig  erwiesen  war  es  aber  erst 


*)  Jede  jte wohnliche  figurenlose  Glasscheibe  erscheint  zwischen 
den  schwarzen  Spiegeln  gkdch förmig  trüb  > nach  dem  Glü- 
hen erst  i*t  sie  stellenweis  hell,  * 
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dann  zu  halten,  dafs  durch  die  eben  angeführte  ver- 
schiedene Abkühlungsart  die  erste  Bedingung  jener 
ungleichen  Wirkung  der  Gläser  gesetzt  werde, 
wenn  den  Figurenbildenden  Gläsern  durch  frisches 
Glühen  und  langsame  Abkühlung  diese  Eigenschaft 
wieder  genommen  werden  könnte.  Zu  dem  Endo 
wurde  dann  erst  eine  2 Linien  dicke  Scheibe,  welche 
im  vorhergehenden  Versuch,  nach  zweimaligem  Glü- 
hen und  Erkalten  die  vollständigste  Figur,  nämlich 
* 

noch  in  der  Mitte  der  gelben  Augen  bläulich  violette 
Punkte  zeigte,  zum  drittenmal  geglüht,  und  mit  dem 
glühenden  bedeckten  Tiegel,  in  welchem  sie  sich  be- 
befand, in  einen  stark  geheitzten  Ofen  unter  glim- 
mende Kohlen  gestellt,  wo  sie  denn  langsam  mit  den 

Ofen  erkaltete.  Als  die  Scheibe  hierauf  zwischen  den 

% 

Spiegeln  gehalten  wuide,  zeigte  sie  in  keiner  Lage 
derselben  irgend  einen  Tlieil  der  Figur  weiter.  Eben 
so  verhielt  sich  eine  Halbkugel  von  weifsem  Glase, 
deren  Radius  9 Linien  betrug,  welche  nach  dem  er- 
sten Glühen  und  schnellen  Abkühlen  an  der  Luft 
eine  schöne  Farbenfigur  gegeben  batte.  Nach  dem 
zweiten  Glühen  und  langsamen  Erkalten  zeigte  sie 
nicht  eine  Spur  mehr  von  einer  Figur,  Somit  wäre 

t t 

denn  der  obeu  aufgestellte  Satz  bewiesen. 

4.  Versuch.  Mehrere  der  schnell  gekühlten  vier- 
eckigen Scheiben,  (von  etwa  4 QuadratzoH  Fläche} 
welche  einzeln  zwischen  den  sicli  kreuzenden  Spie- 
geln blos  ein  dunkles  Kreuz  und  vier  bläuliche  Au- 
gen in  den  Ecken  erzeugten,  wurden  mit  einander  zu 
einer  kleinen  Säule  verbunden.  Zwei  solcher  Schei- 
ben auf  einander  gelegt,  gaben  nur  ein  schmäleres 
und  dunkleres  Kreuz,  die  vier  hellen  Räume  waren 
gröfser  geworden,  und  es  erschienen  in  der  Mitte? 
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derselben  gelbe  Flecken.  Wurde  eine  dritte  Scheibe 
Innzugethan , so  wurde  das  schwarze  Kreuz  noch 
schmaler,,  und  es  zeigten  sich  in  den-  vier  hellen 
Bäumen  blaue  Augen,  eingefafst  mit  einem  bräun*. 
] ich  rotheij,  nach  aufsen  gelb  vei  fliefsenden  Saume. 
Eine  vierte  Scheibe  hinzugefügt,  brachte  eine  Farben- 
figur hervor,  ganz  wie  sie  in  diesem,  Journ.  ßd.  VII. 
Taf.  II.  Fig.  8.  (aus  einem  Würfel)  abgebildet  wur- 
de; die  Milte  der  Farhenangen  in  den  vier  Ecken 
war  gelb,  dieses  ging  in  Grün  und  Blau  über,  hierauf 
folgte  der  rothe  aufsen  gelbe  Saum.  Wurde  noch 
eine  fünfte  und  sechste  Scheibe  hinzugelhan,  so  wurde 
das  schwarzer’ 'Kreuz  in  der  Mitte  immer  schmäler 
lind  schärfer  begränzt,  in  einigem  Abstande  davon 
erschien  noch  eine  besondere  farbige  Einfassung, 
welche  gegen  die  Winkel  des  Kreuzes  einspringende 
nnd  an  den  Enden  zusammenlaufende  Bogen  bildete. 
Diese  waren  in  der  Mitte  braun,  nach  dem  Kreuze  zu 
gelb  und  auf  der  äufsern Seite  blau.  Hierauf  folgten 
erst  in  einigem  Abstande,  die  farbigen  Augen. 'Zwi- 
schen diesen  und  den  Bogen,  desgleichen  zwischen 
den  Bogen  und  dem  Kreuz  war  das  Bild  heller  und 
farblos.  Je  mehr  Scheiben  auf  einander  geschichtet 
wurden,  desto  zusammengesetzter  wurde  die  Figur, 
es  entstanden  mehrere  Farbenbogen,  zwischen  wel- 
chen sich,  immer  helle  Stellen  befanden,  auch  die 
Farben  der  Augen  in  den  Ecken  veränderten  sich 
auf  mannigfaltige  Weise, 

Aus  dem  was  ich  früher  mitgetheilt  habe,  er** 
giebt  sich  von  selbst,  dafs  diese  Figuren  noch  vielfach 
verändert  werden  können,  thcils  durch  die  Lage  der 
Spiegel  gegeneinander,  llieils  durch  die  Lage  der  Sei- 
ten, oder  der  Diagonale  dieser  Säule  gegen  die  Eia- 


e 
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falls-  und  Reflexionsebene  des  Lichtes,  ferner  durch 
ungleiche  Lage  der  Scheiben  untereinander  und  auch 
durch  verschiedene  äufsere  Form  derselben  $ sie  hier 
zu  beschreiben  wäre  ii  her  flüssig. 

5.  Ferssuch.  Die  in  den  vorhergehenden  Versu- 
chen angewandten  Gläser  waren  stark  geglüht  wor- 
den, einige  bis  zur  Erweichung  und  zum  Auschmel- 
zen  am  Tiegel.  Es  wurde  nun  auch  eine  Anzahl 

Scheiben  schwächer  erhitzt,  und  als  sie  kaum  schwach 

/ 

zu  glühen  begonnen  hatten,  an  der  Luft,  doch  nahe 
beim  Ofen,  abgekühlt.  Keine  dieser  Scheiben  zeigte 
einzeln  zwischen  den  schwarzen  Spiegeln  eine  Figur, 
jede  erschien  gleichförmig  getrübt.  Wurden  aber 
mehrere  dieser  Scheiben  aufeinander  geschichtet,  etwa 
4 — 5,  so  erzeugten  sie  eine  schwache  Figur,  ein  brei- 
tes graues  Kreuz  und  vief  heilere  Augen  in  den 
Ecken,  wie  sie  im  1.  Versuch  eine  einfache  Scheibe 
der  nämlichen  Glasart,  schon  darstellte.  Erst  als  die 
Zahl  jener  schwach  geglüheten  Glasscheiben  noch  um 
mehrere  Lagen  vergröfsert  wurde,  erschienen  schwa- 
che gelbliche  Flecken  in  den  helleren  Räumen.  — 
Wenn  lange  Glasstreifen  in  Tiegeln  geglüht  werden, 
so  ereignet  es  sich  häufig,  dafs  der  untere  Theil  schon 
am  Erweichen  ist,  während  der  obere  nur  mäfsig  glüht; 
nach  der  Abkühlung  geben  solche  Scheiben  dann  ent- 
weder sehr  unregelmäfsige  Figuren,  oder  auch  zur 
Hälfte  keine.  Diese  Gläser  zerspringen  über diefs  sehr 
k gern,  bisweilen  erst,  ruhig  liegend,  nach  einigen  Ta- 
gen. Je  gleicharmiger  und  je  stärker  die  Gläser  ge- 
glüht worden,  und  je  freier  der  Zutritt  der  Luft  beim 
Abkühlen  war,  desto  vollkommener  waren  auch  die 
Figuren.  Ich  besitze  Scheiben  von  1 \ Lin.  Dicke, 
welche  eiuzeln  schon  einen  bläulichen  Punkt  im  gcl- 
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ben  Auge  zeigen,  und  deren  zwei  verbunden  die  a.  a. 
O.  I gebildete  8.  Fig.  hervorbringeu.  Gut  gekühlte 
Sei  eiben  von  Spiegelglase  gaben  selbst  wenn  ihrer 
24  und  noch  mehrere  übereinander  geschichtet  wa- 
ren, keine  Spur  von  einer  Figur*  Noch  bemerke  ich, 
dafs  farbige  Gläser  sich,  durchaus  verhalten  wie  farb- 
losej,  nur  werden  natürlich  die  Farben  der  Augen 
durch  die  des  Glases  verändert. 

6.  Versuch . Eine  viereckige  Scheibe  von  i £ Zoll 
Seite,  welche  das  Kreuz  mit  vier  hellen,  bläulich  ein- 
gefafsten  Augen  erzeugte,  wurde  mit  dem  Demant, 
.mitten  durch  das  Kreuz  in  vier  gleiche  Theile  ge- 
schnitten. Jeder  dieser  Theile  gab  nun  eine  eben  sq 
vollständige  Figur,  als  vorher  die  ganze  Scheibe,  Die 
Mitte  der  dunkeln  Kreuze  in  den  Bruchstücken,  fiel 
aber  nun  gerade  auf  die  Stellen,  welche  vorhin  am 
ganzen  Glase  (versteht  sich  bei  ebenderselben  Lage 
der  Seiten  gegen  die  Reflexionsebene)  die  hellen  ge- 
wesen waren.  Alle  vier  aufeinander  geschichtet,  ga- 
ben eine  bunte  Farbenfigur. 

7.  Versuch . Späterhin  erhielt  ich  auch  Glastro- 
pfen, welche  durch  das  Abbrechen  der  Spitze  zer- 
springen. Sie  waren  klein  und  auch  durch  ihre  Form 
zu  diesen  Versuchen  wenig-  geeignet,  indessen  be- 
merkte ich  doch  deutlich  an  den  Stücken,  welche  we- 
nig Blasen  im  Innern  hatten,  nicht  nur  an  dem.  di- 
kern  Theil  derselben  ein  dunkles  Kreuz  und  geord- 
nete Farben,  sondern  auch  in  dem  dünneren  Theil 
mehrere  übereinander  geschichtete  Farben  kegel.  Diese 
aus  dem  flüssigen  Zustande  in  kaltem  Wasser  plötz- 
erstarrten  Gläser  besitzen  mithin  die  nämlichen  Ei- 

l 

gensebaften , welche  die  an  der  Luft  gekühlten  aus- 
zeichneten. 


IO 
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8.  Versuch.  Die  Wirkung  der  Glasscheiben  atif 
die  Herstellung  der  in  Malusschen  Apparat  aufgeho- 
benen Spiegelung,  desgleichen  auf  die  Herstellung 
der  Doppelbilder  wurde  folgen  dermassen  befunden. 
Scheiben,  welche  keine  Figur  erzeugten,  stellten  auch 
die  fehlenden  Bilder  nicht  wieder  her  *),  wenn  der 
refleclirte  Lichtstrahl  perpendiculär  durch  dieselben 
heb  Scheiben,  welche  blos  ein  einfaches  graues  Kreuz 
mit  vier  hellen  Augen  bildeten,  stellten  bios,  wenn 
das  vom  ersten  Spiegel  refleclirte  Licht  durch  diese 
hellen  Steilen  fiel,  das  fehlende  Bild  des  zweiten  Spie- 
gels her.  Scheiben  welche  Farbenfiguren  geben,  ver-* 
hielten  sich  zwischen  den  beiden  s-piegeln  wie ' die 
Glaswürfel,  deren  Wirkung  ich  in  §.  11.  der  a.  A. 
beschrieben  habe, 

• > 
Wenn  statt  des  zweiten  Spiegels  ein  Kalkspatli- 

Rhomboeder  im  Apparat  befestigt  und  so  gerichtet 

wild,  dafs  es  ein  einfaches  Bild  giebt,  so  bleibt  das 

Bild  einfach,  wenn  eine  gewöhnliche  gut  gekühlte 

Glasscheibe  zwischen  den  Spiegel  und  den  Kalkspat h, 

parallel  mit  dem  letztem,  geführt  wird.  Eine  Scheibe 

hingegen;  welche  ein  graues  Kreuz  bildet,  stellt  au 

ihren  vier  hellen  Stellen  das  fehlende  Bild  her,  doch 

* < 9 ' 

nur  hier,  und  zeigt  keinen  Wechsel  weiter.  Eine 
aus  solchen  Figurenscheiben  zusammengesetzte  Säule 
aber  hat  der  hcrsl  eilen  den*  Punkte  mehrere,  und 


*)  Ausgenommen  aut  die  in  6.  meiner  oben  angeführten  Ah- 
hatuli  beschriebenen  Weise,  wo  die  FJäcbo  def  Scheibe  mit 
dem  reflectirten  Strahl  einen  Winkel  von  i8°  machte,  und 
die  Scheibe  überdiefs  die  mittlere  Richtung  zwischen  den 
sich  kreuzenden  Spiegeln  hatte,  d.  h,  45°  mit  der  Einfalls- 
ebene.  Bei  allen  hier  angeführten  Versuchen  sind  aber  dio 
Scheibeu  perpendiculär  auf  den  reflcct.rte»  Strahl  zu  den- 
ken, wie  man  gewöhnlich  auch  den  Glimmer,  Gjps,  Rcrg- 
krysuil  u.  s.  w.  enwendet*  8k» 
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Vringt  aufserdcm  noch  - die  Erscheinungen  hervor, 
vsilche  ich  a.  a.  O.  §.  8.  beschrieben  habe,  nämlich 
sie,  Jafst  das  Hauptbild  *)  einfach  in  allen  Punkten  des 
dunkeln  Kreuzes,  an  gewissen  Stellen  hingegen  bringt 
sie,  bei  unveränderter  Rieht, urig  gegen  den  Spath 
und  die  Einfalls  ebene , wechselweise  bald  das  Haupt« 
Lild,  bald  das  Nebenbild  zum  Verschwinden,  und  in 
den  zwischen  jenen  liegenden  hellen  Stellen  ist  das 
Bild  doppelt* 

An  dem  Würfel,  mit  welchem  die  Versuche  in 
§.8.  a.  a.  O.  angestellt  wurden,  waren  in  den  Dia- 
gonalen nur  4 solcher  Punkte  y und  s Taf.  I.  Fig.  2, 

bemerkt  worden,  wo  erst  das  Nebcnb*4d  und,  das 
Hauptbild  wiederum  einfach  erschien;  cs  kann  aber 
dieser  Puukte  noch  mehrere  geben.  Denn  wenn  die 
Anzahl  der  Scheiben  so  weit  vermehrt  wird,  dafs 
noch  die  hier  im  4.  Vers,  beschriebenen  farbigen  Bo- 
gen entstehen,  so  nimmt  die  Zahl  der  wechselsweise 
aufhebenden  Punkte  in  den  Diagonalen  mit  der  Zahl 
der  Bogen  zu,  oder  bestimmter:  die  dunkle  G ranze 
jedes  Farbensystcms  bewirkt  eine  Aufhebung  erst 
des  Haupt - und  dann  des  Nebenbildes,  Und  was 
wohl  zu  merken  ist,  die  Lage  und  Anzahl  dieser 
Farbensysteme  hängt  ab  von  der  äufsern  Form  der 
Gläser  und  einer  bestimmten  Anzahl  gleichwirkender 
Scheiben.  Ferner  kann  ein  und  dieselbe  Stelle  des 
Glases  je'  nachdem  sie  der  Tlieil  eines  gröfsern  oder 
eines  kleinern  Ganzen  ist,  (wie  aus  dem  6.  Versuch 


*)  Ich  nenne  hier  das  einfache,  allein  sichtbare  Bild  des  Kallc- 
spathes  das  Hauptbild  und  das  aufgehobene  das  Nebenbild, 
abgesehen  davon  welches  das  gewöhnlich  oder  ungewöhnlich 
Sebrpchene  ist.  Ük* 
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hervorgeht),  Jas  Doppelbild  herstellen ; während  sie 
es  im  andern  Falle  einfach  läfst. 

9.  Versuch . Es  war  nun  auch  wichtig  zu  wis- 
sen, wie  sich  Figuren  erzeugende  Gläser  als  Spiegrl 
angewendet  verhalten,  oh  die  Stellen,  welche  in  ei- 
ner bestimmten  Lage  dunkel  erscheinen , spiegelnd 
eine  andere  Wirkung  gewähren,  als  die  hellen. 

In  einem  eigenen  Mcfsapparat  befestigte  ich  erst 
einen  ganz  ebenen  Glascy linder  von  22  paris.  Linien 
Dicke,  welcher  eine  vollkommene  Figur  zwischen 
den  schwarzen  Spiegeln  gibt*).  Auf  die  erste  Fläche 
des  Cylinders  liefs  ich  einen  Lichtstrahl  fallen  und 
beobachtete  durch  ein  Prisma  von  Kalkspat h das 
reflektirte  Bild.  Es  erschien  einfach,  wenn  der 
Keilexionswinkel  ungefähr  55°  45'  betrug,  versteht 
sich,  als  dem  Hauptschnitte  des  Spathes  die  hier- 
zu erforderliche  Lage  gegeben  worden  war,  und  es 
blieb  d as  Bild  eiufach,  von  welchem  Punkte  der  Ober- 
fläche des  Cylinders  das  Licht  auch  refleclfrt  wurde. 
In  einer  Umdrehung  des  Kalkspathes  erschien,  wie 
gewöhnlich,  jedc$  der  beiden  Bilder  zweimal  einfach. 


Man  kann  diese  Versuche  auf  verschiedene  Weise  anstelle!!. 
Der  Apparat  dessen  ich  mich  hier  bediente,  besteht  aus 
zwei  perpendikulär  stehenden  und  verschiebbaren  Schirmen, 
welche  miteinander  verbunden  sind.  In  der  Mitte  jedes 
derselben  befindet  sich  eine  kleine  OcfTnung,  und  zwischen 
den  Schirmen  ein  Tischchen,  welches  erhöht  und  erniedrigt 
werden  kann,  worauf  der  au  untersuchende  Körper  gelegt  und 
vollkommen  horizontal  gerichtet  wird.  Hinter  dem  ersten 
Schirm  steht  eine  Argand’sche  Lampe,  und  das  Licht  der- 
[ seihen  fäjlt  durch  die  Oefifnung  auf  einen  bestimmten  un- 
veränderlichen Punkt  zwischen  den  beiden  Schirmen.  Im 
zweiten  Schirm  befindet  sich  der  Doppelspath  in  einer  Fas- 
sung , und  kann  tim  eine  perpendikulär  auf  den  Spath  zu 
denkende  Achse  gedreht  werden.  An  den  Rahmen,  in  wel- 
chen sich  die  Schirme  bewegen,  sind  zwei  Scalen  » festigt, 
welche  die  Tangents  des  Liufails-  und  Kell^sionswinkeis 
angeben,  . SJL\ 
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Eine  nicht  völlig  2 Linien  dicke  viereckige  Glas- 
scheibe, welche  blos  ein  dunkles  Kreuz  und  vier  helle 
Angen  in  den  Ecken  bildete,  wurde  im  Mefsapparat  so 
befestigt , dafs  zwei  Seiten  dieser  Scheibe  parallel  der 
Reflex  ionsebene  lagen.  W enn  das  Licht  von  der  Mitte 
der  Scheibe  (also  der  dunkeln  Stelle)  reflectirt  wurde, 
so  erschienen  durch  den  Bo ppelspath  2 lebhafte,  einfa- 
che Bilder,  Eines  von  der  ersten  und  das  Andere  von 

der  zweiten  Flache  der  Glasscheibe.  Wurde  aber  das 

» 

Licht  von  deu  Stellen  des  Glases  reflectirt,  an  wel- 
eiien  jJie  hellen  Augen  wahrgenommen  werden,  so 
erschien  das  von  der  zweiten  Hache  reflec tirie  Bild 
jederzeit  doppelt,  in  welcher  Richtung  sich  auch  der 
Hauptschnitt  des  Spathes  in  Beziehung  auf  die  Re- 
flexionsebene befinden  mochte.  Das  von  der  ersten 
Hache  der  Scheibe  an  dieser  hellen  Stelle  'reflectirt© 

X 

Licht  hingegen  gab  in  einer  Umdrehung  des  Spathes 
das  gewöhnliche  und  das  ungewöhnliche  Bild  jedes 
zweimal  einfach,  wie  jede  gewöhnliche  Scheibe. 
Wurde  der  Gl  asseheibe  die  Richtung  gegeben , dafs 
eine  ihrer  Diagonalen  in  die  Einfallsebene  fiel , so 

erschien  das  von  der  zweiten  Fläche  refleclirte  ßild 

/ 

in  der  Mitte  derselben  doppelt,  in  den  vier  Ecken 
hingegen  einfach.  In  dieser  Lage  des  Glases  ist  di© 
Mitte  hell  und  die  Kcken  sind  dunkel . Eine  Scheibe 
des  nämlichen  Spiegelglases,  welcher  noch  nicht  durch 
Glühen  und  Abkühlen  das  Vermögen  der  Figurenbil- 
düng  gegeben  worden,  zeigte  nichts  von  den  eben 
beschriebenen  Erscheinungen;  das  von  der  zweiten 
Fläche  refiectirte  Bild  verhielt  sich  vollkommen  wie 
das  der  ersten  Fläche. 

Aus  diesem  allen  ersehen  wir,  dafs  die  in  den 

* 

beiden  letzten  Versuchen  stattiiudenden  Aufhebun- 
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gen  und  Herstellungen  der  Doppelbilder  von  be- 
stimmten Theilen  der  Figuren  ab hängen,  und  dafs 
diese  wiederum  in  jedem  besondern  Fall  durch  den 
ganzen  Glaskörper  erst  gebildet  werden  *). 

io.  Versuch . Zur  Vergleichung  nun  auch  das 
Verhalten  einer  Sclieibe  von  Bcrgkiystall  statt  des 
spiegelnden  Glases  im  Apparat  befestigt.  Das  von 
der  eisten  Fläche  reflectirte  Bild  ist  und  bleibt  in 
allen  Lagen  der  Bergkry^tall-Scheibe  (auf  dem  'Fi- 
schen des  Apparates)  einfach.  Das  Bild  der  zweilen 
Fläche  hingegen  wird  in  gewissen  Logen  des  Kry- 
stalls  doppelt,  und  ist  in  andern  einfach,  und  zw.r 
ist  in  Einer  Umdrehung  des  Krystalis  das  Haupt  > Id 
viermal  einfach.  Der  ßergkrystall  unterscheidet  sich 
aber  darin  von  der  figureubildenden  Glasscheibe,  dafs 


*)  Beiläufig  noch  etwas  über  das  Verhalten  einiger  kryatalllsir- 
ter  Substanzen  gegen  die  von  Figurenscheiben  reflectirten 
Bilder.  Wird  ein  Glimmerblatt  zwischen  der  Scheibe  und 
dem  Kaikspath  um  den  reflektirten  Strahl,  wie  um  eine  Arh?c, 
gedreht,  so  bewirktes  folgende  Erscheinungen:  i)  Wenn 

die  Bilder  von  einer  dunkeln  Stelle  der  Figur  reflectirt  wer- 
den, also  einfach  sind,  so  werden  die  beiden  fehlenden  Ne- 
bcnbildcr  in  Einer  Umdrehung  viermal  hergestellt,  und 
verschwinden  viermal.  Die  beiden  Hauptbilder  bleiben  un- 
verändert. 2)  Wenn  die  Bilder  von  der  hellen  Stelle  rellec- 
tirt  werden,  also  aufser  den  beiden  Hauptbildern  noch  das 
Nebenbild  der  zweiten  Flache  sichtbar  ist,  so  verschwindet 
dieses  letztere  in  Einer  Umdrehung  des  Glimmers  zweimal 
und  erscheint  zweimal  wieder.  Das  Vorher  fehlende  Neben- 
bild (das  von  der  ersten  Flache)  wird  viermal  hergestellt 
und  verschwindet  viermal.  Das  Hauptbild  der  zweiten  Fla- 
che wird  zwar  nicht  aufgehoben,  aber  doch  zweimal  ge- 
schwächt; das  Hauptbild  der  ersten  Fläche  bleibt  unverän- 
dert. — Eine  Tafel  von  Bergkrystall  angewendet,  statt  des 
Glimmerblattes  stellte  im  isten  Fall  die  beiden  Nebenbil- 
der in  Einer  Umdrehung  viermal  her;  im  aten  Fall  (wo  die 
Reflexion  an  der  hellen  Stelle  geschah)  wirkte  der  ßerg- 
krystall nur  auf  das  Nebenbild  der  ersten  Fläche  des  Glases, 
diefs  wurde  viermal  hergestellt  und  verschwand  also  auch 
viermal.  Das  Hauptbild  der  ersten  Fläche  und  das  Haupt- 
und  Ncbeu bild  der  zweiten  Fläche  blieben  unverändert  \väh- 
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er  nicht  einzelne  dunkle  Stellen  hat,  sondern  dafs 
jeder  Punkt  der  zweiten  Fläche  bei  einer  bestimmten 
Lage  des  Krystalls  wirkt  wie  der  andere.  So  ver- 
hält sich  auch  ein  Kalkspath  - Rhomboeder  reüecti- 

* * 

rend.  Das  Bild  der  zweiten  Fläche  ist  zweimal  ein- 

fach, wenn  der  Hauptschnitt  sich  in  der  Reflexions- 
ebene befindet,  und  daun  noch  zweimal,  wenn  die 
Kanten  des  Rhomboeders  der  Einfallsebene  parallel 
liegen. 

11.  Versuch.  Es  ist  bekannt,  *)  dafs  wenn  das 
Licht  durch  eine  Säule  von  mehreren  (etwa  12  bis 
j5)  übereinander  geschichteten  und  gegen  den  Licht- 
strahl geneigten  Glasscheiben  gebrochen  worden, 

ein  dahinter  gestelltes  Kalkspath  - Prisma  eben  so  in 
einer  Umdrehung  des  Spathes  um  den  Strahl  vier 


rend  der  Umdrehung  de*  Krystalls  alle  drei  sichtbar,  auch 
war  nicht  einmal  eine  Schwächung  eines  derselben  zu  be- 
merken. So  verhielten  sich  dichte  Scheiben  von  ßergkry- 
stall ; diejenigen  ober,  welche  leine  KiUite  und  Blätter  im 
Innern  haben,  (die  häufig  dem  bloscn  Auge  nicht  sichtbar 
sind,  aber  zwischen  den  sich  kreuzenden  schwarzen  Spiegeln 
deutlich  walirgeuommen  werden),  bewirken  wechsele  weise 
Schwächung  der  Haupt-  und  Nebenbilder,  und  diese  er- 
scheineu  dann  mehrentheils  farbig.  Diese  letzte  Erfahrung 
vervollständigt  einige  Beobachtungen  Arago’s  im  Moniteur' 
1811.  N.  2<i3,  übers,  in  Gilbcrt’s  Annalen  N.  F.  ßd.  X.  S. 
l5i  — i55.  Es  giebt  auch  Glimmerblätter,  welche  sich  an- 
ders verhalten,  als  das  oben  beschriebene,  und  z.  B.  auch 
die  Hauptbilcler  schwächen,  das  der  zweiten  Fläche  an  der 
bellen  Stelle  sogar  aulheben  und  die  Bilder  in  wechselnden 
•ich  ergänzenden  Farben  erscheinen  machen}  «lieft  sind  sol- 
che die  nicht  ganz  dicht  sind,  sondern  loser  Blätter  haben.  — 
Dichte  Gypstaftln  verhielten  sich  wie  der  dichte  ßergkry- 
stall,  — Kalkspath- Rhomboeder  brachten  zwischen  dem 
Prisma  und  Glase,  ähnliche  Wirkungen  hervor,  nur  erschie- 
nen die  drei  in  einer  Umdrehung  des  Rhomboeders  immer 
sichtbar  bleibenden  Bilder  dadurch  in  etwas  geschwächt, 
dafs  sie  Doppelbilder  wurden.  Doch  hievon  an  einem  an- 
andern Orte  noch  mehr.  Sk. 

*j  S.  meine  frühere  Abhandl.  a.  a.  O.  $,  20,  21  und  22.  . 
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einfache  Bilder  giebt,  als  das  miler  einem  bestimmteil 
Winkel  reflectirte  Licht.  So  wirkten  Scheiben, -wel- 
che‘keine  Figuren  erzeugten.  Werden  sich  fi;u— 
renbildende  von  diesen  unterscheiden  ? Zuförucrst 

v 

wurde  ein  Versuch  mit  * der  nämlichen  einfachen  , 
ein  dunkles  Kreuz  bildenden  Scheibe  angestellt,  de- 
ren ich  mich  im  vorigen  Versuch  bedient  halte.  Das 
Doppelbild  des  Spathes  blieb  in  jeder  Lage  des  Glases, 
und  durch  welche  Stelle  desselben  es  auch  gebroche.i* 
werden  mochte,  doppelt,  genau  wie  durch  jede  figu- 
renlose  Scheibe.  Eben  so  verhielt  sich  eine  jede  ,der 
iFufs  langen  und  i|  Zoll  dicken  Scheiben,  sie  moch- 
ten Farben  figuren  erzeugende  seyn,  oder  nicht. 

Fünfzehn  figurenbildende  Glasscheiben  von  9 
Quadratzoll  Fläche  wurden  zu,  einer  Säule  verbun- 
den, und  zwischen  dem  Kalkspath  - Prisma  und  dem 
leuchtenden  Punkte  so  gestellt,  dafs  das  Licht  schief 
auf  d ie  erste  Flache  einfiel.  Nun  zeigte  sich  deutlich 
eine  Aufhebung  u,  Herstellung  der  Bilder  des  Spathes. 
An  deu  dunkeln  Stellen  war  das  Doppelbild  einfach 
und  (bei  demselben  Einfalls-  uud  Berechnungswinkel) 

ai\  den  hellen  Stellen  doppelt . Die  Figur  selbst  sah 

• • *■ 

man  zwar  nicht,  doch  wurden  ihre  einzelnen  Theile 
aus  der  Wirkung  sehr  deutlich  erkannt;  es  war  das 
dunkle  Kreuz  mit  den  Farbenaugen  in  den  vier  Ecken 
vorhanden , wenn  zwei  Seiten  der  Figuren  - Säule  pa- 
rallel der  Einfallsebene  (d.b.  vertikal)  standen.  Denn 
fiel  der  Lichtstrahl  durch  die  Mitte  der  Säule,  so 
blieb  das  Bild  des  Kalkspaihes  einfach , wenn  sie  hin 
und  her  geschoben  wurde.  Fiel  der  Strahl  aber 
oberhalb  oder  unterhalb  dieser  Linie  ein,  so  Wech- 
selten Aufhebung  und  Herstellung  der  Doppelbilder 


/ 
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genau  wie  an  den  nämlichen  Stellen  der  Gläser  bei 

\ 

der  Spiegelung,  auch  wurden  die  verschiedenen  Fa  r* 
ben  der  Figuren  siclitbar  *). 

Wurden  blos  zwei  Glasscheiben  von  6 Zoll  Länge 
und  2 Zoll  Breite,  welche  eine  sehr  schöne  Farben- 
bgur  gaben,  statt  jener  Säule  angewandt,  so  konnte* 
wenn  der  Strahl  sein’  schiel’  auf  die  erste  Fläche  fiel* 
(der  Einfallswinkel  also  grofs  war)  zwar  eine  sehr 
deutliche  Schwächung  eines  der  Doppelbilder  bewirkt 
werden,  eine  Herstellung  an  den  helleren  Stellen 
wurde  ich  jedoch  nicht  gewahr.  Dafs  diese  letztere 
fehlte  kann  nicht  wohl  daher  rühren*,  weil  der  Strahl 
etwa  zugleich  durch  dunkle  Theile  fiel;  denn  die 

Gläser  befanden  sich  sehr  nahe  bei  dem  Prisma 

* 

(durch  welches  gesehen  wurde)  und  die  Oeffnung  im 
Schirm  betrug  noch  keine  halbe  Linie,  es  mufste 
also  das  Licht  gröfstentheils  noch  durch  den  helle- 
ren Theil  gehen.  Auch  stellten  diese  Scheiben,  wenn 
ein  unter  dem  bekannten  Winkel  von  dem  schwar- 
zen Spiegel  rejlectirter  Strahl  eben  so  schief  durch 
dieselben  fiel,  das  Doppelbild  an  den  hellen  Stel- 
len her.  Ich  vermuthe,  dafs  die  Verschiedenheit!, 
welche  sich  hier  zwischen  Spiegelung  und  Brechung 
zeigt,  aut  nichts  anderem  beruht,  als  dafs  im  Bre- 
chungsapparat sich  nur  durch  Spiegelung  und 
Rückspiegelung  eine  Figur  bildet*  welche  erst  dann* 


*)  Ein  Glimmerhlatt  zwischen  'dem  Prisma  und  den  Gläsern 
brachte  in  Einer  Umdrehung  das  an  den  dunkeln  Steilen 
der  Gläser  vorher  aufgehobene  Bild  viermal  wechselsweise 
zum  Wiedererscheinen  und  Verschwinden.  War  hingegeil 
das  durch  die  hellen  Stellen  der  Gläser  gebrochene  Bild 
doppelt,  so  wurde  jedes  der  beiden  Bilder  in  Einer  Umdre- 
hung des  Glimmers  nur  zweimal  aufgehoben  , und  zweimal 
war  jede«  am  lebhaftesten  allein  sichtbar,  Hk, 

Journ.  f,  Chem.  u , Phys,  ii,Bd,  lieft,  i b 
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wenn  sie  hinlängliche  Intensität  hat,  wirksam  wer- 

9 ‘ 

den  kann,  mul  dafs  diefs  wohl  bei  der  oben  erwähn- 
ten Figuren  - Säule  der  Fall  war,  nicht  aber  bei  den 
zuletzt  angewandten  zwei  Scheiben,  oder  bei  einzel- 
nen Gläsern. 

i 

Nach  diesen  Erfahrungen  kann  man  nun  mit 
Recht  die  Frage  aufwerfen:  Findet  zwischen  den 

langsam  und  schnell  gekühlten  Gläsern  nicht  auch 
jin  innern  Bau  ein  wesentlicher  Unterschied  Statt? 
Und  wenn  diefs  ist,  kann  die  entgegengesetzte  Wir- 
kung derselben  wohl  einer  verschiedenen  Krystalii- 
sationslorm  zugeschriebeu  werden?  Das  erstere  ist 
jetzt  kaum  zu  bezweifeln,  aber  auch  für  das  letzte 
spricht  manches.  — Vergleichen  wir  z.  13.  die  Wir- 
kung der  Glaskörper  mit  denen  der  krystallisii  teu 
Mineralien,  so  finden  wir,  dafs  die  langsam  gekühl- 
ten Gläser  sich  im  Allgemeinen  verhalten  wie  die 
krystallisirten  Körper,  deren  Biechung  einfach  ist, 
und  dafs  die  •schnell  gekühlten,  in  Aufhebung  und 
Herstellung  der  erwähnten  Bilder  eine  ähnliche  Wir- 
kung zeigen,  als  die  verdoppelnden  Krystaile.  Und 
diefs  könnte  dann  wohl,  unter  Zuziehung  eines  von 
Bernhardt*)  zuerst  aufgestellten  und  von  Malus**) 
bestätigten  Gcselzes,'ZU  der  Annahme  führen,  dafs 
die  langsam  gekühlten  Glaser  in  Würfeln  und  regulär 


*)  S.  dessen  AMiandl.  über  die  doppelte  Strahlenbrechung  in 
Gehlens  Joürn.  für  Cii.  Phys.  und  Mineral.  1807.  Bd.  IV. 
6.  2«)5,  Nach  ihm  zeigen  alle  Krvstalle  deren  Grundform 
regulär  ist  (aus  einem  Würfel  oder  gleichseitigen  Octaeder 
besteht)  einfache  Bilder,  die  Krystaile  hingegen,  deren 
Grundform  nnregeimälsig  ist,  (Khomboeder  oder  ungleich- 
winklige  Octaeder  darstcllt),  geben  Doppelbilder.  Hk. 

**)  S.  Moniteur  irtii.  Sept.  N.  2^7,  übers,  iu  Gilberts  AnuaJ. 
N.  F.  Bd.  X.  £>.  i5ij. 
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ren  Octaedern*  die  schnell  gekühlten  in  Rhomboe- 
dern* und  irregulären  Octaedern  krystallisirten.  — 
Wir  haben  ferner  gesellen  *),  dafs  gewisse  Krv- 
stalle  zwischen  den  Spiegeln  Farben  zeigen,  die  man 
mit  bloserjn  Auge  nicht  bemerkt,  obwohl  noch  keine 
geordnete  Figur.  Aber  eine  Gattung  derselben  , wel- 
che noch  dazu  einen  Hauptbestandteil  des  Glase* 
ausmacht,  der  Quarz  oder  der  Bergkrystall,  zeigt 
wirklich  eine  Erscheinung,  welche  sich  jenen  Figu- 
ren der  Gläser  wenigstens  nähert. 

•% 

12 .'Versuch,  Von  einigen  und  sechzig  gröfsem 
und  kleinern  Scheiben  und -Linsen,  von  Bergkrystall 
weicheich  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  zeigten 
nur  fünf  zwischen  den  sch  warzen  Spiegeln  Farben  ** ***)). 
Diese  lagen  in  drei  der  Scheiben  uu regelmässig,  in 
den  beiden  letztem  aber  bildeten  sie  mehrere  con- 
cenlrische  Farbenringe  **),  genau  wie  die  bekauutea 


*)  S.  oben.  S.  i5.  Note* 

**)  Es  darf  hier  eine  Erfahrung  von  Rochon,  welchem  wir  be- 
kanntlich die  schöne  Erfindung  der  Mikrometer  von  Berg- 
krystall verdanken,  nicht  übergangen  werden,  die  er  im 
Journal  de  Phys.  1812.  May.  p.  3-*o.  mittheilt.  „ Par  dd 
nombreuses  experiences,  sagt  er,  j’ai  tronve  que  tous  les 
cristaux  de  röche  avoient  des  images  irisees,  iörsqu*ils 
dtoiont  tai lies  par  tranches  paralleles  dans  le  sens  perpen- 
diculaire  a son  axe.  Aber  durch  diese  Brachilächen  wird, 
man  auch  am  leichtesten  die  natürlichen  Blatter  der  Perg- 
krystalle,  wo  sich  diese  gelost  haben,  gewahr,  indem  sie 
hier  flach  und  doch  schief  genug  um  zu  spiegeln,  erschei- 
ne»; ja  ich  glaube,  dafs  diese  Schnitte  selbst  bei  vielen 
Krystallen  dazu  beitragen  können,  feine  KlU  ’e  und  Spalten 
zu  erzeugen,  weil  die  Richtung  in  der  sie  geführt  werden, 
sich  der  nähert,  in  welcher  der  Bergkrystall  noch  am  ersten 
zu  kloven  (nach  seinen  Bruchflächen  zu  spalten)  seyn  niuUte* 
Meine  Vermuthung  würde  eine  Bestät  gung  erhalten,  wenn 
dichte  Krystalisäulen,  von  welchen  n r kleine  ri  heile  an  den 
'beiden  Enden  mit  dem  Rade,  perp  ndiculär  auf  die  Achse* 
herabgeschnitten  worden,  keine  Farben  zeigten.  Sk* 

***)  Vielleicht  dafs  diejenigen  Krystallstheiben,  in  welchen  nur 
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epoptischen  Ringe  einer  gegen  ein  Pinnglas  gedrück- 
ten flachen  Glaslinse.  Die  Krystallscheiben  hatten 
beide  eine  elliptische  Form,  und  elliptisch  um  einen 
rothen  oder  grünen  Punkt  in  der  Mitte  der  Scheibe , 
lagen  die  vielfarbigen  Ringe.  Ob  nun  diese  Ringe* 
in  unveränderter  Richtung  des  Krystalls,  wechsels- 
weise die  Bilder  der  Doppelspat  he  lierstelleu,  \yie  die 
verschiedenen  Farbensysteme  der  Glaskörper,  konnte 
ich  nicht  ausmitteln,  weil  diese  Krystaile  klein  nnd 
noch  dazu  convex  waren. 

i i 

Indessen , so  wichtig  diefs  annähernde  Verhalten 
jener  Bergkrystallc  ist,  so  wenig  entscheidet  es  über 
die  krystallinische  Structur  der  Glaser.  Denn  zwi- 
schen den  Farbenringen  der  Krystaile  und  den  Figu- 
ren der  Glaskörper  finden  noch  wesentliche  Unter- 
schiede Statt.  Erstens  fehlt  den  Ringen  der  Berg- 
krystalle  das  dunkle  oder  helle  Kreuz  in  der  Mitte, 
welches  das  erste  ist,  was  bei  den  Gläsern  liervor- 
trilt,  und  auch  bei  jeder  weitern  Ausbildung  der 
Figur  sich  erhält.  Ferner  ist  die  Form  und  Lage  je- 
ner Ringe  unveränderlich . Sowohl  zwischen  den 
sich  kreuzenden  Spiegeln  als  zwischen  den  gleich- 
namig gerichteten  erscheinen  immer  nur  die  Ringe, 
auch  iu  jeder  Umdrehung  des  Krystalls  wechseln 


einzelne  Bruchflä'che»  von  gröfserer  Oberfläche  Vorkommen, 
unregelmafsige  Bilder  geben,  diejenigen  hingegen,  in  wel- 
chen von  den  zwölf  natürlichen  ßruchflkchen  sich  mehrere 
gelöst  haben,  und  kleine  gegen  einander  geneigte  Flächen 
bilden,  regelmäßige  Farbenringe  erzeugen.  Vielleicht  ist 
ist  aber  noch  eine,  nothwendige  ßediuduug  zur  Bildung  der 
Ringe,  dafs  der  Krystall  linsenförmig  geschliffen  scy.  — 
Dais  die  Farben  dem  blosem  Auge  nicht  sichtbar  sind, 
rührt  daher,  weil  die  Blätter  noch  sehr  dicht  an  einander 
liegen,  (wie  auch  zwei  stark  au  einander  gedrückte  Linsen 
in  der  Mitte  keine  Farben  zeigen);  das  getrübtere  Licht 
0er  Spiegel  bringt  jene  erst  hervor. 
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diese  nur  die  Farben,  nie  entsteht  eii*e  andere 
Figur,  da  die  Gläser  unter  diesen  Umständen  die 
mannigfaltigsten  Figuren  hervorbringen.  Mat  kann 
mithin  gegenwärtig  die  Farbenringe  der  Bergkrjstalle 
nur  als  eine  besonders  zu  berücksichtigende  Uther- 
gaugsslufe  von  den  längst  bekannten  ep optischen  Far- 
ben zu  den  entoptischen  der  Glaskörper  ansehei 

* 

und  es  ist  zu  erwarten,  dafs  die  einen  durch  die 
andern  i och  nähere  Aufklärung  erhalten  werden. 
Zwischen  den  verdoppelnden  Krystallen  und  den 
Glasern  bestehen  ferner  noch  folgende  Verschieden- 
heiten, Die  letzten  stellen  nicht  nur  in  veränderter, 
sondern  auch  in  unveränderter  Richtung  gegen  die 
Einfalls-  Brechungs-  oder  Spiegehmgs -Ebene  die 
Doppelbilder  an  gewissen  Punkten  her,  an  andern 
nicht,  und  heben  so  aucli  wechselsweise  bald  das 
eine,  bald  das  andere  Bild  auf;  da  die  unverletzten 
Krvslalle  nur  in  veränderter  Richtung  diese  wech- 
selnden Erscheinungen  hervorbringen.  Ja  noch  mehr, 
es  kai  h ein  und  dieselbe  Stelle  des  lases,  welche 
Einmal  herstellend  wirkte,  in  der  nämlichen  Lage 
ein  anderes  Mal  aufhebend  wirken,  und  dieis  hängt 
led  glich  davon  ah,  oh  diese  Stelle  einein  grofsern 
oder  kleinern  Ganzen  angehört,  wie  aus  dein  6.  und 
8.  Versuch  hervorgeht.  Die  Krystaile  hingegen  ver- 
halten sich  in  einem  Falle  wie  im  andern,  und  es 
ist  vollkommen  gleichgültig,  oh  sie  ganz  oder  verklei- 
nert angewandt  werden.  Bei  den  Krystallen  ist  es 
hauptsächlich  etwas  Inneres  und  Unveränderliches , 
wovon  die  wechselnden  Erscheinungen  abhängen , die 
Hauptschnitte  und  die  Achse  derselben;  hei  den  Glä- 
sern aber  zeigt  sich  das  Aeussere^  das  seihst  nach 
YVillkühr  Veränderliche  vorherrschend  und  bestimm 
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inend  wie  z.  B.  die  Masse,  Zahl  der  .Lagen,  Gestalt 
und  Nähe  oder  Entfernung  der  Seitenflächen;  durch 

diese  erst  wird  die  Anzahl  und  Lage  der  berste!- 

$ 

Jen d eil  und  aufhebenden  Funkte  in  jedem  einzelnen 
Lall  gesetzt,  — Gleichgültig  ist  bei  den  Gläsern  die 
Gestalt  der  brechenden  Flächen;  diese  mögen  convex 
Gier  concav  oder  eben  sevn , die  Figur  wird  dadurch 
‘licht  verändert.  Bei  den  epoptischen  Farben  wird 
die  Gestalt  der  Figur  durch  die  der  brechenden  Flä- 
chen bestimmt,  und  die  Farbenringe  bildenden  Kry- 
stalle  scheinen  sich  diesen  hierin  zu  nähern.  Endlich 
der  wichtigste  Unterschied  zwischen  den  verdoppeln- 
den Krystallen  im  allgemeinen,  und  den  Gläsern  ist 
der,  dafs  diese  keine  Doppelbilder  und  jene  nicht 
die  Figuren  der  Glaskörper  erzeugen;  es  läfst  sich 
also  aus  den  wenigen  übrig  bleibenden  Aehnlichkei- 
ten  auf  die  kryslalliuische  -Sti  uctur  der  Gläser  noch 
liein  sicherer  Schlufs  ziehen. 

Ah  das  Glas  als  solches  krystallisire,  wird  über- 
haupt noch  bezweifelt.  Ein  sehr  erfahrener  Glas- 
fabrikant Hei^  Dartigues  läugnete  diefs  geradezu  *), 
und  behauptet,  dafs  das  Glas  \yeder  auf  der  Oberflä- 
* che,  noch  auf  dem  Bruch  eine  regelmäfsige  Form 
annehtne,  und  dafs  man  nie  Krystalle  davon  erhalte, 
-die  aus  der  ganzen  Glasmasse  beständen;  nur  wenn 
j Entglasung  eintrete,  wodurch  das  Glas  in  Reaumur- 
sches  Porzellan  , in  eine  trübe  dem  Sandstein  oder  stark 
gebrannten  Thon  ähnliche  Masse  verwandelt  werde, 
dann  krystallisire  es.  Er  behauptet  ferner,  dafs  nur 
das  gewöhnliche  Bouteillenglas,  und  die  nicht  ganz 


S.  Annales  de  Chimie  T.  L.  p.  3a5  übers,  von  Geblen  in 
dies.  Journ.  ijd,  II.  S.  Jia  — laj. 
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weifsen  Gläser  sich  ohne  Zusatz,  blos  dadurch,  daß 
sie  lange  im  erweichten  Zustand  erhalten,  und  dann 
sehr  langsam  abgekiüilt  werden,  sich  enlglasen  lassen, 
das  gut  verfertigte  weifse  Glas  aber  an  1 diese  Weise 
niemals.  Andere  dagegen  behaupten  wahre  Gtaskiy- 
stalle  gesellen  zu  haben,  doch  ist  mir  nicht  bekannt, 
wie  sie  gewonnen  worden. 

Die  Scheiben,  deren  ich  mich  bediente,  waijen 
gröfstentheiis  von  ganz  weifsem,  streifenfreien,  feinem 
Spiegelglase,  sie  blieben  nie  lang  im  erweichten  Zu- 
stände, auch  fand  ich  die  langsam  gekühlten  Gläser, 
sowohl  als  die  schnell  gekühlten  vollkommen  klar, 
und  es  war  an  keiner  Stelle  irgend  etwas  trübes  oder ' 
Xrystallähnliches  zu  bemerken.  Im  Bruche  weichen 
diese  beiden  Giasgrten  nicht  auffallend  von  einander 
ab.  Der  Demant  wirkte  auf  die  schnell  gekühlten 
schwerer  ein , und*  sie  brachen  an  den  Enden  des 
Schnittes  häutig  bogenförmig.  Die  Splitter  der  Glas- 
tropfen sind  .gröfstentheiis  unregelmäfsig  und  blättrig. 
Auch  hieraus  also  läfst  sich  für  die  Glaskrystallisa- 
tion  nichts  abnehmen. 

Durch  die  hier  mitgetheilten  Beobachtungen  und 
Versuche  ist  entschieden  erwiesen,  dafs  die  Gläser 
nur  durch  schnelle  Abkühlung  die  Eigenschaft  erlan- 
gen, die  früher  beschriebenen  Farbenfiguren  hervor- 
zubringen, und  dafs  sie  sich  hierdurch,  so  wie  durch 
eine  gröfsere  Härte,  von  den  langsam  gekühlten  un- 
terscheiden. Diefs  nöthigt  uns  auch  in  dem  inneren 
Bau  dieser  beiden  Glasarten  eine  'wesentliche  Ver- 
schiedenheit anznerkennen,  sie  bestehe  nun  worin  es 
auch  sey.  Der  gewonnene  Aufschlufs  enthält  also 
zugleich  eine  neue  Aufgabe.  Von  der  Lösung  der- 
selben , von  der  vollständigen  Kenntniis  der  in  dea 

» 
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Glasern  vorhandenen  innern  Bedingungen,  und  der 
Wirkung  der  äußeren,  hängt  die  Erklärung  der  Fi- 
gurenhildung  seihst  ab«  Gegenwärtig  läfst  sieh  nur 
als  allgemeines  Resultat  aufsfeilen:  dafs  eine  eigen- 
tümliche, durch  , Wechselwirkung  von  Spiegelung 
und  Brechung  entstellende  Verteilung  des  in  den 
Gläsern  verbreiteten  Lichtes  und  des  Schattens  die 
Farbenfignren  erzeuge,  und  dafs  hierdurch  die  ver- 
schieden wirkenden  Punkte  erst  gesetzt  werden. 

Zum  Beschlufs  mache  ich  noch  auf  ein  prakti- 
sches Resultat  dieser  Untersuchungen  aufmerksam, 
nämlich,  dafs  wir  in  dem  Spiegelungsapparat  ein  si- 
cheres Mittel  besitzen,  um  gut  gekühlte  Gläser  von 

» 

schlecht  gekühlten,  also  auch  minder  dauerhaft  n, 
zu  unterscheiden.  Dickere  Massen  und  die  dickeren 
Theile  der  Gläser  zeigen  im  letztem  Fall,  zwischen 
den  scli warzen  Spiegeln  irgend  eine  Figur,  minde- 
stens ein  dunkles  Kreuz,  und  die  dünneren,  wenn  auch 
nicht  einzeln,  doch  bestimmt  dann,  wenn  deren  meh- 
rere aufeinander  geschichtet  sind.  — Wefshalb  un- 
ter den  dicken  Glasmassen  häufig  Figuren  gebende 
gefunden  werden  * unter  den  Scheiben  dagegen  ge- 
wöhnlich keine,  ist  nun  auch  leicht  zu  erklären.  Die 
erstem  erfordern  zur  gleichförmigen  Abkühlung  ei- 
nen gröfsern  Grad  der  Hitze  des  Kühlofens,  auch 
eine  längere  Zeit,  als  die  Scheiben,  und  auf  diese 
und' dünnere  Gläser  überhaupt,  ist  die  Vorrichtung 
auf  der  Glashütten  gewöhnlich  nur  berechnet. 
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Versuch, 

eia 

rein  wissenschaftliches  System  der  Mi- 
neralogie zu  begründen. 

Von 

J.  J.  BERZELIUS. 

Uebersetzt  von  A.  F.  Gehlen . (ForUetzung  von  S»  a35.) 

Familie  des  Silbers  (Argentum.) 


i.  Ordnung.  Reines  Silber. 

Gediegen  Silber , mit  seinen  verschiedenen  Ab* 
inde  rangen. 

2.  Ordnung.  Schivefelverbindungcn. 

1.  Species.  Glanzerz , Bisulphuretum  argenti. 
Die  Formel  für  seine  Mischung  ist  Ag  + 2 5. 

ß 

2.  Spec.  Sprödglanzerz , Snlphuretum  argenti, 
atibii  et  fern;  nach  KlaprotlVs  Analyse  Beitr.  I.  166. 

Silber  . • 66,5  nimmt  auf  an  Schwefel  9,85.  5 
Spiefsglanz  io,o  — — — 6,67.  1 

Eisen  . . • 5,0  — — — 5,oo.  2 

Schwefel  .12,0  i6,5o 

- 9^r 

i,5  Kupfer,  Arsenik,  Bergart. 

5,o  Verlust. 

Betrachtet  man  den  erlittenen  Verlust  Vorzug- 

0 

lieh  als  Schwefel,  so  gäbe  diefs  17  Schwefel,  dessen 

Journ . f.  Chern.  u . Phys.  i 2.  Bd.  1.  Heft. 
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die  gefundenen  Metälle  i6,5  aufnehmen.  Klaproth 
bestimmt  auch  den  Spiefsglänzgehalt  zu  10,  von  i5 
des  aus  der  salpetersalz,saureh  Auflösung  durch  Was- 
ser erhaltenen  getrockneten  Niederschlages.  Dieser 
enthält  aber  aufser  dem  Sauerstoff*  auch  noch  Was- 
ser und  Salzsäure  und  kann  nach  meinen  Versuchen 
über  die  Spiefsglanzoxyde  nur  zu  ungefähr  9 Spicfs- 
glanz  angenommen  werden.  Dieses  Mineral  scheint 
mehr  als  ein  mechanisch  zu  Stande  gekommenes  Ge- 
menge t denn  als  eiue  chemische  Verbindung,  von 
Schwefelsilber,  Schwefelspiefsglanz  und  Schwefelei- 
sen anzusehen  zu  seyn. 


3.  Species.  Graugiltigerz , Sulphuretum  argenti, 
ferri*  cupri  et  slibii 5 nach  Kfaproths  Analyse,  Beitr. 
4.  71 . 


Silber  . . . 

i3,25bis  10,25 

m E 

zz  0,981.1 

= 2,0 

t4,zö 

Eisen  . . • 

7 C8 

C c M 

7,00  — 7,00  *r  'S 

er  *-> 

2,06.  2 £ 

4* 

8,4  co 
* s 

7.25 

Kupfer  . . 

a5,5o  — 27,00  ^ g-S 

ü O ü 

6,37.  C s 

c 

6,4 

I Q 

O* 

25,65 

Spielsglanz 

27,00  — a3,5o  gj.5 

3,16.  3 K 

a 

9»^  S 

25,65 

Schwefel  u. 

B Suj 

C3 

— 0 

. VeYlust  • 

kr*  % 

27,25  — 3o,5o  c'f  « 

B 

k. 

.O 

20,2  g 
»c 

0 

26,20 

* 0 

h 

O 

£ 

Blei  . . 

t 'S  ß T3 

• • >,75  S 1 2 

C , 

«1 

-0 

vZ  -c  eo 

Ehe 

ich  an  die  Auseinandersetzung  dieser 

Ana- 

lyse  gelie,  will  ich  erwähnen,  was  ich  unter  Verhält- 
Oxydationsgraden  (proportionella  syrsättningsgi  ader) 
verstelle.  Zur  Bestimmung  der  Anzahl  Volume, 
(Atome,  Partikel,)  in  welchen  die  Metalle  in  derglei- 
chen Verbindungen  vorhanden  sind,  giebt  es  kein 
leichteres  Mittel,  ohne  lange  Rechnungen  zum  Ziel 
zu  kommen,  als  die  Bestimmung  des  Sauerstoffs , mit 
dem  diese  Metalle  verbunden  sind  in  ihren  Oxyden, 
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die  man  alle  als  gleich  viel  Volume  Sauerstoff  entlial- 

* 1 

fend  anuimmt.  In  den  hier  angeführten  Analysen 
wurden  alle  Sauerstoffgehalte  nach  den  Oxyden  be- 
rechnet, die  zwei  Volume  Sauerstoff  enthalten.  Diese 
Oxydationsstufe  hat  die  Chemie  beim  Spiefsghmz  zwar 
noch  nicht  gefunden;  indessen  ist  es  glaublich,  dafs 
sie  \orkommen  könne.  Auf  jeden  Fall  gewährt  es 
Bequemlichkeit,  sich  desselben  beiden  Berechnungen 
fu  bedienen.  Für  denjenigen,  der  diefs  als  eine  Art 
Nothbchelf  bei  einer  schwachen  Stelle  der  Propor- 
tionlehre ansehen  mögte,  mufs  ich  erinnern,  dafs, 
wenn  ein  solches  blos  berechnetes  Oxyd  gar  nicht 
vorkommf,  es  eine  andere,  höhere  oder  tiefere,  Oxy- 
dationsstufe gebe,  deren  Sauerstoflverhältnifs  ein  Mul- 
tiplum  ist  von  einer  ganzen  Zahl,  welche  die  Einheit 
in  der  Verbindung  ausmacht,  und  dafs  demnach  es 
fclos  der  Bequemlichkeit  wegen  geschieht,  sich  sol- 
cher angenommenen  Oxyde  zu  bedienen. 

Die  kleinen  Abweichungen  in  den  Resultaten  der 
Analyse  desselben  Fossils  lassen  leicht  erkennen,  dafs 
solches,  ist  es  anders  nicht  statt  einer  chemischen 
Verbindung  ein  bloses  Aggragat,  bestehe  aus  1 Par- 
tikel (Atom  oder  Volum,)  Silber,  2 P.  Eisen,  5 P. 
Spiefsgianz  und  6 P.  Kupfer,  mit  Schwefel  in  sol- 
chem Verhältnis  verbunden,  dafs  auf  das  Kupfer  1, 
das  Silber  2,  das  Spiefsglanz  5 und  das  Eisen  4 Par- 
tikel kommen,  welches  die  gewöhnlichen  Schwefe- 
lungstufen dieser  Metalle  sind.  Die  Formel  für  seine  . 
Mischung  wäre  demnach: 

Ag  S2  + 2 Fe  S4  + 3 Sb  S 3 + 6 Cu  S. 

4.  Species.  Rothgiltigerz , Sulphuretum  argepti  et 
«tibii  cum  oxydo  stibioso.  Nach  Klaproth*s  Analys» 
Beitr.  1.  i55. 
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Silber  62,0  ^ i J,  4,588.  2. 

Spiefsglanz  18, 5 - ^ ® ü 2,298.  1.  • 

Schwefel  **,o  1 f | | ■ 

Schwefelsäure  8,5  w S «■  'S 

fl  >C  13 

Kein  Chemiker  gibt  zu  der  Vermuthung  Anlafs, 
dafs  in  diesem  Fossil  Schwefelsäure  Vorkommen  könn- 
te; auch  war  es  nicht  Klaproth'a  Meinung,  dafs  der 
Sauerstoff  dem  Schwefel  zugehöre.  Seitdem  entdeckte 
Proust  (Gehleti’s  N.  allg.  J.  f.  d.  Chem.  B.  5.  S.558) 
dafs  das  Schwefelspiefsglanz,  abweichend  von  allen 
andern  Schwefelmetallen,  die  Eigenschaft  habe,  mit 
Spiefsglanzoxydul  in  chemische  Verbindung  zu  tre- 
ten, uud  daraus  das  sogenannte  Spiefsglanzsafran  ent- 
hebe, der.  sodann  noch  in  fast  allen  Verhältnissen 
sowohl  Spiefsglauzoxydul  als  Schwefelspiefsglanz  durch 
Schmelzen  aufnehmen  könne,  wie  auch  die  Schwe- 
felverbindungeu  von  andern,  dem  Spiefsglanz  in  der 
Oxydirbarkeit  nachstehenden,  Metallen.  Die  Farbe 
des  Fossils  giebt  auch  zu  erkennen,  dafs  es  eine  dein 
Spiefsglanzsafran  ähnliche  Verbindung  enthalte.  Ist 
dieser,  wie  ich  einmal  bei  flüchtiger  Untersuchung 
eines  schönen  krystallinischen  Spiefsglanzsafrans  ge- 
funden zu  haben  glaube,  aus  2 Part.  Schwefelspiefs- 
glanz und  i Part.  Spiefsglanzoxydul  zusammenge- 
setzt (=  2 Sb  5*  + Sb  Ol)  so  wären  f des  Spiefs- 
glanzgehalts  in  dem  Fossil  mit  Schwefel  und  } mit 
Sauerstoff  verbunden.  Nun  nehmen  62  Silber  9.176  ] 
Schwefel  auf , und  12,354  (f  von  18, 5)  Spiefsglanz 
gerade  halb  so  viel  4,588#  Die  Formel  für  das  Kolh- 
giltigerz  wäre  also  • v 

SbO1  +2  SbS}  + 6 slgS3.  | 

Und  in  Procc^iteu  ausgcdrückt  wäre  seine  Mischung: 
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Silber 

62,00 

Schwefelsilber 

7M76- 

Spiefsglanz 

i8,5o 

Schwefelspiefsglanz 

16,922. 

Schwefel 

13,76 

Sauerstoff 

i,i5 

Spiefsglanzoxydul 

7,217. 

was  mit  Klaproth's  Analyse , abgesehen  vom  Schwe- 
felgehalt, wohl  übereinstimml. 

3.  Ordnung.  Spiefsglanzverbindungcn. 

Bekanntlich  giebt  es  für  das  Spiefsglanz  zwei 
OxydationsstufFen , auf  welchen  es  als  Saure  reagirt. 
Daraus  folgt,  dafs  es  gleich  dem  Arsenik,  Tellur 
und  Schwefel  müsse  als  electronegativer  ßest^ndtbcil 
gegen  andere  Metalle  auftreten  können;  was  auch 
beim  Silber  und  Blei  wirklich  der  Fall  ist.  v Die  Zu- 
kunft wird  vielleicht  noch  mehrere  Spiefsgiauzver- 
bindungen  entdecken  lassen. 

1.  Species.  Spiefsglanzsilber , Stihietum  biar- 
genti.  Klaproth'a  Analyse,  Beit.  5.  j yb. 

Silber  77  Sauerstoff  =3  5,798.  2.  77. 

Spiefsglanz  25  ' — — 2,800.  1.  20. 

Die  Analyse  giebt  demnach  genau  diese  Verbin- 
dung als  Sb^  2 A g. 

2.  Species.  Silber  spiefsglanz , Stibietura  triar- 
genii.  Klaproth'a  Analyse,  Beitr.  2.  5oi. 

Silber  84  Sauerstoff  6,2.  5.  82,5 

Spiefsglanz  16  — — 2,0.'  1.  17,6 

Die  Analyse  weicht  also  sehr  wenig  ab,  und  es 
würde  vermuthlich  gar  keine  Abweichung  Statt  fin- 
den, wäre  nicht  das  Silber  durch  Kupfer  gefallet 
worden,  wobei  es  immer  ein  |wenig  Kupfer  behält 
und  demnach  sein  Gewicht  vermehrt  wird.  Die 
Formel  für  dieses  Fossil  ist  3 Ag+ 
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4.  Ordnung.  Tellur  Verbindungen. 

1.  Species.  Schrifterz , Bitelluretum  Argen ti  cum 
selellureto  Auri.  KlaprotlVs  Analyse,  Beilr.  5.  jo. 


Tellur 

60 

Sauerstoff*  zz:  i4,8o. 

20.  6 1 ,58 

Gold 

5o 

— 2/10. 

5.  28,09 

Silber 

IO 

— 0,74. 

l.  10,20 

Der  Goldgehalt  scheint  in  dieser  Analyse  gegen 
2 Procent  zu  hoch  ausgefallen  zu  scyn.  Dieses  Mi- 
neral ist  demnach,  vorausgesetzt  übrigens  die  Rich- 
tigkeit der  Analyse  zz  Ag  T 3 5 Au  T6.  Der  Um- 

stand, dafs  das  Gold  sich  so  begierig  mit  6 Part. 
Tellur  verbindet,  scheint  von  seiner  Eigenschaft  her- 
zurühreu,  in  der  gewöhnlichen  Tellurverbindung, 
wie  im  Oxyde,  und  in  der  «Schwefel Verbindung  vor- 
zugweise 5 Part,  von  dem  electronegativen  Stoffe 
aufzunehmen. 

2.  Species.  Gelberx , ßilcllurelüm  argenti  cum 
bittellureto  piumbi  et  tritellurelo  auri.  Klaproth ’i 


Analyse, 

Beilr. 

rr  /, 

:>.  25. 

« 

l 

j 

Tellur 

44,75 

Sauerstoff  zz 

ii,54. 

i5.  44, o5  j 

Gold 

26,75 

. — 

2,1 4. 

5.  27,20 

Blei 

19,50 

— 

i,56. 

2,  l8,g5  | 

Silber 

8,5o 

— 

o,65. 

J.  9^0 

Spur  von  Schwefel 


Bei  Ansicht  vorstehender  Ziffern  findet  man  den 
Silbergehalt  ungefähr  um  1 Procent  zu  geringe.  Da 
aber  in  der  Analyse  f davon  durch  Schmelzung  dei 
Gangart,  die  das  Gewicht  des  Silbers  um  rjraal  über- 
stieg, mit  kohlensaurem  Kali  erhalten  wurde,  so  ist  ei 
nicht  zum  Verwundern  , dais  der  Silbergehalt  nichl 
so  vollständig  herausgebracht  wurde,  dals  die  Ueber- 
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einatrmmung  ganz  genau  wäre.  Diese  geringe  Ab- 
weichung bei  Seite  gesetzt,  enthalt  (las  Fossil  1 Proc. 
Silber,  2Proc%ßlei,  5 Pme.  Gold  und  io  Proc.  Tel- 
lur, und  es  ist,  wie  ich  bereits  vorlängst  gezeigt  ha- 
be, (in  dies.  Journ.  Bd.  6.  S.  019.)  so  zusammenge- 
setzt, dafs  durch  die  Oxydirung  seiner  Bestand t-heile 
bis  zur  höchsten  Salzstufe  neutrale  tellursaure  Ver- 
bindungen entstehen.  Die  Formel  für  dieses  Fossil 
ist  demnach : 

Ag  T* +.  2 P!)  T2  + 5 Au  %y 

f 

5.  Ordnung.  Goldverbindungen . 

1.  Species.  Electrum . Biaiu«tum  Argenti.  Klap-» 
$otb’s  Analyse.  Beitr.  4.  5.  ' 

Gold  64  Sauerstoff  5, 12  2.  64,88 

Silber  56  — 2,66  1.  55,12. 

4 

Dieses  Fossil  ist,  demnach  rq  Ag  + 2 Au. 

2.  Species.  ßj+ldis efe Silber,  Auretum  biargenü. 
Nach  Fordyce's  Analyse,  Phi\Transact.  1776.  p.  523* 

Silber  72  Sauerstoß'  5,52.  2.  74 

Gold  2#  — r 2,24.  1.  26 

• 

Die  Menge  des  Silbers  ist  etwas  zu.  klein  in  der 

Analyse  ausgefallen.  Da  indessen  diese  zu  einer 

Zeit  angestelit  wurde,  da  die  Chemie  nicht  alle  ihr 

jetzt  zu  Gebot  stellende  Mittel  hatte,  so  ist  es  nicht 

• * ' * 

besonders.  In  jedem  „Fall  scheint  dieses  F0S8Ü  zu 

seyn  =3  2 A g -f*  Au. 

6.  Ordnung.  Quecksilberverbindungen. 

)«  Species.  Silberamalgam , Bihydrargyretum 
Argenti*,  KUi$>roLli’&  Beitr.  1.  p.  *85. 
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Quecksilber  64  Sauerstoff  tu  5, 12.  2.  65,52 
. Silber  . . 56  — 2,66.  1.  54,68 

Die  Formel  für  diese  Verbindung  ist  demnach 

Ag  + 2 Hg. 

• t 

7.  Ordnung.  . Kohlensäure  Verbindungen. 

1.  Species,  Kohlensaures  Silberoxyd . Carbonas 
argenticus,  (Stibio-Carbonas  argenticus?)  Nach  Selb ’s 
Analyse,  Aikin’s  Dictionary  T.  2 p.  295. 

Silber  ....  72,5 

Kohlensäure  . . 12,0 

. t 

Spiefsglanzoxyd  . i5,o 

Schon  der  Umstand,  dafs  das  Silber  als  metalli- 
sches a ngeführt  ist,  utid  doch  kein  Verlust  Statt  ge- 
funden bat,  läfst  auf  das  Resultat  kein  grofses  Ver- 
trauen setzen.  Vielleicht  ist  der  Sauerstoff  unter 
dem  , Kohlensäuregehalt  begriffen.  In  diesem  Fall 
wäre  das  Resultat  von  der*Art,  dafs  die  Verbindung 
«ich  als  ein  Doppeisalz  von  zwei  Säuren  betrachten 
liefse,  und  das  Silber  darin  gleichmäfsig  getheilt  ist, 
zwischen  der  Kohlensäure  und  der  antimonigen  Sau- 
re, und  die  Mischung  des  Fossils  wäre  AgO 2 + 
2 CO 2 mit  AgO2  + SbO*.  Dieses'  soll  indessen 
blos  gesagt  seyn,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Möglichkeit,  eines  so  zusammengesetzten  Fossils  zu 
richten,  im  Fall  es  künftig  in  zu  einer  genauen 
Zerlegung  nöthigen  Menge  gefunden  würden 

. j 

8.  Ordnung.  Salzsaure  Verbindungen . 

1.  Species.  Horner zf  Murias  argenticus.  Dieses 
ist  AgO 2 + 2 jtfO*. 
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! Familie  des  Eisens  (Ferrum.) 


1.  Ordnung.  Gediegenes  Eisen . 

1.  Species.  Gediegen- Eisen ; uach  Klaproth  et- 
was Blei  und  Kupfer  enthaltend. 

2.  Spec.  Meteor-Eisen ; mit  Nickel  verbunden. 

2.  Ordnung.  Schwefeleisen . 

1.  Species.  Schwejelkics , Quadrisulphuretura 
ferri  k Fe  *f 

2.  Species.  Magnetkies , Bisulphuretum  ferri  =3 
Fe  2 S,  ■ 

5.  Species.  Kupferkies ,*  Bisulphur.|  f.  cum  sul- 
phur.  cupri.  Klaproth1  s Analyse  des  Kupferkies  von 
Hiiterdal  in  Norige,  Beitr.  2.  p.  281. 

Ei*en  7,5  Sauerstoff  :zs  2,21.  i.  Schwefel  =3  4,43.  7,57 

Kupfer  69,6  »7,36.  8.  17,40.  70,47 

" ■■  '7 

Schwefel  21, 83.  21,96 

11.  Verl.  23,0. 

Die  Mischung  besteht  demnach  aus  1 Part.  Bi- 
sulph.  f.  mit  8 Part.  Sulph.  cupri  £=:  FeS2  +8 

4.  Species.  Bleifahlerz  (Spiefsglanzbleierz,)  Bi«* 
rulph,  f.  cum  sulph.  cupri  et  Stibieto  plumbi  Klap «• 
roth's  Analyse,  Beitr.  4,  p.  87,. 

Blei  • * • 34, 5o  Sauerstoff  2,65.  X.  29,# 

— a,o3.  x.  *8,0 

— 4, 06.  1.  Schwefel  — 4,07  18,0 

*■*  4,io.  2.  — 8ta5  i3,5 

12,3a  i5,6 


Spiefcglaas  16,00 
Kupfer  . • 16,25 
Ei«cn  . • »3,75 
Schwefel  • i3,5o 

Silber  . • • 2,25 
VtrluU  . • 3,75 
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Hiernach  scheint  dieses  Fossil,  wenn  man  eine 

» • • * ♦ • • * 4*4* 

kleine  fremdaitige  Beimengung  vonSchwefelblei  und 

4 » * * 

Schwefelsilber  hei  Seite  läfst,  die  Metalle  in  solchem 
Verhältnifs  zu  enthalten,  dafs  es  folgende  Formel  be- 
kommt PI  Sb  + 2 Cu  S 4-  2 F e £2. 

4.  Ordnung.  Kohlenstoffe erbindungen* 

1.  Species.  Graphit,  Supercarburetum  ferri. 

Dergeringe  Eisengehalt  dieses  Stoffes  voianlafste 
•mich  längst  zu  der  Verrauchung,  dafs  er  in  reiner 
* Kohle  bestehe,  die  eine  kleine  Quantität  Ei>enkohle 
mechanisch  beigemengt  halle.  Da  indessen  der  Kuh- 
lengehalt auch  in  dem  künstlichen  Graphit,  der  aus 
sehr  grauem  Roheiseu  sich  kristallinisch  abscheidet* 
über  90  Procent  geht,  so  mufs  dieser  eine  chemische 
Verbindung  seyn,  indem  man  sich  nicht  vorstellen 
kann,  dafs  eia  elementarischer  Körper  durch  das 
blose  Streben  zur  Krystallisation  sich  ganz  und  gar 
von  aller  Verbindung  mit  einem  andern  Stolfe  I0S7* 
reifsen  könne.  Aufserdem  ist  bekannt,  dafs  das  kry- 
ctallisirepde  Kaliumquecksilber  nicht  völlig  5 Proc. 
Kalium,  enthalt,  und  doch  ohue  allem  Zweifel  eine 
chemische  Verbindung  ist.  Daraus  geht  hervor,  dafs 
das  Maxiraum  der  Partikeln,  (Atome,  Vglume,)  eines 

Stoffs,  die  sich  mit  Einem  Partikel  eines  andern  ver- 

\ . * * 

binden  können,  sehr  grofs  seyn  könne.  Denn  wenn* 
nach  Saussure’s  Analyse,  reiner  natürlicher  Graphit 
aus  Coruvvallis  96  Kohle  mit  4 Eisen  enthalt,  und 
künstlicher  nach  Berthollet’s  Angabe  91,  Kohle  mit 
9 Eisen , so  ist  im  ersten  Fall  1 Part.  Eisen  mit  208 
und  im  letzten  mit  98  Part.  Kohle  verbunden,  oder, 
kleine  Beubachtuugsfchicr  m Anschlag  gebracht,  kann 


1 


t 
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das  erste  seyn  $ e + 200  C und  das  letzte  Fe  + 
100  C. 

2.  Spec.  Gediegen-Stahl , Subcarburetum  Ferri. 
Von  Labouiehe  in  Frankreich,  nach  Goden  de  St. 
Memia's  Analyse,  Journ.  de  Ph.  LX.  54o, 

Eisen  94,6 
Kohle  4,5, 

Phosphor  ju 

Dieses  Eisen  wird  als  geschmeidig  ausgegeben; 
Bei  den  Zerlegungs- Versuchen,  die  ich  mit  Roheisen 
ansteüte,  fand  ich,  dafs  das  Eisen,  weiches  5 £ Proc. 
Kohle  enthalt  =s  3 Fe  + C,  schon  im  höcljsten  . 
Grade  spröde  und  unschmiedbar  ist.  Sehen  wir 
jene  Analyse  übrigens  für  richtig  an , so  wäre  di» 
Verbindung  2 Fe  + C,  mit  ein  wenig  Phosphoreisea 
verunreinigt.  ' 


4.  Ordnung.  Arsenikverbindungen . 


1.  Species.  Mifspickel , Arsenietum  ferri.  Eine 
Analyse  dieses  Fossils  ist  mir  nicht  bekannt;  ich 


glaube  aber,  dafs  es  mit  Sicherheit  berechnet  werden 

1 

könne,  zu 

Eisen  45,46 
Arsenik  54,54 
d.  i.  zzz  f e + As. 

2.  Species.  Fahler z,  Arsenietum  f.  cum  sulphu- 
reto  cupri.  Von  der  Jungen-Hohen- Birke  beiFrei-s 
berg ; Klaproth’s  Analyse,  Reitr.  4.  4o. 


nach  der  Ana  ly  st 
Eisen  2 2,ä 
Arsenik  24, i 
Kupfer  4r,o 
Schwefel  io,q 
Verlust  2}o. 


* nach  der  Rechnung 

1. 

23,63.  1. 
45,44.  2. 
U>5§.  3.* 
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*8 

Im  Fall  daher  dieses  Fossil  eine  chemische  Ver- 
bindung ist,  und  die  Abweichungen  von  dem  berech- 
neten Resultate  theils  von ßeobachtungsfehlern,  theils 

«r 

von  metallischer  Beimengung  einiger  ßestandlheile 
‘de*  Fossils  herrühren,  so  besteht  es  aus  Fe  As  -f- 
2 CuS. 

5.  Species.  lahlerz , Arsenictum  biferri  cum 
Sulph.  cupri.  Von  Jonas  bei  Freiberg;  glaproth ’z 
Analyse,  Beitr.  4.  52. 

: Eisen  , . 27,0  Sauerstoff  ~ 7,90.  2.  26,21 

. Arsenik  • . 16,6  — 3,74.  1.  >5,28 

Kupfer  . . 42,5  — 10,62.  5.  §phy*effl  10, 63  44, 01 

Schwefel  • 10,0  10,40 

Spiefsglanz  1,5 
- Silber  • . 0,9, 

.Verlust  • . 2,o„ 

Das  Arsenik  ist  demnach  hier  die  Einheit  und 

das  Fossil  besteht  aus  t e2  As  4«  5 CuS.  * 

- 

0 

5.  Ordnung.  Tellur  Verbindungen . 

' 1.  Species.  Gediegen  Tellur , Supertelluretum 
ferri.  Nach  Klaproth's  Analyse,  Beitr.  5.  8. 

Tellur  91,55  Sauerstoff  22,69,  10.  92,09 

Eisen  7,20  — 2.12.  1,  7,91 

Gold  0,25 
Verlust  i,oo 

Dieses  Fossil  ist  demnach  Fe  + 10  2V  Doch 
müfste  die  Anzahl  der  Partikel  des  Tellurs  noch  ge- 
nauer bestimmt  werden,  indem  sie  durch  ganz  kleine 
Abänderungen  des  Resultats  der  Analyse  auf  9 oder 
22  kommen  könnte , und  yermuthlich  ist  eine  von 
Riesen  Zahlen  die  rechte. 
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6.  Ordnung.  Oxyde • 

1.  Species.  Blutstein , Eisenglanz  in  verschie- 
denen Formen,  Ox^dum  ferricum.  Seine  Mischung 
ist  Fe  »J*  5 O. 

2.  Species.  Attractorische  und  retractorische 
Eisenerze  in  verschiedenen  Formen. 

Meinen  Versuchen  zu  Folge  hat  sowohl  der  ma- 
gnetische Eisenstein  , als  die  blos  retractorischen  Ei- 
senerze, einerlei  Zusammensetzung  und  sie  bestehen 
aus 

- Eisenoxyd  69,02  Sauerstoff  :=:  21,189.  3* 
Eisenoxydul  30,98  — 7,063.  1. 

so,  dafs  das  Oxyd,  das  Dreifache  des  Sauersfoffge- 
balts  des  Oxyduls  hat.  Die  Verbindung  enthalt  da- 
her folgende  Zeichen  Fe  O2  + 2 Fe  O*. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  das  Eisenoxydui 
in  reinem  oder  freien  Zustande  so  wenig  vorkomme, 
wfie  andere  stärkere  Salzbasen* 

1 

7.  Ordnung.  Schwefelsäure  Verbindungen . 

1.  Species.  Natürlicher  Eisenvitriol , Sulphas 
ferrosus;  Fe  O 2 -)r  2 SO*. 

2.  Species.  Ocher  aus  den  Vitriolwassern,  auch 
als  Ueberzug  der  vorigen  Verbindung,  Subsulphas 
biferricus;  =3  2 Fe  O*  + S O*  + 6 H2  O . 

I 

3.  Species.  Eisenpecherz , Subsulphas^quadi  ifer- 
ricus.  KlaprotlVs  Analyse,  Eeitr.  5r  221. 

Eisenoxyd  67  Sauerstoff  zz  20,56.  4.  67,80. 

‘ Schwefelsäure  8 — 4, 80.  i.  8,66. 

• Wasser  . . 26  — 22,06*  4.  2.3,54. 

Diese  Analyse  lehrt  uns,  ein  bis  dahin  unbe- 
kannte* basisches  Eisen oxydsulphat  kennen.  Der  Ge- 


\ * 
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halt  an  Schwefelsäure  ist  darin  um  ein  Geringes  zu 
klein  ausgefallen,  und  der  des  Wassers  elwas  zu 
hoch,  vermuthlich  von  etwas  mechanisch  inwohnend 
gewesener  Feuchtigkeit.  In  jedem  Falle  sieht  man 
deutlich,  dafs  diese  Verbindung  z=:  4 Fe  CP  SO* 

+ 12  H2  O. 

\ * 

8.  Ordnung.  Phosphorsaure  Verbindungen . 

1.  Species.  Blaue  Eisenerde , Phosphas  ferrosus. 
Fe  O2  +2  PO2. 

Diese  Verbindung  ist  im  Anfang  Phos  ph  as  fer- 
^osu$$  durch  die  Einwirkung  der  Luft  zieht  sie  aber 
nachher  Sauerstoff  an , erhält  eine  blaue  Farbe  und 
wird  zu  Phosphas  ferroso  ferricus.  Durch  diese  Ver- 
änderung entsteht  eine  Beimengung  von  etwas  Suh- 
Ph  osphas  ferricus , und  eine  Abänderung  im  Gebalt 
an  Krystallwasser.  ' 

2.  Species.  Subphosphas  ferricus,  Fer  Phospha- 
te. Lucas  Tabl  meth.  II.  4io,  nach  Laugier's  Ana- 
lyse, Ann.  du  Mus.  d’hist.  nat.  III.  4o5. 

Eisenoocvd  - 4 1,25  Sauerstoff  12,07*  1.  4a ,64 

Pliospliorsäure  22,25  *)  — 12,12.  1.  20,26 

Wasser  3i,a5  • — 27,28*  2.  29,10 

, *•  * « 

Kieselerde  1,25  . 

.Thonerde  5, 00 

Dieses  Fossil  ist  demnach  FeO 3 +*  1 \ P O2  + 

6 H2  O. 

5,  Species.  Subphosphas  ferrico  - manganicus , 
Manganese  phosphate  ferrifere.  VaucjuelirVs  Ana- 
lyse y Journ.  d.  M.  No.  64.  299. 


*)  Das  Original  hat  19,2,5  in  Folge  einer  fehlerhaften  Berech- 
nung der  Mjschung  des  phospliorsauren  Bleis. 
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Eisenoxyd  5u  . 

Manganoxyd  42.  , 

Phosphorsätire  27. 

Diese  Analyse  widersteht  aller  Berechnung.  Al- 
les, was  sich  daraus  sehen  läfst,  ist,  dafs  dieses  Fos- 
sil ein  Subphosphat  mit  doppelter  Base  sey. 

1 

9.  0 r d n 11  n g.  Kohlensäure  Verbindungen . 

1.  Species.  TVeifser  Spalheisenstein  , Carbonas 

ferrosus.  ßucholz'a  Analyse,  Jourri.  f.  Chemie 
tisenoxydul  5§,5  Sauerstoff  t=z  i3,56.  1.  58,77 

Kohlensäure  56, o — 26,22.  2.  66,73 

Kalkerde  2,5  ' 

VVTasser  2,0 

Dieses  Fossil,  das  oft  gröfscre  Mengen  von  den 
kohlensauren  Verbindungen  der  Kalkerde,  Bittererde 
und  des  Manganoxyduls  beigemischt  enthält,  als  im 
ohigeu  Beispiel . ist  also  seinem  Wesen  nach  kohlen- 
saures  Eisenoxydul  =:  FeO2  4-  2 CÖ2.  ‘ 

2.  Species;  Subcarbonas  ferroso  ferrieüs.  Es  bil- 
det wohl  kein  eigenes  Fossil,  ist  aber  nicht  selten  den 
Ochern,  Sumpferzen  u.  dgl.  mechanisch  beigemengt, 
wo  es  durch  Einwirkung  der  Luft  und  des  Wassers 

alimählig  zersetzt  und  zum  Hydrat  des  Oxydes  wird. 

• * * 

10.  Ordnung.  Arseniksaure  Verbindungen.  k • 
1.  Species.  PVurJelerz , Subarsenias  biferricus. 

Vauquelin's  Analyse,  Brogniart  II,  i85.  » 

Eisenoxyd  48.  , Sauerstoff  es  i4,5.  2.  47,59 

Arseniksäure  18  — 

Wasser  5a  — 


7,5.  l.  17,46 
28,2.  4.  62,95 


Köhlens.  Kalk  2 
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Das  Fossil  ist  demnach  =5  4 JB  eOl  + AsO 6 -f» 
a4|  H9  O. 

/ 

» 

n*  Ordnung.  Chromsaure  Verbindungen . 


Ji  Species.  Chromeisen  > Subchromis  Aluminico- 
ferricus.  Laugier s Analyse 


Eisenoxyd 

34 

Sauerstoff  es  10.20.  2.  34, 09 

Thonerde 

ii 

— 5.17.  1.  11,17 

Grünes  Chromoxyd 

55 

— 15,77*  5.  62,74 

v / 

* 

Kieselerde 

I 

Manganoxyd 

i 

✓ 

Auf  dem  ersten  Blicke  scheint  es  sehr  walirschein- 
. lieh  zu  seyn,  dafs  dieses  Fossil  ein  chromsaures  Dop- 
pelsalz seyn  müsse.  Vergleicht  man  aber  Laugierys 
Klaproih's  und  Vauquelin’s  Analysen , die  nicht  sehr 
von  einander  abweichen,  und  keinen  merklichen 
Verlust  angeben , obwohl  alle  den  Gehalt  an  Chrom- 
1 oxyd  nach  dem  iu  der  Analyse  enthaltenen  Gewicht 

des  grünen  Oxydes  bestimmt  haben,  so  sieht  man,. 

* % 

. dafs  dieses  Fossil  keine  Chromsäure  enthalten  könne, 
indem  dann  auf  55  Chromoxyd  ein  Verlust  von  1 5,77 
Statt  gefunden  haben  miifste,  durch  den  von  der 
Chromsäure  beim  Uebergang  in  grünes  Oxyd  abge- 
gebenen Sauerstoff.  Ich  habe  gewagt,  das  Fossil  als 
ein  Chromis  aufzustellen,  obwohl  ich  sehr  gut  weifs, 
dafs  zwischen  der  Säure  und  dem  grünen  Oxyde 
noch  ein  Oxydationsgrad  existire , und  es  wohl  mög- 
lieh  ist,  dafo  es  auch  Verbindungen  gebe,  worin  er 
den  electronegaliven  Bestandteil  aufmacht.  Sub~ 
chromis  nenne  ich  das  Mineral,  weil  , ein  neutrales 
Chromis  den  Sauerstoffgehalt  der  Base  dreimal  ent- 
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halten  miifste,  aus  dem  Grunde,  weil  das  Chrom  im 
grüuen  Oxyde  5 Volum  Sauerstoff  enthält.  Dem  ' 
Vorhergehenden  zu  Folge  besteht  das  Fossil  aus  2 
Part.  Subchromis  ferricus  und  1 Part.  Subchrom is 
aluminicus» 

Ein  anderes  ähnliches  Fossil,  so  Klaproth  zer- 
legt hat  (Beitr.  IV^iaa)  scheint  aus  4 Part,  des  ersten 
und  1 des  letzten  zu  bestehen.  Doch  ist  das  Resul- 
tat der  Zerlegung  nicht  recht  übereinstimmend  mit 
irgend  einer  Berechnung.  — Ich  mufs  hier  bemer- 
ken, dafs  die  Proben  von  diesem  Fossil,  die  ich  zu 
prüfen  Gelegenheit  hatte,  nicht  im  mindesten  auf 
die  Magnetnadel  wirken  und  demnach  das  Eisen  nicht 
als  Oxydul  enthalten. 

1 • * 

% 

\ 

12.  Ordnung*  fVolframsaure  Verbindungen . 


I.  Species * fVolframy  Subwolframias  ferrico- 
m&ngamcus.  V ciuquelin  und  Hecht  s Analyse,  Journ. 
d.  Min.  N.  19 


W olfrara  säure 

0 

0 

<■£> 

Sauerstoff  zt  1 3,4o : 

8 69,40 

Eisenoxyd 

l8,00 

1 

O 

• 

3.  16,95 

Manganoxyd 

6,25 

— 1,87. 

Am 

1.  5,65 

Kieselerd® 

i,5o 

* 

Verlust 

6,25 

* 

Ich  habe  an 

einem 

andern  Orte  gezeigt, 

dafs  in 

den  neutralen  wolframsauren  Salzen  die  Säure  6 mal 
den  Sauerstoff  der  Grundlage  enthalte.  Dieses  Fossil 
ist  demnach  eine  basische  Verbindung,  und  seiu  Zei- 
chea  ist  Mg  Oi  + WO6  mit  5 Fe  0>  + PVO*. 

Journ.  f,  Chern,  u,  Ph/t,  12.  JBJ,  1,  Heft . 3 
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i3.  Ordnung.  Kieselsäure  Verbindungen. 

i.  Species.  Eisenkicsel , SUpersilicias  ferricus. 

J Sucholz's  Analyse , 

Kieselerde  76,85  Sauerstoff  =3  58,24.  6.  78,77 

Eisenoxyd  21,67  — 6,5o.  1*  21, 25 


Manganoxyd  o,25.  Das  Zeichen  ist  i=2  FS6» 

2;  Species.'  Tridilicias  ferricus.  Man  sehe  oben 
die  Beispiele  von  einfachen  Silicaten.  t=z  I S*  + 2 Aq. 

5.  Species.  Eine  schwarze  unbenannte  Sl einart 

% 

von  Gillinga,  Silicias  ferroso-aluminicus.  Hisinger's 
Analyse,  Afhandl.  i Fys.,  Kem.  och  Min.  llf.  5o6. 


Kieselerde  27,5 

Sauerstoff , =3  i5,65. 

5.  27 ;,I7 

Eisenoxydul  47,8 

— 10,89. 

4.  47,38 

Thonerde  5,5 

— 2,57. 

1.  5,77 

Wasser  11,75 

— io,56. 

4.  12,-28 

Manganoxyd  0,97 

Das  Eisenoxyd  ist  in  diesen*  Fossil  nach  dem 
Gewicht  des  mit  Oel  geglühten  Oxydes  bestimmt. 

' ji 

Das  Original  hat  daher  61, 5 für  Eisenoxyd,  die  un- 
gefähr 48  Oxydul  betragen.  Die  Mischung  wird  be- 
zeichnet mit  A S -J-  4 fS  4*  4 Aq» 

4.  Species.  Chrysolith,  Silicias  ferroso -magne- 
sicus.  Kkiproth's  Analyse,  Beitr.  i.  110. 

Kieselerde  09,0  Sauerstoff  19, 56.  5.  4o,52 

Bittererde  45,5  — i6,5o.  4.  4*2, 1 5 

Eisenoxydul  17,6  — 4, 02.  1.  17,55 

Klaproth  erhielt  in  dieser  Analyse  eine  Ge- 

9 

wichtzunahme  von  2 Procent,  welche  wegfnllt,  wenn 
das  gefundene  Eisenoxid  zu  Oxydul  reducirt^  wird, 
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wie  hier  geschehen  ist.  Dieses  Fossil  ist  demnach 
= fS+  4 MS. 

5.  Species.  Melanit , Silicias  ferroso  - calcicus. 

JJsinger'a  Analyse,  Afh.  i Fys. , Kern,  och  Min. 

n.  157.  ' 

Kieselerde  54,53  Sauerstoff  = 17,1 4.  2.  3 1,01 

Eisenoxydul  35, 4o  — 7,5o.  1.  55,8 1' 

Kalkerde  24,56  — 6,88.  l.  27/18 

1 


Thonerde  1,0 

Glüh ungsverlust  o,5  ? 

Abgesehen  von  kleinen  Unrichtigkeiten,  die  viel- 
leicht von  fremden  Beimischungen  herrühren,  ist 
demnach  dieses  Fossil  ~ fS  + CS. 

6.  Species.  Granat  förmig  es  Fossil,  Silicias  fer- 
rico  - calcicus.  Nach  Bucholts  Analyse 
Kieselerde  34,oo  Sauerstoff  :=3  16,89.  2#  ^3,5 
Eisenoxyd  25, 00  — 7,5o.  1.  27,0 

Kalkerde  80,76  — 8,4o.  1.  2 y,5 


Thonerde  2,0 
Manganoxyd  5,5 
Kohlensäure 
u.  Wasser  4,25 

Die  Gegenwart  der  Kohlensäure  in  dem  Fossil 
zeigt  eine  geringe  Beimengung  - von  kohlensaurem 
Kalk  an.  Es  ist  übrigens  jFiS  -f*  CS.  Hiernach 
scheint  die  Gattung  5 und  6 hlos  durch  die  Oxyda- 
dationsstufe  des  Eisens  verschieden  zu  seyn. 

7.  Species.  Melanit , schwarzer  Granat,  Silicias 
ferroso -calcicus  mit  Silicias  aluminicus.  Klaproth’* 
Analyse , Beitr.  5.  170. 

% 
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54,59 
25,i  5 
5o,6? 
6,ii 

4 


Manganoxyd  o,4  Dieses  Fossil  ist  also  — A S 
2 j S -J“  ^ CS, 

8.  Species.  Granatförmiges  Fossil  von  Läng* 
banshyttan,  Silicias  raanganico  - ferricus  mit  subsili« 


cias  aluminicus.  Rothhojps  Analyse,  Afb 
kem.  och  Min.  I1L  * 

• 

• 1 

Fys,, 

Kieselerde 

55,0  Sauerstoff  17,37. 

6. 

54,46 

Eisenoxyd 

26,0  , — 7,8. 

3. 

27,57 

Thonerde 

24,7  — 11,6. 

4. 

26,92 

Manganoxyd 

8,6  — 2,6. 

1. 

8,oS 

t 

Kalk 

0,25 

Natron 

1,0  5 

Kohlensäure 

2,00 

Dieses  Fossil  besteht  folglich  aus  Mg  S *{-  jM  S 
+ 4 AS. 


q.  Species.  Aplome , Silicias  aluminico  - ferricus 
mit  bisilicias  calcicus.  Laugier’s  Analyse,  Anu*  du 
Mus.  d’hist.  nat.  IX.  271. 

Kieselerde  42, o Sauerstoff  ss  20,84*  5.  43,26 

Eisenoxyd  i4,5  4,35.  1.  i4,oo 

Kalkerde  i4,5  — 4, 06.  1.  i5,.*)4 

Thonerde  20,0  — 9,55.  2.  i8,4o 


Manganoxyd  2,0 
Glühungverlust  2,0 
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Kieselerde  55,5  Sauerstoff 

Eisenoxydul  22,5  — 

Kalk  32,5  — 

Thonerde  6,0  — 


17,62.  6. 
5,i3.  2. 
9,10.  5. 
2,80.  1. 


Digitized  by  Google 


' Verbmdungsverhaltnisse  der  Mineralien.  57 

Das  Fossil  ist  folglich  CS2  4*  JF  S 2 AS. 

Diese  Darlegung  scheint  zu  zeigen,  dafs  das  Dop- 
pelsilicat  von  Eisenoxyd  und  Thonerde  mit  mehreren 
andern  Silicaten,  besonders  dem  Kalk-  Talk-  uud 
Maugarroxyosilicat,  granatähnliche  Fossile  bilden  kön- 
ne,  gleichwie  die  Schwefelsäure  Thonerde  mit  Kali 
und  mit  Ammoniak  so  gleiche  Salze  bildet,  dafs  man 
bisw’eilen  letztes  zum  Alaun  an  wendet. 

Die  Eisensilicate  kommen  in  sehr  vielen  Fossilen 
vor,  z.  B.  dem  Glimmer,  Asbest,  Tremolith  , Tur- 
malin,, Strahisteiu,  Chlorit,  Prehnit  uAs.  Wi  Beider 
gegep v\  artigen  Beschaffenheit  der  Analysen  ist  es  aber 
ganz  unmöglich , die  Zusammensetzung  eines  eisen-? 
haltigen  Minerals  mit  einiger  Sicherheit  zu  berechn 
neu.  Klaproth  fing  zuerst  an,  den  Eisenoxydgehalt 
auf  die  Weise  zu  bestimmen,  *)  dafs  er  das  Oxyd 
mit  Oel  anmaebte  und  im  bedeckten  Tiegel  glühele, 
in  der  Meinung,  dafs  das  Oel  das  Oxyd  immer  bia 
ca  einem»  bestimmten  Grade  reduciren,  und  so  da« 
Resultat  der  Analyse  gleichförmig  ausfallen  würde.  . 
Dieses  Verfahren  hat  aber  den  Mangel,  dafs  der  Ei- 
sengehalt darnach  nicht  berechnet  werden  kaun; 
denn  das  Eisenoxyd  wird  durch  schwaches  Glühen, 
mit  Oel  nicht  nur  zu  Oxydul,  sondern  zu  Metall  re- 
ducirt.  Setzt  inan  das  Glühen  unter  Zutritt  der  Luft 
fort,  so  oxydirt  sich  das  Metall  wieder  und  wird 
gewöhnlich  zuOxydum  ferroso  - ferricum  ; man  kann 
aber  nicht  darauf  rechuen,  dafs  dieses  vollstäudig  ge- 
schehen, oder  dafs  die  Oxydation  nicht  bisweilen 


Nämlich  in  dem  Fall,  wo  ihn  anderweitige  Umstande  be- 
stimmten, es  in  dem  Fossil  als  im  oxydulirten  Zustande 
vorhanden  aruusehen.  O. 
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noch  weiter  gegangen.  Es  wäre  deshalb  am  besten, 
den  Eisengehalt  in  allen  Analysen  nach  dem  Gewicht 
an  rölhem  Eisenoxyd  zu  bestimmen,  ln  allen  He- 

k 4 

rechnungen  der  vorhin  angeführten  oxydulhaltigen 
Fossile  habe  ich  eine  Correetion  gemacht,  in  der  Vor- 
aussetzung, dafs  das  in  der  Analyse  als  mit  Oel  ge- 
glüht angegebene  Eisenoxyd  Oxydurn  ferroso  - ferri- 
cum  gewesen,  das  *i8,i4  Sauerstoff  enthält:  und  ich 
glaube,  dafs  man  dadurch  in  den  meisten  Fällen  der 

Wahrheit  etwas  näher  komme. 

' . 

Es  entsteht  aber  noch  eine  andere  Frage  in  den 
Mineralanalysen,  die  schwerer  aufzulösen  ist,  näm- 
lich auf  welcher  Oxydationsstufe  das  Eisen  in  dem 
Fossil  vorhanden  ist?  Es  ist  für  die  Wissenschaft- 
liehe  Mineralogie  dur  haus  nothwendig,  einen  \Y eg 
zur  Bestimmung  derselben  auszufinden.  Das  Eisen 
nämlich  kann  Vorkommen  als  Oxydul,  als  Oxydo- 
Oxydul  (vermuthlich  in  mehr  als  einem  Verhältnisse 
zwischen  dem  Oxyd  und  Oxydul,)  und  als  Oxyd. 
Das  letzte  ist  gewöhnlich  leicht  zu  erkennen,  indem 
das  Fossil  dann  gelb  oder  roth  ist,  oder  doch  ein  so  ✓ 
gefärbtes  Pulver  giebt.  Ueber  die  beiden  ersten  aber 
nach  der  Farbe  zu  entscheiden,  ist  sehr  schwer,  wenn 
nicht  unmöglich.  Es  ist  zwar  wahr,  dafs  z B.  das 
Schwefelsäure  Eisenoxydul  eine  blaugrüne,  das  schwe- 
felsaure Eisenoxydo  - Oxydul  aber  eine  grasgrüne 
Farbe  hat,  dieses  beweiset  aber  nichts  für  andere 
Fälle,  denn  das  blausaure  Eisenoxydul  ist  weifs,  das 
blausaure  Eisenoxydo  - Oxydul  aber  dunkelblau.  — 
Ich  mufs  demnach  denjenigen,  die  sich  mit  Mineral- 
Analysen  beschäftigen , empfehlen,  sich  um  die  Auf- 
findung sicherer  Mittel  zur  Erkennung  des  Oxyda- 


Digitized  by 


I 


Verbindangsverhältnisse  der  Mineralien,  39 

tlonszustancles  des  Eisens  in  den  Fossilen  zu  bemii-* 
heu  *).  Dasselbe  gilt  Für  das  Mangan. 

% 

14.  Ordnung.  Tantalsaure  Verbindungen . 

1.  Species.  Tantalit , Columbit,  Tanlalas  man- 
ganico  - ferricus  (manganoso  - ferricus  ?) 

Analyse  von  Wallastou,  KIpprqth,  Vaüquelin. 
Tantaloxyd  85 -80  88  85 

Eisenoxyd  , jo-i5  io  12  1 

Manganoxyd  4-5  2 8 

Man  sieht,  dafs  diese  Resultate  sich  um  einen 
gemeinsamen  Mittelpunkt  drehen;  aber  keines  davon 
läfst  sich  berechnen,  so  lange  nicht  der  Sauerstoflge- 
balt  des  Tantaloxydes  bekannt  ist,  oder  der  Qxyda- 
tionszustand  der  beiden  andern  0*yde  in  dem  Fossil 
bestimmt  \yordeip 
— 

%)  piq  der  Aufgabe  scheint  mir  nicht  leicht  zu  seyn, 

I^Ogen  des  Ganges,  den  die  Analyse  bei  den  meisten  Fos- 
silen nehmen  muls,  der  den  ursprünglichen  Zustand  sol- 
cher Uestandtheile , bald  auf  diese  bald  auf  jene  Weiso 
nothwendig  aufhebt.  Die  erhaltenen  Gewichtverhaltgisse., 
verbunden  mit  einer  umsichtigen  lleurtheilung  der  übrigen 
Beschaffenheit  des  Fossils,  werden  wohl  in  den  meisten 
Fällen  leiten  müssen ; denn  auch  das  Eisenoxid  könnte 
Wohl  ungefärbte  Fossile  geben,  wie  bekanntlich  die  über- 
säuerten Eisenoxyd- Salze  keine  merkliche  Farbe  haben, 
Hierin  werden  also,  bei  Genauigkeit  in  den  Gcwicht- 
hestimmungen  , die  gefundenen  Verhältnifsmengen  ent- 
scheiden, was  freilich  oft  schwer  seyn  wird,  wenn  des 
Eisens  u.s.  w.  nicht  viel  vorhanden  ist.  Uebrigens  stimme 
ich  dem  Hm.  Verf.  darin  bei,  das  Eisen  stets  in  den  Zu- 
stand des  Oxydes  xu  versetzen  , und  darnach  die  Verhalt- 

, 1 

cifs menge  in  dem  Zustande  zu  berechnen,  der  als  in  dem 
Fossil  vorhanden  anderweitig  erkannt  würde.  Cr. 
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3.  Species.  Yttro] - Tantal , Suhtantalas  yltrico- 
ferrosus.  Nach  V ciuquelin's  Untersuchung 
Tantaloxyd  45 
Eisenoxyd/  v 

' YttererdeJ 

* 

Aus  dieser  unvollendeten  Untersuchung  läfst  sich 
nichts  weiter  abnehmen,  als  dafs  dieses  Fossil  eia 
Subtantalat  seyn  müsse,  im  Fall  das  vorige  ein  Tan- 
talat  ist. 

* 

i5.  Ordnung.  Titansaure  Verbindungen. 

i.  Species.  Mänakanit,  Titanias  ferrosus,  Klap- 

Yotli's  Analyse,  Beitr.  2.  23 1. 

* \ 

Titanoxyd  45,2  5 — ioo 
Eisenoxydul  5i,oo  — n5,5 

3.  Species.  Titaneisen , Subtitanias  triferrosus. 
N Klaproth's  Analyse , Beitr,  2.  254. 

Titanoxyd  22,  — 100 

Eisenoxydul  78,.  — 554 

5.  Species.  S^sentitan , Subtitanias  seferrosus. 
Klaproth's  Analyse,  Beitre.  5.  210. 

Titanoxyd  i4,o  — 100 
, Eisenoxydul  85,5  — 610 

4,  Species.  JSigrin , Titanias  ferrico  -tnangani— 
cus.  Klaprothys  Beitr.  2.  233.; 

Titanoxyd  84 
Eisenoxyd  i4 
Manganoxyd  2 * 

So  lange  der  Sauerstoflgehalt  des  Titanoxydes 
nicht  genau  bekannt  ist,  können  vorstehende  Analy- 
sen nicht  berechnet  werden.  Aus  Klaprothys  Ana- 
lysen der  Oxydul  - Ti  La  na  te  ist  ersichtlich,  dafs  der 
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Eisengehalt  wächst  in  dem  Verhältnisse  wie  1.,  5.,  6. 

Sieht  inan  aber  das  befolgte  Zerlegungsverfahren 

' * 

nach,  so  zeigt  sich!,  dafs  selbiger  auf  die  oben  ange- 
führte Weise  bestimmt  worden,  und  defshalb  von 
dem  Eisenoxyd©- Oxydul  zu  Oxydul  reducirt  wer- 
den oiufs,  indem  der  an  den  angeführten  Mineralen 
bemerkte  magnetische  Charakter  deutlich  zu  erkennen 
giebt,  dafs  das  Eisen  sich  darin  auf  der  niedrigsten 
Oxydationsstufe  befinden  müsse.  Ueberdiefs  ist  der 
Titangehalt  nach  dem  Gewichtabgang  bestimmt,  so 
dafs  in  gleichemVerhältnisse  wie  der  Eisengehalt  zu 
groß  ausfiel,  der  Titangehalt  zu  klein  blieb  *), 

1 

16.  Ordnung  Eisenhydrate . 

« 

I.  Species.  Ocher , Subliydras  ferricus;  besieht 
us  F Ol  + 1 f H*  O.  Es  kommt  selten  rein  vor, 
ondern  ist  gewöhnlich  mit  carbonas  ferrosa  ferricu* 
md  subsilicias  ferricus  gemengt. 

t , 

Familie  der  Thonerde. 

t 

Im  Maase,  wie  die  Mineralogie  sich  dem  electro- 
positiven  Ende  der  Reihe  der  einfachen  Körper  nä- 
hert, werden  die  brennbaren  Fossile  seltener  uud  die 


*}  Aufserdem  kann  nach  Untersuchungen,  die  ich  Uber  das 
Titan,  seine  Oxydationsstufen  und  seine  Erze  angefangen, 
und  die  ich  dem  chemischen  Publikum  mittheilen  werde, 
wenn  sie  vollendeter  sind,  auch  dadurch  Unrichtigkeit  ent- 
stehen, dafs  das  Titanoxyd  nicht  so  ganz  unauflöslich  ist 
in  Salzsaure,  wie  man  annimrat,  besonders  wenn  viel  Ei-, 
senoxyd  vorhanden  ist;  auf  welche  Unauflöslichkeit  Map- 

roth  die  Scheidung  der  beiden  Oxyde  gründete.  G« 

/ 
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oxydirten  vielfältiger.  Die  Natur  zeigt  sich  hierin 
der  unendlichen  Mannigfaltigkeit,  deren  sie  fällig  ist 5^ 
obgleich  sie  dabei  v immer  mit  gleicher  Strenge  die 
Gesetze  der  bestimmten  Verhältnifsmengen  in  den 
Zusammensetzungen  befolgt.  Je  größter  die  Anzahl 
der  in  Verbindung  tretenden  Oxyde  ist,  desto  gröfser 
wird  auch,  die  Anzahl  der  Proportionen,  nach  wel- 
chen sie  sich  vereinigen  können,  und  ich  werde  wei- 
terhin dem  Leser  den  Beweis  vor  Augen  legen,  von 
der  Möglichkeit  einer  grofsen  Anzahl  kleiner  Ab- 
weichungen in  der  Zusammensetzung,  bei  Mineralen 
von  derselben  Gattung,  und  einige  Gründe  für  die 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  Natur  bisweilen  viele 

1 

von  den  nach  der  Theorie  möglichen  Verbindungen 
hervorln  ingc.  Dadurch  kOjin^n  iu  dem  proceutigen 
Gehalt  der  Bestandteile  verwandter  Minerale  so  be- 
deutende Abweichungen  entstellen,  dafs  sie  sicher 
noch  lange  den  ernstlichsten  Bemühungen  'Protz 
bieten  werden,  die  Mineralanalysen  zu  dem  Grade 
, von  Vollkommenheit  zu  bringen,  der  für  den  Fort- 

\ r 

gang  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  Mine- 
ralogie so  unumgänglich  uothwendig  ist. 

Die  Familie,  von  der  hier  dje  Hede  ist,  enthält 
keine  zu  den  brennbaren  Verbindungen  gehörende 
Ordnung,  auch,  so  viel  wir  jetzt  wissen,  nicht  ein- 
mal ein  reines  Oxyd,  d.  h.  Thonerde  aufser  Verbin- 
dung mit  andern  Stoffen.  Die  meisten  Mineralsy- 
- iteme  führen  zwar  eine  Klasse  edler  ganz  harter 
Steine  auf,  welche  sie  für  reine  Thonerde  ansehen. 
So  z.  B.  fand  Klaproth  dafs  der  Sapphir  reine 
Thonerde  sey,  durch  sehr  wenig  Eisenoxyd  gefärbt; 
Che  ne  v ix  aber  fand  , durch  Anwendung  einer  neuen 
Zei  legungsweise,  in  demselben  Sapphir  5,25  Kiesel- 
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erde  in  100  und  im  Rubin  7,0  davon.  Es  ist,  nicht  ' 
glaublich,  dafs  diese  Kieselerde  ganz  zufällig  ist;  und 

v. eileicht  müssen  diese  Fossile  als  Subsilicate  im 

* * 

höchsten  Grade  der  Uebersattigung  mit  Thonerdo 
angesehen  werden 

Eine  andere  Klasse  jener  harten  Steine  enthält 

die  Thonerde  mit  Stoffen  von  stärker  eleetropositi- 

— » 

vei  Natur,  als  sie  selbst  verbunden,  z.  B.  mit  Bit- 
tererde im  Spinell  und  mit  Zinkoxyd  im  Automo- 
lith.  Sofern  es  in  der  Folge  wahrscheinlich  wurde, 
dafs  die  darin  gefundenen  kleinen  Antheile  von  Kie- 
selerde von  fremdartigen  Beimischungen  herrühren, 
so  wären  gedachte  Fossile  wirkliche  Ver- 

bindungen, und  gehörten  daher  .nicht  mehr  in  dio 
Familie  der  Thonerde,  sondern  den  Familien  ih«* 


*)  Klaproth  hat  durch  «ein  Zerlegungsverfahreu  den  Sapphür 
doch  gänzlich  aufgesahlossen  und  in  Säure  auflöslich  ge- 
macht Da  Chenevix's  Anwendung  des  Boraxes  hlo»  hier- 
auf Bezug  hat,  so  ist  an  sich  seinem  Verfahren  in  dieser 
Hinsicht  kein  Vorzug  zu  geben;  und  wenn  cs  dann  Klap- 
roth ist,  von  dom  er  in  so  einfachen  Dingen  abweicht,  so 
ist  billig  die  Entscheidung  noch  offen  zu  halten  und  dem 
von  ihm  erhalteuen  Resultat,  blos  jenes  neuen  Verfahren« 
wegen,  kein  gröfseres  Zutrauen  zu  schenken.  Es  ist  aber 
•ehr  zu  wünschen*  dals  wir  hierüber  zu  völliger  Gewifsbeit 
gelangen,  und  diejenigen,  die  sie  uns  zu  geben  im  Stand#’ 
seyn  mögten,  werden  sich  dadurch  ein  \ erdienst  erwer- 
ben. Denn  für  die  wahrhaft  wissenschaftliche  Bearbeitung 

' t 

der  Mineralogie,  d.  h.  für  eine  solche,  in  der  sich  die  na- 
turhistorische uud  die  physisch-chemische  Forshung  durch— 
dringen,  ist  cs  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  die  Krystalli- 
sation  und  übrige  äufsere  Beschaffenheit  der  reinen  Stoffe, 
und  ihrer  einfachsten  Verbindungen  zt^  keijoen. 
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rer  Grundlagen.  Die  Ähnlichkeiten  zwischen  die«» 
sen  beiden  Fossilen  haben  denselben  Grund,  wie  die 
zwischen  dem  Bittersalz  und  Zinkvitriol,  oder  di# 

zwischen  dem  Schwei;spatb  und  dein  Cölestin. 

# 

Nach  Eckeberg  enthält  der  Automalith: 

Thonerde  60,00  Sauerstoff*  =s  28,2.  121  6 

Zinko.xyd  24,25  -*•  „ 4,8.  2 j x 


Eisenoxyd  9,25  als  Oxydul,  cs  2 0.  1 

- Kieselerde  4,75  — 2,2.  1, 

Dieses  Fossil  kann  auf  verschiedene  Weise  an-* 
gesehen  werden*  Lassen  wir  Eisen  und  Kieselrrd# 
bei  Seite,  so  wäre  es  ein  thonsaures  Zinkoxyd, 
worin  die  Thonerde  das  Sechsfache  des  Sauerstoffs 
des  Zinkoxydes  enthält,  und  das  durch  kieselsaures 
Eisenoxydul  seine  Farbe  haben  kann« 

•Von  einer  andern  Seite  aber  lafst  es  sich  be- 
trachten als  ein  thonsaures  Doppelsalz  von  Zinkoxyd 
und  Eisenoxydul,  d.h.  als  triakuuiiiicus  ferroso-zin- 
cicus,’dem  subsilicias  trialumimcus  beigemischt  ist, 
so  dafs  die  Thonei  de  in  allen  diesen  einzelnen  Ver- 
bindungen dreimal  so  viel  Sauerstoff*  enthält,  als  der 
damit  vereinigte  Stoff*.  In  diesem  Fall  wäre  sein#  - 
Jäusammensetzung  FA 3 + 2 ZiA1  + Al  S *). 


*)  Diese  letzte  Ansicht  scheint  wohl,  wie  der  Hr.  Verf.  wei- 
terhin aus  einem  andern  Grunde  selbst  der  Meinung  ist,  die 
die  weniger  richtige  2u  seyn  ; Theils*  weil  die  Zahlen  (die 
Analyse  als  richtig  angeno  1 men,  und  das  Eisenoxydul  zur 
Einheit,)  einander  dann  weniger  entsprechen;  Theils,  w'eil 
doch  erst  auszumachcn  seyn  mögt»,  ob  derselbe  Stoff  in 
derselben  Verbindung  zugleich  als  Base  und  als  S^ure 
?uf(reten  kana»  6. 
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Der  Spinell  von  Aker  besteht  nach  meiner  Ana- 
lyse aus 

Thonerde  72,25  Sauerstoffgehalt  ä 
Bittererde  i4,65  — 

Kieselerde  5,48  — 2,64.  5. 

Eisenoxyd  4,26  als  Oxydul  ö,55*  1* 

Offenbar  ist  hier  die  Thonerde  wieder  itl  dem- 
selben Verhältnifs  zur  Bitterde,  wie  vorhin  fcumZink- 
oxyd , obwohl  die  Mengen  der  Kieselerde  und  des 
Eisenoxydes  nicht  itn  entsprechenden  Verhältftifs  vor- 
handensind. Dieser  Umstand  gibt  eine  Wahrschein- 
lichkeit mehr  für  die  Richtigkeit  der  Ansicht,  nach 
welcher  jene  Minerale  als  SealuminSates  des  Zink- 
oxydes und  der  Bittererde  betrachtet  werden , zu  de- 
ren Bestand  das  Eisenoxyd  und  die  Kieselerde  viel- 
leicht nür  als  mechanische  Krystallbautheile  gehören 

o 

(sasom  mekaniska  ki  islailbyggnads  - delar.J  Künftige 
Forschungeri  müssen  uns  hierüber  Licht  geben. 

1 . Ordnung.  Schwefelsäure  Verbindungen* 

1.  Species.  Natürliche  Thonerde , von  Halle  und 
aus  Sussex,  Subsulphas  aluminicus.  Die  Thonerde 
hält  darin  gleich  viel  Sauerstoff  mit  der  Säure  und 
das  Krystallwasser  dreimal  so  viel* 

2.  Species*  Natürlicher  Alaun , Sulphas  alumi- 
nico-kalicus.  Er  besteht  aus  1 Part.  Schwefels.  Kali, 
5 Part.  Schwefels.  Thonerde  und  u4  Part.  Wasser. 

1 

2.  Ordnung.  Flufsspathsaure  Verbindungen * 

i.  Species.  TV awellit , Subfluas  aluminicus.  Da- 
^ vy's  Analyse  giebt  dieses  Fossil  für  Thonerde  mit 
Wasser  und  einer  Spur  von  Flufsspathsaure.  Das 


24l 

5,56.  6j 


oder 
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/• 


Verhalten  des  Wassers  zur  Thonerde  beweist,  dafs, 
■was  Davy  für  reine  Thonerde  ansah,  noch  Flufs- 
«pathsäure  enthielt* 

V * 

a.  Speries*  Chryolith , Fluas  aluminico  - natricus. 
Nach  der  Analyse  von 

Klaproth  Vaiiquelin 

Natron  56,9  Sauerstoffen  9,5  32, o Saueratoff  zz  8,2 

Thonerd©  a4,o  — * 11,2  21,0  — 9,2 

Flufssp«  thsäur©  f 

und  Wasser  4o,t  47,0 

f • * 

Die  Abweichungen  in  den  Resultaten  beider  Ana- 
lysen zeigen,  dafs  vielleicht  keine  davon  ganz  rich- 
tig ist*  Indessen  kommen  sie  einander  so  nahe,  um 
wahrnehmen  zu  lassen,  dafs  beide  Basen  gleich  viel 
Sauerstoff  enthalten  müssen;  und  wenn  der  Natron- 
gehalt geringer  ausfällt , so  rührt  dieses  von  der  Weit- 
läufigkeit des  Ausscheidungweges  her,  wobei  Ver- 
lust* unvermeidlich  ist*  — In  den  flufsspathsauren 

Salzen  enthält  die  Säure  eben  so  viel  Sauerstoff,  wie 

\ 

die  Base.  Nehmen  wir  nun  das  Fossil  zusammenge- 
- setzt  an  aus  i Part,  neutralem  flufssputhsaurem  Na- 
tron, 1 Part,  flufsspathsaurer  Thonerde  und  1 Part. 
Wasser»  so  giebt  die  Berechnung  für  100  Theila 
desselben* 


Natron  . . • 
Thonerde  • • 

Fiufsspalhsäure 
Wasser  . . • 


4o,oo  , 
71*75 


womit  KlaprothM  Analyse  als  ein  guter  Annähe- 
rungs  - Versuch  übereinstimmt,  besonders  da  der 
Thonerdegehalt , wie  ich  bald  anführen  werde,  bei 
der  Aualyse  der  meisten  Minerale,  worin  Flufsspath- 
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säure  befindlich,  immer  zu  hoch  ausfallt,  wegen  ei- 
nes kleinen  Hinterhalts  von  Flufsspathsäure. 

r 

* 3.  Ordnung*  liieselig-ßufsspathsaure  Ver- 
bindungen. 

Diese  Ordnung  macht  die  Topas-Gattung  aus. 
Bekanntlich  hat  die  Flufsspathsäure  die  Eigenschaft, 
mit  ßoraxsäure  und  Kieselerde  eigene  .selbständige 
saure  Gasarten  zu  geben,  flie  man  Ac,  boracico- 

fluoWcmu  und  Ac.  silicico  - fluoricum,  so  wie  ihre 

« 

Verbindungen  Fluo-borates  und  Fluo  - siliciates  nen- 
nen kann.  Thenard  und  Gay  - Lussnc  haben  uns 
sehr  interessante  Beobacht  urigen*  über  die  Fluobora- 
tes  mitgetheilt.  Die  Fluosilieates  dagegen  , obwohl 
viel  merkwürdiger  uud  schon  lange  bekannt , ^ sind 
noch  keiner  solchen  theoretischen  Untersuchung  un- 
terworfen worden.  Bereits  Richter  (Ueber  die  neu- 
eren Gegenstände  der  Chemie  IV.  55— 76)  hat  meh- 
rere davon,  nämlich  die  des  Kali*  Natron,  Baryts, 
Kalks  und  der  Bittererde,  beschrieben,  und  neulich 
hat  John  Daoy  mit  grofser  Genauigkeit  sowohl  die 
Kieselflufsspath.säure,  wie  das  kieseligflulsspathsaure 
Ammonium 'untersucht.  Er  fand  nämlich,  dafs  joo 
Gewichtstheile  Flufsspathsäure  sich  mit  i5y  Th  Kie- 
selerde verbinden,  und  dafs  diese  25y  Thell  mit  Ü4,55 
Theil  Ammonium  in  Verein  treten.  Nach  diesen 
Angaben  lassen  sich,  die  Gewichtsmengen  berechnen, 
die  von  andern  Basen  zur  Sättigung  jener  Doppel- 
säure erforderlich  sind. 

Ich  mufs  indessen  erinnern,  dafs,  sobald  diese 
Doppelsäure  Salze  bildet,  letzte  als  aus  zweien,  ei- 
nem kieseisauren  und  einem  üufsspathsauren,  zusamt 

/ 
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mengesetzt  angesehen  werden  müssen.  Dem  zu  Fol- 
ge mufs  der  Fall  eintreten  können,  dafs  i Part,  eine« 
flufsspathsauren  Salzes  sich  mit  2,  5,  4 u.  s,  \v.  Part* 
eines  Silicats  oder  mit  I,  2,  3 U*  s.  w.  Part,  eines  Bi- 
silicats  verbindet,  oder  auch  l Part,  eines  Subfluats 
mit  Einem  oder  mehreren  Part,  eines  Silicats  und  so 
mehr  Abänderungen.  Die  Ungleichheit  der  Resultate* 
die  hei  der  Zerlegung  der  zur  Topas-Gattung  ge- 
hörenden Fossile  erhalten  worden*  hat  mich  veran- 
lafst  einige  dieser  Möglichkeiten  zu  berechnen  und 
sie  hunterttheilig  aufzustellen,  um  sie  mit  den  Ana-» 
lysen  vergleichen  zu  können.  , 

Als  Grundlage  für  diese  Berechnungen  habe  ich, 
nach  den  genauesten  Versuchen , die  man  gegenwür-* 
Jig  hat,  angenommen,  dafs  die  Mengen  von  Flufs-* 
spathsäure,  Kieselerde  und  Thonerde,  in  welchen 
die  gleiche  Menge  Sauerstoff  Vorhanden  ist*  sich  ver«* 
halten,  wie  ioo,  i5g,  i65.  Die  Flufsspathsäure  hat  in 
den  folgenden  Formeln  das  Zeichen  FL 
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An  dem  wirklichen  Vorkommen  der  nach  den 
beiden  letzten  Formeln  gebildeten  Verbindungen 
könnte  man  vielleicht  auf  dem  ersten  Anblick  zwei- 
feln. Ich  halte  es  gleichwohl  für  sehr  wahrschein- 
lieh,  dafs  1 Part.  Flufs.späthsaure,  hei  ihrer  so  sehr 
viel  starkem  Verwandtschaft,  2 Part.  Thon^rde  mit 
gleicher,  wenn  nicht  stärkerer,  Kraft  binden  könne, 
wie  die,  womit  2 Part.  Kieselerde  i Part.  Thonerde 
binden.  ‘ 


• • * 

Man  findet  leicht,  dafs  die  Unterschiede  zwischen 

* * 

den  Procent-  Gehalten  in  diesen  berechneten  Zusam- 

! 

ineusetzuiigen  so  klein  sind,  dafs  bei  der  Art,  wie 
diese  Fossile  bisher  analysirt  wurden,  ihre  eigent- 
liche Mischung ' sich  nicht  bestimmen  und  die  ihnen 

* * 

gehörende  Formel  finden  läfst. 


Das  Topas -Genus  enthält  den  Stangenstein , den 
Pyrophysolith,  den  edeln  und  gemeinen  Topas.  Fol- 
gendes sind  die  Resultate  der  Analysen. 

* ! 

Topas . 


i 


Jpyro - 

Stangenstein.  . phy- 

Isolith. 

> 

Sächsischer. 

Sibi-‘ 

• 

ri- 

scher. 

Gelb. 

Brasili- 

scher. 

Wei- 

Iser. 

« R*  Jt 

O O 

<;  a 5 

3*  <3 

Jj» 

81  iS  ? 

. 

ft» 

- fcJO 

• M 

* 1. 

Ö3 

< .5 

ft»  a 

a, 

a 3 

•<  k 

lauquelin . 

Klaproth . 

X 

Vauquelin. 

i 

«1 

a 

CM 

a 

£ 

j4.  48.  62,0  49,6 

3*.  36,8  43.0, 
jF/.  17.  6,8  4,o  | 

63  2b 
32,88 
10,  po 

59  49 

55  29 

5 20 

48 

5o 

\ 

18 

47.5  47 

44.5  28 

7 *7 

5o 

29 

*9 

Sehr  wenige  von  diesen  Resultaten  stimmen  mit 
einer  der  berechneten  Formeln.  Man  darf  aber  auch 
nur  Klaproth's  und  V auquelin's  Analysen  des  sich- 
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•Ischen  und  des  gelben  brasilischen  Topases  verglei- 
chen, um  sogleich  zu  seien,  dafs  irgend  ein  ver- 
borgener Umstand  diesen  Abweichungen  zum  Grunde 
liegen  müsse.  So  fand  z.  B.  Klaprolh  im  sächsischen 
Topas  nur  o,o5  Flufsspathsäure,  hatte  aber  durch 
sehr  heftiges  Glühen  einen  Verlust , der  bis  0,23  ging, 
was  ungefähr  doppelt  so  viel  beträgt  als  er  seyn 
dürfte,  wenn  jene  o,o5  Säure  durch  das  Glühen  iin 
mit  Kieselerde  gesättigten  Zustande  ausgetrieben  wä- 
ren. Bei  der  Analyse  des  Topas  von  Finbo,  des  so- 
genannten Pyrophysolits , die  ich  gemeinschaftlich 
mit  Hrn.  Hisinger  anstellte,  (Afh.  i.  Fys.  Kern,  och. 

Min.  I.  1 1 4. ,)  fanden  wir,  dafs  die  Thonerde,  die 

• * % 

& 

aus  der  Auflösung  in , ätzendem  Kali  durch  Salmiak 
gefallet  war , bei  gelindem  Glühen  keine  ungewöhn- 
liehe  Veränderung  erlitt,  wurde  sie  aber  bis  zum 
Weifsglühen  erhitzt  und  während  des  Glühens  der  De- 
ckel des  Platintiegels  schnell  abgenommen,  so  rauchte 
der  Inhalt,  und  der  Deckel  zeigte  sich  jedes  mal  an 
dem  Tiegel  befestigt  durch  ein  Sublimat,  das  wir  als 
ein  im  Wasser  schwer  auflösliches  thonerdiges  Salz 
befanden,  vermuthlich  neutrale  flufsspalhsaure  Thon- 
erde. 116  Theile  gelinde  geglüheler  Erde  verloren 
auf  diese  Weise  durch  Weifsglühen  9 Theile.  Die- 
ses scheint  demnach  zu  beweisen,  dafs,  so  lange  die 
Flulsspathsäure  nicht  abgeschieden  ist , man  einen 
Theil  davon,  trotz  einem  Ueberschufs  des  alkalischen 

• j ' 

Fällungmittels,  stets  der  Thoneide  beigemischt  er- 
halte, woraus  dann  folgt,  dafs  bei  nachherigem  nur 
gelinden  Glühen  der  Gehalt  an  letzter  zu  hoch , 
bei  heftigen  hingegen  zu  niedrig,  und  in  jedem  Fall 
unausbleiblich  unrichtig,  ausfalle.  Es  ist  daher  wahr- 
scheinlich , dafs,  wenn  diese  Analysen  mit  gehörigem 
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Bedacht  auf  die  angeführten  Umstände  wiederholt 
werden,  alle  jene  Abänderungen  sich  auf  wenige 
ganz  einfache  Formeln  beschränken  werden  5 und 
vielleicht  ist  der  edle  wasserklare.  Topas  stets  :=  A 
FL  + AS  und  der  unedle,  wie  der  vor  Finbo  — A 
II  + 2JS.. 

9 

4.  Ordnung.  Kieselsäure  Verbindungen . 

1.  Ablheilung . Einfache  Silicate. 

2 . Genus;  Sihciaf  alurninicus. 

• - 1 * 

t 

1.  Species.  JBisilicias  Alurninicus . Ein  Fossil 

m • • 

von  Lollarfret  von  Fahlun  5 nach  TV olmstedVs  Ana- 
lyse  in  Teutam.  ehern,  sist,  analysin  foss.  reccns 
reperti , 

Kieselerde  5$, 5 o Saucrstoügehalt  = 29,7.  2.  69,7! 


Thonerde  5j,oo 

*— 

i4,q 

Eisenoxyd  4,25 

t 

• um 

Manganoxyd  0 ,25 

Zinnoxyd  2,2  5 

• 

* ' / , 

Es  wird  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  können, 

1 » » 

daf*  keins  von  den  gefundenen  Oxyden  . zur  chemi- 
schen Mischung  des  Fossils  gehöre,  daher  mail  es 
ausehen  kaun  ^ A Ss. 

2.  Species.  Silicias  alurninicus , Nephelin,  Som- 
mit.  Ist  schon  oben  angeführt  worden.  Das.  Zeichen 
ist  AS. 

- 5.  Species.  Subsi/icias  tvialuminicus , Collyrit. 

Klaproth's  Analyse  I.  258. 
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Tlionerde  45  Saueesloflgehalt  =3  21,00.  5.  45,57 
Kieselerde  i4  — 6,72.  1.  i4,5o 

Wasser  4 2 *)  — ••  57,00.  5.  4o,i5 

Das  Fossil  ist  demnach  A*  S + 5 ^ </. 

2*  Abtheilung . Doppelsilicate. 

f 

1.  Genus;  Silicias  alumini co  - beryllicua, 

1.  Species.  Bisilicias  alumitiieus  mit  quadr  isi - 
Ucias  beryllicus : Beryll,  Smaragd.  Klaproth's  Ana- 
lysen IN.  21g.  226. 


Beryll.  Smaragd. 


Kieselerde 

66,45 

68,5 

Sauerstoff  — 31,79  u.  34, i5. 

68,20 

Thonerde 

16,75 

i5,75 

— 7 ,83  ' 7,36. 

2. 

18,12 

Beryllerde 

i5,5o 

r a,5o 

— 4,8o  5,87. 

1. 

»3,W 

Eisenoxyd 

o,6o 

T,00 

Kalkerde 

0,25 

X 

Ckromoxyd 

o,3o 

Die  Kieselerde  scheint  hier  zwischen  beiden  Ba- 
sen  gleich  gelheilt  zu  seyn,  und  die  an  der  ßeryll- 
erde  bemerkte  Geneigtheit,  saure  Salze  zu  bilden, 
rälh  auch  hier,  ihr  nach  Maasgabe  des  darin  enthal- 
tenen Sauerstoffs  doppelt  so  viel  Kieselerde  zuzueig- 
nrn,  als  der  Thonerde.  In  der  Analyse  des  Berylls 
scheint  die  Verhältnifsmenge  der  Kieselerde  zu  der 
der  Basen  genauer  bestimmt  zu  seyn,  als  beim  Sma- 
ragd, wo  dagegen  die  relativen  Mengen  der  beiden 
Basen  richtiger  sind,  iudem  bei  erstem  die  Meuge 


*)  Da  da*  Fossil  pulverformig  ist,  so  hält  ca  gleich  andern 
Thonarten,  eineu  Antheil  Feuchtigkeit,  der  nicht  chemisch 
gebunden  ist,  aber  bei  der  Analyse  nicht  erst  ausgetrock- 
net wurde. 
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der  Beryllerde  zu  grofs  angegeben  ist.  Das  Fossil 

ist  demnach  = G 54  2 AS2, 

2.  Species.  Silicias  dluminicus  mit  bisilicias  be- 

tyllicus;  Euclase.  VauquelirC s Analyse,  Traite  de 
Mineralogie  von  Homy  tl.  552.  ► | 

Kieselerde  56  Sauerstoffgehalt  17,28.  4,  58,02 

Thonerde  19  — 8*87.  2.  20,10 

Beryllerde  l5  — 4,66«  1.  i5,i6 

Wasser  27  •—  20,82.  5.  26,72 


Eisenoxyd  o 

. Man  sieht  aus  dieser  Analyse,  dafs  die  Basen  in 
diesem  Fossil  zu  einander  in  gleichem  Verhälttiifs 
sind,  wie  im  Vorhergehenden,  und  dafs  die  Beryll* 
erde  auch  hier  doppelt  so  viel  Kieselerde  im  Verhält- 
nisse zu  ihrem  Sauerstoffgehalt  aufnehme,  als  die 
Thonerde.  Dieses  Fossil  ist  also  c=3  GS2  + 2 AS 
5 A q.  x 

3.  Genus.  Silicias  aluminico - calcicas, 

1.  Species.  Trisilicias  aluminico- calci  cus,  Mehl- 
zeolilh,  nach  Hisinger’s  Analyse,  Afh.  i.  Fys.,  Kem. 
och.  Min*  III.  oi5.  1 , 

Kieselerde  60,0  Sauerstoffgehalt  29,78.  12.  59,47 

' Thoneide  i5,6  — 7>28,  3"  l5,8° 

Kalk  erde  • 8,0  — 2,25i  >• 

Wassser  11,6  — io,i4,  4. 


Eisenoxyd  1,8 

= CS*  + 5 AS*  + 4 Aq. 

2.  Species.  Bisilicias  aluminico- calcicus.  Lau- 

nionit.  Vogel's  Analyse,  Journ.  de  Phys.  1810.  64. 
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Kieselerde 

^9>° 

Sauerstoff  cs  1 24,42. 

10. 

48,^0 

Thonerde 

22,0 

— 10,27. 

4. 

20,1 5 

Kalk 

9,0 

— 2,52. 

1. 

cc 

* 

Wasser 

17,5 

. — *5,44. 

6. 

16,37 

Dieses  Fossil  ist  CS2  4^  4 AS*  *-j-*  6 Aq. 


5.  Species..  Silicias  aluminico- calcicus . Stau- 

gensteinartiger Scapolith.  Nach  Laugier s Analyse, 
Journ.  de  Fhys.  LXV1II.  56. 

Kieselerde  < 45,o  Sauerstoff  cs  21,60.  4.  42,66 

Thonerde  55, o — > i5,4i.  5.  54, 06 

Kalkerde  17,6  — 4,92.  1.  18,80 

# » 

* % 

Natron,  Kali, 

Eisenoxyd  5 

m 

Demnach  ist  dieses  Fossil  C S 4*  5 A S , mit 
kleinen  Mengen  von  Alkalisilicaten  verunreinigt. 

4.  Species.  Silicias  aluminicus  mit  tnsilicias 
calcicus . Nadelzeolith.  Vauqueliri's  Analyse,  Journ. 
des  Mi nes  No.  44.  5<j6.  i. 

Kieselerde  5o,i4  Sauerstoff  C3  24, 00.  8.  47,7  l 

Thouerde  29,50  — 10,78.  5.  5i,G»j 

Kalkerde  9,46  — 2,75.  1*  v i°/v> 

Wasser  10,00  — , 8,82.  5.,  jo,o5 

Dieses  Fossil  ist  dem  zu  Folge  C 6,?  *4-5  A S 
5 Aq.  — Hisinger  fand  in  einem  derben  Zeolith, 
von  Tandsla  in  Siidermannland , Kiesel  5i,»6,  Thon- 
erde  5o,  Kalk  8 und  Wasser  6.  Dieses  scheint  das- 
selbe Fossil  zu  seyn,  aber  nur  mit  2 Part.  Wasser. 

5 Species.  Silicias  aluminicus  mit  bi  silicias  „ 
calcicus.  Dichter  Zeolith  von  Borkliult,  Hisinger ’s 
Analyse,  Afli.  i.  Fys. , Kern,  och  Min.  111.  009. 
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Kieselerde 

46, 4o  Sauerstoff 

f 

23,07,  • 5.  46, 18 

Thonerde 

29,00  — 

i3,64.  5.  29,46 

Kaikerde 

,»7»'4  — 

f 

4,8o.  1.  i6,36 

Eisenoxyd 

O 

In 

© 

Glühungs- 

m 

• 

Verlust 

3,20 

Dieses  Fossil  ist  CS 2 + 5 AS» 

« 

r 

3, .Genus,  Silicias  aluminico  -baryticus • 

1,  Species.  Bisilicias  ahuninico- ha ryticus,  Kreu Zi- 
stern von  Oberstein  nach  TassacrVs  Analyse 


Kieselerde 

4?, 5 Sauerstoff  ; 

=:  25,5o. 

i4. 

46,5o 

Thon  erde 

19.5  — 

9’1/* 

6. 

21,17 

Baryt 

16,0  — 

1,68. 

1. 

i5,73 

Wasser 

i5,5  — 

7* 

i5,4o 

Demnach  =r 

B S*  + 6 AS 2 + 

7 

2.  Species.  BisiUcias  aJuminicus  mit  quadri si- 
licias baryticus . Kreuzstein  von  Andreasberg,  nach 
Klaprotfi's  Analyse,  ßeitr.  II.  83. 

Kieselerde  49 
Thonerde  16 
Baryt 
W asser 

Dieser  Kreuzstein  ist  B S*  + 4 AS2  + 7 
Die  angeführten  Aualysen  fordern  eine  genaue  Wie- 
derholung, obwohl  sie  ganz  mit  den  Formeln  über- 

% 

einstimmen.  Denn  die  Abweichungen  sind  so  klein, 
dafs  sie  leicht  Beobachtungsfehler  und  beide  Species 
die  gauz  gleiche  Verbindung  seyn  können* 


49 

Sauerstoff  =;  24, 3o. 

12. 

47,19 

16 

— 7, ‘42. 

4. 

16,8  t 

18 

— i .89. 

1. 

18,62 

i5 

— i5,j3. 

7- 

i5,38 

j 
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4.  Genua;  Silicias  aluminico - natricus, 

N , 

1.  Species.  Silicias  aluminicus  mit  Tri  silicias 
natricus , Natvolitli.  Klaproth's  Analyse.  V.  4g. 


Kieselerde 

48,oo 

Sauerstoff  zzz  20,81. 

6. 

49,03 

Thonerde 

24,  j5 

— 11,02. 

5. 

26,06 

Natron 

16, 5o 

— 4,21; 

.1. 

i-'w 

Wasser 

9,00 

— . 

2. 

• 9»i5 

Eisenoxyd  1,75, 

= A 4*  5 2 

3.  Species.  Silicias  aluminico  - natricus.  Rubel- 
lit,  Klaprvth's  Analyse,  V.  90, 

Kieselerde  45, 5o  Sauerstoff  21,58.  10.  44, 07’ 

Thonerde  42,25  . — 19,75.  g.  42,1 5 

Natron  9,00  — 2,3o.  • 1.  8,55 

Manganoxyd  i,5o 
Kalkerde  0,10 

Wasser  1,2  5 

Dieses  Fossil  ist  .n:  A5 * 7£  + 9 AS. 

5.  Genus;  Silicias  aluminico  - lalicus. 

* 0 

l.  Species.  Tnsilicias  aluminico  - kalicus.  Ge- 
meiner Feldspath,  Die  wahrscheinlichste  Zusam- 
merselzung  des  gemeinen  Feldspaths,  wie  sie  sich 
nach  mehreren  vorhandenen  Analysen  desselben  be- 
rechnen läfst,  isl  die,  dals  darin  die  Thonerde  zunj 
Kali  in  demselben  Verhältnisse  ist,  wie  iin  Alaun, 
und  die  Kieselerde  dreimal  den  Sauerstoff  der  Basen 
enthalt.  Folgendes  gewährt  die  Vergleichung  deje 
gefundenen  Resultate  mit  dem  berechneten 

1 


* 


I 


58  B crzelius  über  die  chemischen 

i 

JT/ap-  Berechnetes 

Vauquelin  roth  Rose  Res . , 


Kieselerde 

64. 

a) 

62,83  3)  68,0 

c)  66,75  <*) 

66,26. 

12 

Thonerde 

20. 

i7«oa 

i5,o 

1 7,50 

17,6l. 

5 1 

Kali 

i*. 

i5,oo 

14,5 

12,00 

• » 

16,1 3. 

1 ; 

Kalk 

2. 

5,oo 

* 1,25 

1 

1 

1 

Eisenoxydul 

1,00 

0,75, 

♦ 

! 

1 

Ich  glaube  demnach , dafs  man  mit  einiger  Si- 
cherheit den'  gemeinen  Feldspath  anseheu  kann, 
KS*  + 5 ASK 

i 

2.  Species.  Trisilicias  kalico  ~ alumini cus,  Le- 
gidolith von  Utäu.  Hisirigcr's  Analyse  AFh.  i Fys. 
et  III.  5y8. 


Kieselerde 

61,60 

Sauerstoff  sss  3o,6o 

21. 

65, .19  j 

Thonerde 

20,61 

. — 9f2 

6. 

19,50 

Kali  ' 

9**6 

— 1 ,56 

1. 

8,82 

Wasser 

i,86 

— 1,65 

1. 

i,96 

• 9 

Manganoxyd  o,5o  ) 

Kalk  i,6o. 

Der  Sauerstoffgchalf  der  Kieselerde  beträgt  zwar 

nicht  völlig  das  2ifache  von  dem  des  Kali,  aber  der 

• « 

Fehler  in  dem  Kaligehalt  kann  ganz  klein  seyn,  weil 
er  durch  die  Berechnung  2ima!  vergrößert  wird,  so 
dafs  man  mit  ziemlicher  Sicherhit  dieses  Fossil  anse- 
hen  kann  =: KS*  4*  6 AS 3 4*  I 


a)  Adular.  Hauy,  Traife  II  591.  KS * -|“  ^ Sz? 

b)  Smaragdar.  sibirisch.  Feldsp.  Bull,  de  ia  Soc.  phil.  An.  7.  ■ 
No.  a4.  P.  i85. 

d)  Von  Dracheufels.  Beitr.  V.  18.  JST5*  3 j4S2? 
d)  Fleischia» bener  Feldspath  yon  Lomnitz.  Scherer's  Journ« 
Bd.  8.  S.  244« 
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5.  Speeles.  Bisilicias  aluminico  - kalicus.  Leu- 
cit.  Wenn  dieses  Fossil  rs  KS 2 + 5 AS3,  so 
fallt  seine  Zusammensetzung  folgen  dermassen  aus : 

Klaproth’s  Analyse  Resultat  der 

Beitr.  II.  6£.  Rechnung. 

Kieselerde  55,5o  Sauerstoff  :=  2 6,55.  18.  55,45 

Thonerde  24,25  — ii,52.  3.  22,10 

Kali  1 20,09  — 3,4 1.  1.  20,25 

Beide  kommen  einander  so  nahe  wie  mög- 
lich, * besonders  wenn  man  beachtet,  dafs  in  fast  al- 
len einfachen  Silicaten  der  Kieselgelialt  rzii  geringe 
flusfaiit  , was  entweder  von  einem  , kleinen  Verlust 

4 

herkommt,  durch  einige  Auflöslichkeit  der  Erde, 
oder  von  einem  bei  Berechnung  ihrer  Zusammense- 
tzung zu  klein  angenommenen  Sauerstoffgelialt. 


3.  Abtheilung]  drei-  und  mehrfache 

Silicate. 

t 


l,  Genus.  Silicias  aluminicus  mit  silicias  calcictts  und  st- 

licias  ferricus . Prehnit » 

/ 

l.  Species.  Blättriger  Prehnit  von  Kap.  Klap - 
rotlCs  Analyse;  Beobacht,  und  Enld.  der  Gesellsch. 
naturforsch.  Freunde  zu  Berlin. 


Kieselerde 

Thonerde 

Kalkerde 

Eisenoxyd 

Wasser 


40,90 

30.33 

18.33 
5,66 
i,85 


Sauerstoff  =:  19,0 5.  i3. 

— i4,i5.  9. 

— 5,12.  3. 

— 1,69.  1. 

— 1,62.  1. 


4i,93 
3o,8i 
17,16 
5,25  * 
i,85 


Dieses  Fossil  ist  FS  5 CS  + 9 AS  + ^9* 


2.  Species.  Strahliger  Prehnit  $ Laitgier-s  Ana-* 
lyse,  Ann.  du  Mus.  111.  20 5, 


/ 
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Kieselerde 

42,5 

Sauerstoff  cs  21,0. 

22. 

4i,5 

Thonerde 

28,5 

— i5,5. 

1 5. 

29>o 

Kalkerde 

20,4 

— 5,6. 

6. 

20,0 

• Eisenoxyd 

5,0 

— 0,9. 

1. 

3,0 

Wasser 

~2,<L 

— i,8. 

1. 

2,1 

Alkali  'v 

0,7.5 

\ 

* 

1 

r=  FS  + 6 CS  + i5  AS  + 2 Aq. 

3.  Species.  . Koupholit . Vauquelin’s  Analyse; 
■flauy’s  Traite  de  Min.  IV.  5*5.  , 

Kieselerde  48  Sauerstoff  cs  25,84.  20.  49,25 

Thonerde  24  — 11,20.  9.  2.5,93 

Kalk  23  — 5,44.  5.  21,90 

Eisenoxyd  4 — • 1,20.  1,  5^4 

Dieses  Fossil  ist  T S + 5 C S 2 + 9 4 S. 

a.  Genus.  Silicias  aluminicus  mit  Silicias  fcrricas  und  iS7- 
licias  kalicus  (bisweilen  auch  Silicias  magjiesicus)  Glimmer. 

1.  Species.  I enstcrglimnier.  Klaproth’s  Ana- 


lyse V.  69. 


Kieselerde 

48,oo  Sauerstoff  s 

= 23,00. 

16.  46,oo 

Thonerde 

34,25  — 

16,00. 

12.  56, 5o 

Kali 

8,75  - 

1,48. 

1.  8,07 

Eisenoxyd 

4,5o  *— 

w. 

1*  4,63 

Glühungs- 

✓ 

• 

Verlust 

i,t5 

= KS 1 + + «2  AS. 

2.  Spec. 

Silberglimmer , von  Zinnwalde.  Klap 

roth’s  Analyse. 

• 

Kieselerde 

47,0  Sauerstoff  sc 

32,56. 

9.  45, o5 

Thon  erde 

20,0  — 

. 9,52. 

4.  21,25 

Kali 

i4,5  — 

2,46. 

1.  i4,6o 

Eisenoxyd 

i5,5  — 

4,65. 

2.  16,10 

cs  KS'  + 2 FS  + 4 
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, t * 

5.  Spec.  Schwarzer  sibirischer  Glimmer . Klap* 
rolJis  Analyse.  V.  28. 


Kieselerde  ■ 

42, 5o 

Sauerstoff  :=r  20,16. 

12. 

41,69 

Thonerde 

1 i,5o 

— ' • 5,57. 

5. 

11,08  * 

Kali  ’ 

10,0^ 

— 1,70. 

1. 

10,18  * 

Eisenoxyd 

22,00 

— 6,60. 

4. 

22,48 

Talkerde 

9,oo 

* — 5,42. 

2. 

9 

Manganoxyd  2,00  , ... 

Glühungs-  ‘ ‘ . 

Verlust  1,00 

Dieses  Fossil  ist  =:  KS 3 +2  MS  + 5 AS  + 4 1$. 

1 • t 

Es  mufs  durch  künftige  Versuche  ausgemacht 
werden,  in  wie  fern  es  wegen  seines  Bittererde -Ge- 
halts ein  eigenes  Genus  bilden  kann  oder  nicht. 

Ich  bin  bei  Anführung  dieser  Analysen  drei- 

und  vierfacher  Silicate  und  der  davon  abgezogenen 

► 

Formeln  keinesweges  der  Meinung,  dafs  solche  ganz 
zuverläfsig  seyen,  sondern  ich  gebe  sie  blos  als  Bei- 
spiel, wie  sie  wahrscheinlich  zysammengesetzt  seyen« 
Die  Analyse  der  Minerale  ist  sicher  noch  nicht  reif 
fiir  die  genaue  Bestimmung  dieser  mehrfach  zusara- 
gesetzten  Verbindungen,  da  die  Proportionen,  in 
welchen  die  Bestandteile  vereinigt  seyn  können,  so 
zahlreich  sind,  und  wir  diejenigen,  in  welchen  sie 
sich  vorzugsweise  zu  vereinigen  streben,  noch  nicht 

kennen.  Wir  finden  z.  B,,  dafs  die  Thonerde  sich 

✓ 

mit  dem  Kali  gewöhnlich  in  dem  Verhältnisse  verei- 
nige, dafs  1 Part,  des  letzten  3 Part,  der  ersten  auf- 
nimmt: und  dafs  der  Kalk  bisweilen  6 und  manch- 
mal 9 Part.  von  Thonerde  aufnehme;  und  gehen  . 
wir  die  Beispiele  durch,  so  bemerken  wir,  dafs  die 
Thonerde  iu  die  Fossile  allgemeiu  zu  1,  3,  6,  9,  12 


/ 
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« / * * * 

-und  i5  Part,  eingehe,  was  Multipla  von  5 durch  2, 
5,  4 und  5 sind.  Daraus  ergiebt  sich  für  uns  ein 
Grund  zu  der  Verinuthung , dafs  die  Thonerde,  be- 
sonders  wenn  die  Zahl  der  Part,  über  6 geht,  nie 
irgend  eine  zwischen  jenen  Ziffern  liegende  Zahl  be- 
setze. Diese  Vernputhung  gründet  sich  zwar  nur  auf 
Wahrscheinlichkeit,  sie  ist  aber  als,  V eranlassung  zur 
Nachforschung  nicht  ohne  allen  Werth. 

Ich  wage  zu  hoffen,  dafs  die  Bekanntmachung 
dieses  Versuchs  vielleicht  eine  Revision  der  jetzt 
herrschenden  Mineralsysteme  veranlassen  werde,  so 
wie  ich  überzeugt  bin, 'dafs  er  den  Mineralanalysen 
ein  lebendiges  Interesse  und  neue  Ansichten  gewäb- 

* ren  und  auffordern  werde,  sich  dabei  einer  gröfsern 
Genauigkeit  zu  befleifsigen,  als  bisher  oft  geschehen, 
so  lange  noch  der  Gewinn,  den  die  Wissenschaft 
von  der  höchsten  Genauigkeit  zog,  nicht  der  Mühe 
entsprach,  den  sie  dem  analysircnden  Mineralogen 
verursacht. 


/ 
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Chemische  Zergliederung 

• ine» 

ßezoards 

• i 

t 

-angeblich  aus  dem  Herzen  eines  Hirsches. 

- Vom  , 

Prof.  J,  F.IOHN, 

Ich  fand  die  Concretion , von  welcher  hier  die  Red« 
ist,  in  der  anatomischen  Sammlung,  welche  der  Hr. 
Hofrath  und  Generalchirurgus  Gräfe  aus  dem  Nach-  ' 

lasse  des  Herzoglich  Braunschweigischen  Leibarzt» 

% 

Urb.  Fr.  Bruckmann  zu  ßraunschweig  gekauft  hatte. 
Mein  verehrter  Freund  gab  mir  nicht  allein  diesen 
in  jeder  Rücksicht  merkwürdigen  Körper  auf  einige 
Zeit,  um  seine  physischen  Eigenschaften  beschrei- 
ben zu  können , sondern  er  erlaubte  mir  selbst,  mich 
eines  kleinen  Fragments  derselben  zur  chemischen 
Prüfung  zu  bedienen,  um  wo  möglich  über  seinen 
Ursprung  etw'as  mehr  Licht  zu  verbreiten. 

Dem  Bezoard  ist  folgende  Aufschrift  des  ver- 
storbenen Bruckmanu  beigefügt: 

,,  Dieser  Stein  ist  1731  d.  ’jg.  Jul.  nach  einer  par 
for^e  Jagd  in  dem  Herzen  eines  alten  Hirsches  ge- 
funden und  von  dem  Dessau’schen  Furten  Gustav 
dem  Dr.  Med.  J.  A.  Vordank  geschenkt  worden.  Er 
sieht  einer  monströsen  ästigen,  gelbbräuulichen  Perle 
sehr  ähnlich,  hat  den  peilenartigen  Glanz,  ist  blatte- 


64 


John 


rig,  brauset  mit  Aq.  fort,  auf  und  wiegt  beinah® 
3 Quent.  Ein  sehr  seltenes  Stück,  was  es  auch  sey* 
Ich  halte  es  für  eine  orientalische  Perle,  die  eine 
Zeit  lang  über  der  Erde  gelegen  hat.  Eine  zweite 
schwerere,  die  ich  besitze,  ist  dieser  ganz  ähnlich. u *) 
Diese  Beschreibung  stimmt,  wie  ich  beim  Ver- 

r 

gleiche  mit  der  Concretion  finde,  sehr  genau,  was 
sich  aus  meiner  jetzt  folgenden  Charakteristik  erge- 
ben wird. 

i.  Aeussere.  und  physische  Kennzeichen . 

% 

larhe:  Hell  brduiilichgelb,  • ins  Sdmiutziggelblicha 
ziehend. 

Gestalt : Länglich  ästig,  wie  es  zuweilen  bei  mon- 
strösen Perlen  der  Fall  ist* 

Structuri  Concentrirl-schaalig,  von  sehr  dünnen 
Lamellen. 

Glanzt  Glänzend,  wie  eine  etwas  matte  Perle. 
Aeussere  Oberfläche:  Unvollkommen  traubig  und 

goldglänzend , oder  mit  der  Farbe  des  Eiectrüm 
.angelaufen., 

Durchsichtigkeit : Die  einzelnen  Lamellen  sind 

durchscheinend.  v 

' \ 

Härte:  Etwas  hart  und  spröde.  .* 

Specifischcs  Gewicht:  Ungemein  schwer,  denn  es  . 

verhält  sich  zu  dein  des  Wassers  zzz  2,464: 1,000. 

' • 

• * 

5)  Auch  diese  befindet  sich  in  der  bemerkten  Sammlung  und 
stimmt  genau  mit  der  Beschreibung  überein.  Sie  wiegt  I J 
Lotb.  Schade  nur,  dafs  ihr  Ursprung  noch  dunkler  ist,  «1» 
die  eben  beschriebene,  denn  der  beigefügteh  Bemerkung  zu 
Folge  ich  sie  1728  unweit  des  Lucerner  Sec’s  im  Felde  ge- 
funden. Beide  haben  ohne  Zweifel  einen  und  denselben 
Ursprung  der  Erzeugung.  » 


v 
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Zerlegung  eines  Bezoars. 

Absolutes  Gewicht:  171  Gran. 

* 

2.  Analysen . 

n)  Salpetersäure  Jöste  das  Fragment  der  Concre- 
tion  unter  Aufbrausen  auf  und  hinterliefs  sehr  zarte 
dünne  Häutchen,  die  zum  Theil  als  ein  Haufwerk 
von  Bläschen  erschienen. 

Die  neutrale  Auflösung  verhielt  sich  zum  salpe- 
tersauren Baryt-  und  zur  Silberauflösung  negativ. 
Ammoniak  fäilete  phosphorsauren  Kalk,  und  Bleiauf- 
lösung eine  ungemein  grofse  Menge  Pliosphorsäure. 

b)  In  der  Hitze  verkohlte  sich  ein  Fragment- 
stückchen/und  hinterliefs  kohlen  - und  phosphorsau- 
ren  Kalk. 

Wenn  ich  die  aufgefundenen  Bestandlheile  die- 
ses merkwürdigen  Erzeugnisses,  nach  dem  Augen- 
maase  bestimmen  darf:  so  würde  Ich  folgende  Ver- 
hältnisse derselben  festsetzen : 

Kohlensäuren  Kalks  • • . i 

Phosphorsauren  Kalks  . . 

Thierisch  - häutiger  Materie  . 

100. 

• • 

3.  Schlnfsbemerliungcn . 

Die  wenigen  Versuche,  welche  ich  mit  den 
höchst  kleinen  Fragmenten  dieses  zerlegten  Körpers, 

0 

die  ich,  ohne  das  Aeufsere  desselben  zu  verletzen, 
absonderte,  ansttilen  konnte,  zeigen  unleugbar,  dafs 
er  keine  Perle  seyn  könne,  was  der  verstorbene 
Bruckmaun  aus  der  äufseren  Aehnlichkeit  mit  einer 
Perle  und  der  ähnlichen  Beschaffenheit  mit  dem  am 
Liiicerner  See  gefundenen  Erzeugnisse  schlofs.  Nach 
Jourru  f%  C/iem,  u*  Phys,  12,  JBd,  1 . Htft*  $ 
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den  Versuchen  TIatelietts , Caiiheuser’s  und  Four- 
croy’s  *)  bestehen  die  Pelden  aus  Kohleusäure,  Kalk 
und  thlcrjschcr  Materie  und  meine  in  dieser  Absicht 
angestellten  Versuche  haben  mich  überzeugt , dafs 
jenen  Verbindungen  kaum  mehr  als  Spuren  phos- 
phorsaureu Kalks  beigemischt  sind.  «Aufserdem  läfst 
sicli  nicht  zweifeln,,  clafs  das  specifische  Gewicht 
der  Perlen  , welches  meines  Wissens  noch  nicht  be- 
stimmt ist*  ungleich  geringer  sey*  als  dasjenige  des 
zerlegten  Körpers, 

Ich  trage  daher  kein  Bedenken,  sowohl  die  zer- 
legte Substanz,  als  diejenige,  welche  sich  in  der  Ge- 
gend des  Lucerner  See's  gefunden  hat,  für  ßezoars 
zu  halten.  Die  Mischung  und  die  aufsere  Beschaf- 
fenheit (die  aufsere  Form  abgerechnet  und  Gröfse) 
derselben  hat  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem  ei- 
ner von  mir  aualysirten  Art  des  menschlichen  Bla- 
sensleins;  allein  es  wäre  zu  voreilig  darum  zu 
schliefsen,  dafs  auch  sie  ei.i  Blasenstein  sey.  Sie  fiir 
einen  in  dem  Herzen  des  Hirsches  erzeugten  Be?oai* 
zu  halten , würde  man  wegen  der  nicht  hinlänglich 
beurkundeten  Tradition  und  der  bis  jetzt  ganz  unbe- 
kannt gebliebenen  Erzeugung  von  Concretionen  im 
Ilcrzcn  der  Thiere  für  zu  gewagt  halten ; aber  den- 
noch verdient  diese  Tradition  die  gröfste  Aufmerk- 
samkeit, besonders  wenn  man  sich  der  Krankheiten 
* 

erinnert,  deren  das  Herz  unterworfen  ist,  des  Vor- 
kommens knochiger  Concremcnte  im  Herzmuskel  der 
Thiere  und  der  Erzeugung  der  Concretionen  in  den 
Uterus- Venen  der  Frauen,  wovon  ich  gleich  nach- 
her sprechen  werde, 

TT > 

*)  Meine  loochemischen  Tabellen. 
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(Trans.  Philosoph.  r8  1 i.  Th.  1.) 

TI  ..  . . 

JL/er  Leser  kennt  die  Untersuchungen  des  Herrn 
Brande  schon  im  Allgemeinen  aus  Bd.  IX;  358  u.  XI. 
6o  . und  [w  ir  können  füglich  in  Beziehung  auf  das  schon 
mitgetheilte,  die  Einleitung  zu  dieser  Abhandlung 
übergehen  und  zugleich  zu  den  Versuchen  selbst 
kommen: 

Wenn  man  die  Flamme  eines  Lichtes  zwischen 
zwei  entgegengesetzt  elektrische  Flächen  bringt,  so 
erwärmt  sich  die  negative  Fläche  mehr  als  die  an- 
dere. Cuthbertson  betrachtete  diese  Thatsachen  als 
einen  Beweis  vom  Uebergange  der  elektrischen  Flüs- 
sigkeit von  der  positiven  zur  negativen  Fläche. 

Erman  zeigte , dafs  gewisse  Körper  unipolare 

• * 

Leiter  der  Elektricität  an  der  Voltaischen  Säule  sind, 
d.h.  dafs  sie  nur  einer  der  beiden  Elektricitäten  den 
Durchgang  verstatten.  Die  isolirten  Flammen  des 
Wachses,  des  Oels,  des  Weingeistes  und  des  Was- 
«erstofFgases  leiten  blos  die  positive  Elektricität;  im 
Gegentheil  trockene  Seife  und  die  Phosphorflamme 
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lassen  unter  denselben  Bedingungen  b!os  ilic  negative 
Elektiicität  durcliströmen.  Hiunphry  Davy  leitet 
den  Erfolg  des  obigen  Cuthberson’schen  Versuches 
von  der  Unipolarität  der  Flamme  ab,  welche  sie  po- 
sitiv und  daher  angezogen  macht  zum  negativen  Fol. 

i 

Bei  Prüfung  dieser  Theorie  kam  es  mir  in  den 
Sinn,  dafs  diese  Thalsachen  auch  eine  andere  Erklä- 
rung zulassen  und,  dafs  die  Erscheinungen  vielleicht 
im  Verhältnisse  mit  der  chemischen  Natur  der  au- 
gewandten Stoffe  stehen  können.  Ich  wiederholte 
den  Versuch  von  Cuthberson  und  fand,<  dafs  wenn, 

, i 

die  Elektiicität  der  Maschine  schwach  war,  nicht 
allein  die  negative  Fläche  sich  lebhafter  erwärmt,  als 
die  positive,  sondern  dafs  auch  der  Hauch  und  die 
Flamme  des  Lichtes  sichtbar  von  ersterer  angezogen 
werde.  Ich  nahm  das  Licht  hinweg  und  setzte  da- 
für die  Phosphorflamme;  aisobald  waren  die  Erschei- 
nungen umgekehrt:  die  positive  Fläche  wurde  wär- 

mer  als  die1  negative  und  die  Flamme  und  der  Hauch 
des  Phosphors  wandten  sich  geradezu  gegen  sie.  Ich 
sah  also  daraus,  dafs  die  Flamme  des  Lichtes  vorn 
negativen  Pol  angezogen  wurde,  wegen  der  Kohle 
und  des  Hydrogens,  die  es  in  Leber  flu  fs  enthielt,  und 
dafs  die  schnelle  Bildung  einer  Säure,  während  der 
Verbrennung  des  Phosphors,  die  Ursache  der  Anzie- 
hung zum  positiven  Pol  war;  mit  einem  Worte,  dafs 
die  Erscheinungen  im  Verhältnisse  standen,  mit  den 

bekannten  Gesetzen  der  elektrochemischen  Anzie- 

* 

hung. 

Um  die  Richtigkeit  dieser  Idee  darzuthun,  war 
es  nothig,  die  Erscheinungen  näher  zu  prüfen  und 
eine  gröfsere  Reihe  von  Versuchen  anzustellen.  Die 
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Resultate  derselben  machen  den  Gegenstand  vorlie- 
gender Abhandlung  aus. 

Der  Apparat  zu  diesen  Versuchen  bestand  aus 
zwei  isolirten  Messingkugeln,  die  man  wechselseitig 
nähern  oder  entfernen  konnte;  zwischen  ihnen  war 
ci«  kleines  Gestelle,  worauf  man  die  leitenden  Kör- 

4 

per  legte.  Um  mit  Genauigkeit  die  Temperatur  die- 
ser bohlen  und  kleinen  Kugeln  zu  prüfen,  befand  sich 
in  jeder  eiöe  Thermömetcvkugel,  die  so  wie  auch  die 
kleinen  Messingkugeln  inwendig,  mit  matter  schwar- 
zer Farbe  bekleidet  waren,  um  das  Eindringen  der' 
Wärme  zu  erleichtern.  Eine  der  Kugeln  war  mit 
dem  negativen,  die  andern  mit  dem  positiven  Con- 
duelor  der  für  beide  Elektricitäten,  nach  Nairae’s 
Conslruction,  eingerichteten  Maschine  verbunden. 

§.  2.  Versuch  1.  Zw  hohen  ^wei  Kugeln  wurde 
ein  kleiner  Strom  ölerzeugenden  Gases  angezündet. 
Die  Flamme  erschien  offenbar  zum  negativen  Pole 
angezogen.  Man  setzte  die  Verbrennung  eine  Minute 
fort.  Am  Anfänge  des  Versuches  standen  die  Ther- 
mometer auf  6o°  F.  in  jeder  Kugel ; gegen  das  Ende 
war  das  Thermometer  in  der  positiven  62°  in  der 
andern  720. 

Versuch  2.  Der  Versuch  wurde  wiederholt  mit 
einem  Strom  S^hwefelvvasserstoflgas : die  Flamme 

schien  nur  schwach  von  der  positiven  Kugel  bewegt, 
aber  der  sclivvefeligsaurc  Dunst  zog  sidh  zur  positi- 
ven Kugel,  ln  diesem  Versuche  stieg  der  positive 
Thermometer  um  5°,  der  negative  um  6°  in  einer 
Minute. 

Versuch  5.  Eine  sehr  kleine  FlammePhosphor- 
wasserstoflgas  neigte  sich  schwach  gegen  den  positi- 
ven Pol.  In  einer  Minute  machte  sie  den  positiven 
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Thermometer  tim  5°  und  den  negativen  um  8°  steigen. 
Wandte  man  eine  gröfsere  Flamme  an,  so  schien 
sie  gleich  stark  allgezogen  $egew  die  eine  und  die 
andere  Kugel;  aber  der  saure  Dunst  zog  sich  immer 

• • # i 

gegen  die  positive  Kugel. 

Versuch  4.  Die  Flamme  des  Arsenikwasserstofir 
gases  schien  hin gezogen  zu  werden  zur  negativen 
Fläche.  Die  bei  der  Verbrennung*  erzeugten  weifsen 
Arsenik  dämpfe  zogen  etwas  zum  positiven  Pole  hin. 

Versuch,  5.  Die  Flamme  des  Wasserstoflgases 
schien  zur  negativen  Kugel  Iiingezogen ; handle  man 
aber  einen  mit  Thermometern  versehenen  Apparat 
an,  so  zeigten  beide  Kugeln  gleiche  Temperatur.  In 
'einem  mit  besonderer  Vorsicht  gemachten  Versuche 
war  die  anfängliche  Temperatur  der  beiden  Thermo- 
meter 56^.  Man  liefs  das  Gas  2 Minuten  lang  bren- 
nen.  Das  Thermometer  an  der  negativen  Seite  stieg 
auf  62°,  der  positive  auf  6i°.  — Bei  einer  Wie- 
derholung desselben  Versuches  (lauerte  die  „Verbren- 
nung 5 Minuten.  Die  Wirkung  auf  das  negative 
Thermometer  betrug  4°,  die  auf  das  positive  2,5. 

Versuch  6.  Mit  einem  sein*  schwachen  Strom 
angezündeten  Kohlenoxydgases  waren  die  Resultate  * 
noch  minder  deutlich.  Bisweilen  schien  die  Spitze 
der  Flamme  etwas  geneigt  gegeu  die  positive  Kugel; 
aher  kein  Thermometer  stieg  mehr  als  das  andere. 
Wandte  man  einen  stärkeren  Gasstrom  an,  dessen 
Flamme  5 bis  4 Zoll  lang  war,  so  zog  diese  sich, 
deutlicher  gegen  die  positive  Fläche ; aber  die  Erhe- 
bung der  Temperatur  auf  dieser  Seite  war  geringer, 
als  man  hätte  vermuthen  sollen.  In  mehreren  Fäl- 
len, wo  die  Verbrennung  2 Minuten  lang  fortgesetzt 
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wurde,  übertraf  die  Höhe  des  positiven  Thermome- 
ters die  des  negativen  nicht  mehr,  als  um  2£  bis 

Versuch  Brennender  Schwefel  wurde  zwi- 

' * ' \ 

sehen  die  zwei  entgegengesetzt  elektrischen  Kugeln 
gebracht.  Die  Flamme  war  ausnehmend  kurz;  man 
konnte  ihre  Richtung  nicht  unterscheiden,  aber  man 
sali  den  schwefeiigsaureu  Dunst  sich  gegen  die  po- 
sitive Kugel  hinziehen. 

Versuch  8.  Die  Flamme  des  Schwefelkohlen- 
stoffes (Schwefel^  kohols  von  Lampadius)  schien 
schwach  angezogen  zu  werden  von  der  negativen 
Fläche.  Die  entstehenden  saureu  Dampfe  nahmen 

N *■ 

eine  entgegengesetzte  Richtung. 

Versuch  u.  Als  Phosphor  im  Zustande  lebhaf- 
ter Verbrennung  in  den  elektrischen  Strom  gebracht 
wurde,  so  wurde  die  Flamme  und  die  Phosphorsäure 
stark»  angezogen  zur  positiven  Fläche. 

De  r saure  Dunst , welcher  vom  Phosphor  bei 
seiner  langsamen  Verbrennung  in  einer  warmen  At- 
mosphäre ausgeht,  zog  gleichfalls  gegen  die  positive 
Kugel  sich  hin. 

Vers . 10/  Ein  kleiner  Strom  salzsaures  Gas  wurde 
«wischen  die  elektrischen  Kugeln  geleitet.  Er  wurde- 
unmittelbar  angezogen  vom  positiven  Pol.  Diese 
\\  irkung  wurde  noch  sichtlicher,  als  man  ein  \ve- 
rig  aramoniakaliachcu  Dunst  in  der  Guft  um  den,  Ap- 
parat verbreitete. 

Auf  eine  überraschende  Art  zeigt  sich  die  An- 
ziehung der  Salzsäure,  wenn  man  die  Kugeln  mit 
jLackmuspapicr  bekleidet.  Mau  stellt  sie  ohngefaiu* 
6 Zoll  von  einander  und  iäfst  zwischen  dieselben  ge- 
rade auf  einen  schwachen  Gasstroin  steigen.  Wenn 
die  elektrische  Maschine  nicht  mit  zu  grofscr  Eeb- 
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Jiafl igkcit  wirkt,,  so  wird  die  positive  Kugel  augen- 
blicklich geröthet , wahrend  die  andere  ihre  blaue 
Farbe  ohne  Veränderung  beihehält. 

Verwich  11.  Salpelrigsaures  Gas  ^brachte  diesel- 
ben Wirkungen  hervor,  als  die  Salzsäure. 

Versuch  12.  Man  bracht#  Kalimetall  im  Zu- 
stande der  Verbrennung  zwischen  die  elektrischen. 
Flachen.  Die  Flamme  und  der  alkalische  Rauch  wen- 
deten sich  gegen  den  negativen  Leiter. 

Versuch  10.  Ammoniak  gab  kein  deutliches  Re- 
sultat. Ich  versuchte  seinen  elektrischen  Zustand  zu 
erforschen,  indem  ich  es  aufsteigen  liefs  aus  einer 
zwischen  die  Conductoren  gesetzten  kleinen  Röhre, 
nachdem  ich  vorher  die  umgebende  Luft  mit  salz- 
sauren  Dämpfen  ein  wenig  erfüllt  halte;  aber  der 
Strom  schien  gleich  sehr  angezogen,  oder  zurück- 
ge?»lossen  zu  werden  von  beiden  elektrischen  Flächen. 
Wenn  man  die  Conductoren  mit  Curcumapapier  be- 
kleidete, so  schien  die  negative  Kugel  früher  gerö- 
thet  zu  werden , als  die  positive.  Aber  die  Farben 
glichen  sich  bald  aus. 

Vers.  i-1.  Ein  Strom  Benzoesäure  wurde,  durch 
gelinde  Erhitzung  von  Benzoeharz,  zwischen  den  zwei 
elektrischen  Kugeln  hervorgebracht;  er  schien  ange- 
zogen zu  werden  von  der  positiven  Fläche;  aber  als 
das  Harz  Feuer  fing,  so  zogen  sich  die  Flamme  und 
die  kohlige  Materie  unmittelbar  nach  entgegengesetz- 
ter Richtung. 

Es  wurde  ein  wenig  reine  Benzoesäure  in  einer 
silbernen  Schale  zwischen  den  Kugeln  erhitzt.  .So 
lange  die  Temperatur  blos  hinreichend  war,  um  sie 
dunst  förmig  zu  suhlirniren,  so  nahm  der  Dunst  die 
positive  Richtung;,  aber  im  Augenblicke,  wo  die  Same 
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sich  entflammte,  ging  der  kolilige  Rauch  zur  nega- 
tiven Seite. 

Versuch  i5.  Kampher  giebt  bei  seiner  Verbren- 
nung viel  Kohle  und  wenn  man  ihn  zwischen  den 
entgegengesetzt  elektrischen  Flächen  verbrennt,  so’ 
zeigt  sich  eine  sehr  auffallende  Anziehung  dieses 
Stoffes  zum  negativen  Pol;  die  Kugel  von  dieser  Seite 
wird  alsobald  davon  bedeckt,  während  an  der  an- 
dern nui\wenig  wahrzunehmen  ist. 

Versuch  16.  Die  harzigen  Körper  zeigen  im  All- 
gemeinen dieselben  Erscheinungen  wie  der  Kampher. 
Wenn  man  sie  an/ümlet,  so  werden  Flamme  und 
Rauch  zurückgestossen  von  der  positiven  Fiäche  und 
angezogen  von  der- andern. 

Versuch  17.  Bernstein  im  Gegentheii  verhält 

sich  auf  ähnliche  Art  wie  Benzoeharz.  Beim  Sclimel- 

# 

zen  desselben  wird  der  saure  Dunst  von  der  positiv 
ven  Kugel  angezogen;  aber  bei  der  Entflammung  zeigt 
sich  die  entgegengesetzte  Wirkung. 

§.  5.  Ich  wählte  aus  der  Zahl  der  angeführten 
Versuche  blas  diejenigen,  welche  mir  unzweideutige 
Resultate  gaben.  Uebrigens  prüfte  ich  noch  eine 
Menge  anderer  Stoffe,  aber  sie  zeigten  mir  keine  neu- 
en Thalsachen , eben  so  wenig  als  Ausnahmen  von 
den  allgemeinen  aus  den  andern  Versuchen  abgeleite- 
ten Gesetzen.  , 

« / 

Zur  gröfseren  Sicherheit  wurden  einige  dieser 
Versuche  mehrmals  wiederholt  in  Gegenwart  und 
frnitBe.hülfe  mehrerer  Chemiker  unter  meinen  Freun- 
den; und  bei  Anwendung  der  nöthigen  Vorsicht  blie- 
ben sich  die  Resultate  gleich.  Man  mufs  vorzüglich 
suchen  in  ruhiger  Luft  zu  arbeiten,  und  einen  schwa- 
cheu  elektrischen  Strom  an  wenden;  deun  woferue  dio 
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Maschine  za  stark  wirkt,  so  werden  die  zu  prüfen-* 
den  Stoffe  abwechselnd  angezogen  und  abgestossen 
zwischen  den  Polen,  vorzüglich  wenn  sie  Isolatoren 
der  Elektricitat  sind.  Die  Kugeln  wurden  gewöhnlich 
4 Zoll-  von  einander  entfernt  und  die  zu  prüfende 
Materie  in  gleichem  Abstande  zwischen  sie  gesetzt. 

Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  auch  die  Pole  verwechselt, 

* 

das  «ist,  die  Polardrähte  wurden  bald  mit  der  einen, 
bald  mit  der  andern  Kugel  ip  Verbindung  gesetzt, 
um  jeden  fremden  Ein  Hufs,  aufser  dem,  worauf  es 

hier  ankam,  zu  vermeiden. 

' < • 

Zuweilen  wurde  auch  der  Apparat  verändert* 
und  statt  der  Elektrisirmaschine  eine  geladene  .Leyd- 
Tier  Flasche  angewandt,  während  eine  zu  verschie-  ' 
beude  Elektrometerkugel  in  Berührung  mit  dem  äu- 
isern  Belege  gesetzt  wurde.  Die  zu  prüfenden  Stofl'& 

wurden  zwischen  die  Kugel  der  geladenen  Flasche 

/ 

und  die  des  Elektrometers  gebracht. 

Diese  Versuche,  in  ihrem  Verhältnisse  zur  elektro- 
chemischen Theorie  betrachtet,  scheinen  einen  deut- 
licheren Beweis,  als  alle  bisher  bekannten  von  der 
den  Körpern  anhaftenden  Elektricitat  zu  gehen,  wel- 
che sich  durch  Anziehung  und  Abstossung  an  den 
entgegengesetzten  Polen  offenbart.  Zugleich  bewei- 
sen sie  sichtlich  die  Einerleiheit  der  gewöhnlichen 
und  Voltaischen  Elektricitat  in  ihrem  Verhältnisse  zur 
chemischen  Wirkung. 

Es  zeigt  sich  auch  hier  auf  eine  klare  und  leichte 
Weise  die  Anziehung  der  Säuren  zur  positiv  - elek- 
trischen Fläche  und  die  der  Alkalien  und  brennbaren 
Stoffe  zur  andern.  Die  Theorie,  welche  diese  ge- 
genseitigen Anziehungen  als  abhängig  von  ihren  ent- 
gegengesetzten elektrischen  Zuständen  betrachtet,  zci- 
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•fl  sich  hier  nicht  minder  bestätiget  durch*  die  Er-  . 
tehrung,  als  bei  Anwendung  des  YToltaiscIien  Ap- 
pintti. 

Von  der  ersten  Klasse  der  Wirkungen  giebt  Phos- 
phor, bei  seiner  langsamen  und  raschen  Verbrennung, 

*0 wie  Benzoesäure,  die  am  meisten  auffallenden  Bei- 
spiele;  unter  der  zweiten  gibt  die  Verbrennung  des 
käüimetaUs  und  die  des  Kamphers  das  klarste  Resultat. 
Uebrigens  zeigen  sic}i  einige  Umstände,  die  schwer 

erklärlich  scheinen  und  die  man  kaum  a priori  ver- 

# • , 

muthen  konnte.  Zum  Beispiel  die  Verbrennung  dos 

Kohlenwasserstoffgases  giebt  Wasser  und  Kohlensäure;, 
ater  seine  Flamme  v?ird  gänzlich  und  stark  angezogen  • 
voa  der  negativen  Fläche,  während  brennendes  Koh- 
lenoxyd, welches  Kohlensäure  giebUncht  sehr  sichtbar 
^gezogen  wird  von  dem  einen  oder  andern  Pol,  es  sey 
denn,  dafs  seine  Flamme  sehr  ausgedehnt  sey.  Man 
tann  indefs  bei  derp  Kphlenv^assefstoffga^  annehmen, 

dais  die  Kohlensäure  wirklich  zum  positiven  Pol  iiber- 

, • 1 * 

und  mehr'  die  Natur  des  brennenden  Stoffes,' 

o des  Erzeugnisses  der  Verbrennung  Einflufs  habe  auf 

ue Polarität  der  Flamme.  Diese  Idee  wird  einiger- 

fassen  unterstützt  durch  die  Erscheinungen , welche 

I 1*  * * * 

die  Flamme  des  Schwefelkohlenstoffes  darbietet,  wel- 
che zur  negativen  Kugel  hinneigt,  obgleich  die  schwe- 
flige Säure  sichtbar  zum  positiven  Pol  hingeht,  und 
naukann  natürlich  annehmen,  dafs  die  Kohlensäure 
Jie  begleite.  t 

*1’  1 1 ^ 

Ich  versuchte  die  Anwesenheit  der  Kohlensäure 
durch  Hülfe  des  Aetzkalis  zu  entdecken.  In  dieser 
Absicht  brachte  ich  an  jede  Kugel  einen  kleinen  in 
a kaliache  Auflösung  getauchten  JLcinwandstreifea' 
liefs  dazwischen  geradauf  einen  Strom  Kohlen- 
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säure  aus  einer  kleinen  Röhre  strömen.  Ich  taucht« 
darauf  die  Leinwand  in  verdünnte  Salzsäure,  hoffend 
bei  der  vom  positiven  Pol  ein  stärkeres  Aul*brausen 
zu  heraerkeu  : diese  Wirkung  erfolgte  zwar  im  All- 
gemeinen, aber  nicht  auf  eine  so  ausgezeichnete  Art, 
als  man  hätte  vermuthen  sollen  , und  das  Verfahren 
selbst  war  nicht  sehr  genau  deiner  Natur  nach. 

Die  erzählten  Versuche  et  klaren  zutu  Theil  die 
von  Er  man  beobachteten  Erscheinungen  , auf  eine 
mit  den  bekannten  Gesetzen  der  Elcktiicität  besser 

stimmende  Art,  als  er  sie  selbst  erklärt  hat.  Z.  ff- 

% 

die  Flamme  des  Oels,  des  Wachses  u.  s.  w.  ist  zu 
betrachten  als  vorzüglich  bestellend  aus  denselben 
Körpern  im  Zustande  des  Dunstes,  und  da  ihre  na- 
türliche Elektrieilät  positiv  ist,  so  ist  es  offenbar, 

’ dafs,  wenn  sie  in  Berührung  ist  mit  dem  positiven  ff ol 
der  Säule  und  dem  Goldhiatt-Elektrometer,  dießlatt- 
chen  fortfahren  werden  zu  divergiren  ; aber  wenn 
man  sie  am  negativen  Pol  anwendet,  so  wird  dieser 
q elektrische  Zustand  zerstört  werden  durch  die  der 
Flamme  anhaftende  positive  Elektrieilät,  und  es  wer- 
den folglich  die  Goldblättchen  des  negativen  Elektro- 
meters nicht  divergiren.  Auf  der  andern  Seite  zeigte 
sich  die  Flamme  des  Phosphors  negativ  unipolar 
leitend.  Nun  wird,  wie  wir  sahen,  diese  Flütume 
(ohne  Zweifel  wegen  der  Schnelligkeit,  womit  sie 
eine  starke  Säure  durch  ihre  Verbindung  mit  viel 
Oxygen  bildet)  angezogen  zur  positiven  Fläche  des 
Apparats,  und  folglich  ist  sie  selbst  negativ»  so  dafs 
sie  also  die  negative  Elektrieilät  zuin  Elektrometer 
durchlassen,  die  positive  aber  aufhebeu  und  so  als 
ein  Nichtleiter  für  dieselbe  erscheinen  wird  in  den 
von  Ermau  beschriebenen  Versuchen. 
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Nachschreiben  des  Herausgebers . 

Man  sollte  geraäfs  der  zuletzt  von  Entlaus  Versu- 
chen gegebenen  Erklärung  meinen,  dafs  die  Phos- 
^erflamme  blös  die  negative  Elektricität  leite,  die 
positive  aber,  auch  wenn  sie  allein  auftritt,  nicht 
ii/cMasse,  sondern  vernichte,  das  Gegentheil  aber, 
lei  der  Kohlen-  und  Wasserstoffflamme  stattfinde, 

(auch  wenn  von  einzeln  auftretender  positiver,  oder 
D?galiver  Elektricität  die  Rede  ist.  Solches  ist  aber 
binesweges  der  Fall.  Vielmehr  wenn  in  die  Plios- 
ihorflamme,  oder  Wasserstoffflamme,  z.B.  der  nega- 
tive Polardraht  geleitet  wird : so  bringt  Berührung 
der  Flamme  das  entgegengesetzte  positive  Elektro- 
meter zur  höchsten  Divergenz  eben  so  gut,  als  wenn 

a 

der  negative  Draht  selbst  berührt  und  mit  dem  Bo- 
den in  Verbindung  gesetzt  worden  wräre.  Umge- 
kehrt kommt  das  negative  Elektrometer  zur  höchsten 
Divergenz  wrenn  der  positive  Draht  in  die  Flamme  ge- 
leitet und  diese  berührt  wird.  Die  positive  und  negative 
Elektricität  wird  also,  wenn  jede  einzeln  auftritt, 
gleich  gut  von  jeder  Art  Flamme  geleitet.  Ganz 
anders  aber  ist  der  Erfolg,  wenn  beide  Eiektriciläten 
im  Conflicte  sind,  nach  Ermans  Ausdruck,  d.  Iw 
wenn  die  Flamme  zur  Schliefsung  der  Kette  dient» 

‘ Wird  nämlich  jeder  von  beiden  Polardrähten  der 
■ Yoltaischen  Säule  zur  Schliefsung  der  Kette  in  eine 

i bohrte  Flamme  geleitet:  so  bleibt  die  Kette  in  der 
That  ganz  ungeschlossen  und  die  an  jeden  Pol  an- 
t gebrachten  Elektrometer  divergiren  wie  zuvor.  Be- 
1 rührt  man  aber  nun  die  Flamme,  so  wird,  wrenu 

si 

diese  eine  Phosphorflamme  ist,  allein  der  negative, 

r ■ 

1 wenn  sie  eine  Oel-  Weingeist-  oder % Wasserstoff-; 


I 
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Flamme  ist,  lediglich  der  positive  Pol  entladen;  in 

dem  nämlich  im  ersten  Falle  das  negative  Elektro 

*7 

meter  seine  ganze  Spannung  verliert , während  da 
positive  dieselbe*  behält,  im  letzten  Falle  das  positiv 
Elektrometer  zusaminenfällt,  während  das  Jnegativi 
geladen  bleibt. 

ln  eben  dieser  Beziehung  machen  Configliach 
und  Brugnatelli  (s.  Gchiens  Journal  d.  Ch.  Phys.  u 
Mineral.  Bd.  8.  S.  527)  sogar  Einwendung  gegen  di< 
Benennung  positiv  unipolar  lind  negativ  unipolarei 
Leiter.  *,Die  Seife,  sagen  sie,  und  die  Flamme  de* 

Weingeistes  leiten  das  elektrische  Fluidum  von  dem 

« • 

einen  Pol  so  gut  als  von  dem  andern  fort;  wenn  die 
an  jeden  derselben  besonders  gebracht  werden;  und 
eben  so  auch  alle  unvollkommenen  Leiter.  Dalier 
scheint  die  Eintheilung  derselben  in  unipolare,  uudj 
bipolare  nicht  passend  zu  seyn.  Wir  wurden  sie 
lieber  in  Leiter,  die  vorzugsweise  dein  positiven  oder 
dem  negativen  Pol  angehören,  unterscheiden , wenn 
sie  in  dem  Fall,  wo  sie  die  Elektricitäten  beider- 
Pole  einander  gegenseitig  zuführen  können,  dochi 
mehr  die  Elektrieität  von  der  einen  Seite,  oder  von 
dem  einen  Pol*  als  von  dem  andern  fortleiten. u 

Man  sieht  aber,  dafs,  wenn  man  sich  nur  einmal, 
•verständiget  hat,  der  von  Erman  gewählte  Ausdruck 
zur  kurzen  Bezeichnung  wohl  beihallen  werden 
kann.  Indefs  schien  mir  diese  Erläuterung  nötlng#, 
weil  wirklich  aus  der  Art  der  Darstellung  alUj 
Schlüsse  der  vorhergehenden  Abhandlung  JVlißve,~ 
stäudnifs  entstehen  könnte.  Ja  man  wird,  alles  wohl 
erwogen,  zugestehen  müssen,  dafs  durch  die  von 
j Brande  angegebene  Erklärung  der  Erman  scheu 
Versuche,  die  Sache  eben  so  wenig  noch  volle  K&  1 

1 

/ 
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heit  erhalte,  als  durch  die  früher  von  Brugnatelli  und 
Configliaclii  a.  a.  O.  gegebene.  Es  liefse  sich  hier- 
über noch  vieles  beibringen.  Aber  vielleicht  gefallt 
es  dem  scharfsinnigen  Entdecker  dieser  merkwürdi- 
gen Erscheinungen  selbst,  über  die  Ursache  der  ent- 
deckten Thatsachen,  die  er  gleich  anfänglich  tief  im 
Chemischen  verborgen  glaubte y nun  aus  elektroche- 
mischem Gesichtspunkte,  bei  Fortsetzung  seiner  in- 
teressanten Untersuchungen,  weitere  Nachforschun- 
gen anzustellen* 


1 


1 


Job  nf  s 


83 


* Chemische  Zergliederung. 

> 

einer  " 

. C o n c r e t i-o  n , 

aus  der 

Vene  des  Uterus  einer  Frau 

, - vom 

jProf.  J,  F,  J 0 H N.* 

Die  Erzeugung  der  Concretionen  in  den  Blutgcfit- 
fsen  gehören  glücklicher  Weise  zu  den  gröfsten  Sel- 
tenheiten, und  diese  sind  nur  allein  in  den  Uterus- 
venen  gefunden  werden.  In  den  Arterien,  welche 
dagegen  der  Verknöcherung,  wegen  der  Slructur  ih- 
rer Membranen,  unterworfen  sind,  sclieinen  sie  sich 
gar  nicht  zu  erzeugen,  wenigstens  spricht  kein  Ana- 
tom davon.  Seihst  der  Venenconcretionen  geschieht 
/nur  bei  sehr  wenigen  Schriftstellern  Erwähnung;  den 
Chemikern  blieb  aber  die  Mischung  unbekannt. 

• 

In  dem  ehemaligen  Walter'schen,  jetzt  Königli- 
chen Museum  der  Anatomie  befinden  sich  einige  die- 
ser Concretionen,  welche  äufscrlich  durchaus  von 
gleicher  Beschaffenheit  sind.  Der  jetzige  Director 
desselben  Herr  Prof.  Rudolphi  fand  ebenfalls  zuwei- 
len diese  Körper  in  den  Venen  und  dessen  freund- 
schaftlicher Mittheilung  einer  Concretion  verdanke 
ich  cs,  dafs  icli  vermögend  war,  die  Natur  derselben 
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zu  enthüllen.  Da  auch  dieses  geleinten  Naturfor- 
schers Beobachtungen  zu  Folge  die  Venenconcrelio- 
nen  stets  von  gleicher  äufserer  Beschaffenheit  sind, 
so  läfst  sich  das,  was  ich  von  der  zerlegten  sagen 
Werde,  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  auf  alle  anwen- 
den» 

< • 

i.  Aeufsere  und  physische  Heimzeichen. 

Farbe:  Aeufserlich,  wo  sie  von  einer  dünnen  Mem- 
bran umgeben  sind,  haben  sie  eiue  sehr  helle 
weifst  ich -gelbe  Farbe ; innen  aber  sind  sie  krei- 
de weifs  ; 

Gestalt:  Sie  sind  rundlich,  jedoch  sehr  wenig 

cylindrisch  und  von  der  Gröfse  eines  weifsen « 
Pfefferkorns,  oder  einer  Erbse  — Da  diese Con- 
cretionen  nie  eine  völlig  cyliudrische  Form  ha- 
ben, ^was  sich  gegentheils  wegen  der  Figur  der 
Gefäfse  , worin  sie  sich  erzeugen , erwarten  lie- 
fse : so  folgt,  dafs  sie  der  kreisenden  Bewegung 
in  den  Gefäfsen,  worin  sie  sich  erzeugen,'  unter- 
worfen seyn  müssen,  was,  wie  Vauqueliu  früher 
schon  gezeigt  hat,  bei  den  Eingeweideii  Bezoars 
überhaupt  der  Fall  zu  seyn  scheint» 

Innere  Structur:  Sie  bestellen  aus  dicken,  concen- 
triseben  Lagen,  zwischen  welchen  stets  eine 
gelblich  - welfse  Membran  gelegen  ist.  Zuweilen 
bemerkt  man  auch  wohl  eine  kleine  Höhlung. 

Glanz:  Matt;  wegen  der -Membranen,  womit  sie 

geschichtet  sind,  erhalten  sie  beim  Schaben  Fett- 
glanz. » 

Harte  : Sie  haben  die  Härte  der  Knochen  und  ver- 
halten sich  auch  so  beim  Slufsen  u.  s,  w» 

Journ , f%  Chcm.  ti,  Phys,  la.  JDd,  l«  HsfU  6 


/ 


82.  John’ s 

Gewicht.:  Das  absolute  Gewicht  der  zerlegten  Con- 

i 

cretion  betrug  2 Grau.  Das  speci fische  Gewicht 

scheint  von  demjenigen  eines  Stückchen  dichter 

Knochen  nicht  abzuweichen. 

2.  Chemische  Analyse. 

/ 

a.  Salpetersäure  löset  unter  sehr  geringer  Luft- 
entwickelung nur  einen  Theil  der  Concretion  auf» 
während  der  andere  in  Gestalt  einer  knorpelarligen 
Materie,  von  der  Form  der  Concretion,  zurück- 
hleibt.  ln  gelinder  Wärme  färbt  er  sich  gelb,  ohne 
aufgelöst  zu  werden. 

Durch  Verdunstung  liefert  die  Auflösung  eine 
glänzende  Masse  von  Beschaffenheit  des  phosphorsau- 
ren Kalks  mit  Salpetersäure  verbunden.  In  Wasser 
aufgelöst,  fallt  Ammoniak  phosphorsauren  Kalk,  und 
essigsaures  Blei  viel  Phosphorsäure. 

Harn-  und  schwefelsaure  Verbindungen  waren 
gar  nicht  darin  zu  entdecken.. 

b.  Wasser  entzieht  dem  Concretionspulver  durch 
Kochen  nur  Spuren  mucöser  Tlieile , und  die  Trü- 
bung, welche  die  Silberau flösung  darin  * veranlafst, 
deutet  auf  eiue  Spur  damit  verbundener  salzsauver 
Verbindung  hin. 

* 

c.  In  der  Hitze  verkohlt  sie  sich  und  es  bleibt 

* zuletzt  ein  weißer  Rückstand , wie  von  gebrannten 

* 

Knochen. 

9 

Resultate. 

Die  Concretionen  der  Venen  des  Uterus  sind 
demnach  zusammengesetzt,  aus : 

Phosphorsaurem  Kalk  und 
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Membranöser  Materie,  ungefähr  zu  gleichen  Thei- 
len,  » 

• • t » 

Wenig  kohlensaurem  Kalk  und 
Spuren  salzsauier  Verbindung, 

* 

Sowohl  die  Bildung  der  Concretionen  in  den  Ve- 
nen, als  die  Verknöcherung  der  Arterien  scheint  auf 
eiuen  Ueberschufs  des  phosphorsauren  Kalks  ini 
Blute  hinzudeuten , der  weder  resorbirt,  noch  durch 
die  Nieren  ausgeführt  werden  kann.  Die  Absonde- 
rung, oder  die  Bildung  eines  sehr  kleinen  Th  ei  leben 

0 » • • 

der  mucösen  oder  membranösen  Materie,  welche 
sich  im  Mittelpunkte  der  Concretion  findet,  scheint 
dann  die  erste  Veranlassung  zur  Verdichtung  der 
Kalk  Verbindung  zu  geben/  durch  die  kreisende  Be- 
wegung in  den  Gefafsen  erhalten  sie  eine  rundliche 
Gestalt  und  diese  nehmen  darauf  die  Gefafse  bei  dem 
fortschreitenden  Wachsen  der  Concretionen  seihst  an, 
indem  jene  sich  ungemein  erweitern.  Da  aber  diese 
Concretionen  aus  abwechselnden  Lagen  von  Kno- 
chenerde  und  dem  mucösen  Bindemittel  bestehen,* 
welches  ihnen  wegen  der  grofsen  Dichtigkeit  eine  so 

grofse  Härle  und  Zähigkeit  erlheilet,  so  scheint  es, 

• , , «*  , , 

dafs  zuweilen  die  Menge  der  Kalksalze  in  dem  Blut 
abnehme,  indem  dann  nur  hauptsächlich  der  Ueber- 
schufs von  mucöser  Materie  abgesondert  wird. 

*,  % t.  * «»,*** 

Die  Knöcherungen  der  Arterien  finden  etwas 
häufiger  Statt,  als  die  Bildung  der  Concretionen  der 
Venen,  welche  wegen  ihrer  Slructur  nicht  leicht  ver- 

« * 1 

knöchern  könuen.  Nach  Wollaston’s  Untersuchun- 
gen besieht  diese  Verknöcherungsmaterie  aus  phos- 
phorsaurem  Kalk  mit  Ueberschufs  der  Basis,  und  er 
bemerkt,  dafs  auch  die  Venen,  so  wie  die  Valvehi 
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des  Herzens  verknöchern;  allein  dieses  beruht  viel- 
leicht auf  einem  Irrllium  *).  Eben  so  ist  es  mir 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Verknöcherungsmaterie 
der  Arterien  aus  Knochenerde  bestehe,  und  dafs 
Wollastoti  den  kohlensaure  Kalk  wegen  der  geringen 
Menge  übersehen  hat.  Da  ich  einige  dieser  Ossifica- 
tioneu  besitze,  so  werde  ich  nächstens  Gelegenheit 
linden,  diese  Zweifel  völlig  zu  lieben. 

Zuweilen  nennen  die  Acrzte  auch  blose  Verdich- 
tungen und  Erhärtungen  eine  Verknöcherung  und  es 
ist  die  Frage,  ob  diefs  nicht  auch  mit  der  Verknö- 
cherung der  venösen  Oeffnung  des  linken  Herzens, 
die  Alherncthy  z.  ß.  beobachtet  hat,  und  die  er,  so 
wie  der  Recensent  dieser  Abhandlung,  der  ähnliche 
Fälle  beobachtet  hat,  von  einer  Verknöcherung  des 
venösen  Ringes  herleitet,  der  Fall  sey.  (Med.  chir. 
Abhandl.  der  med.  chirurg.  Gesellschaft  zu  London 
übers,  von  Osan.  Berlin  1811.  Hall’sche  L.  Z.  May 
i8i4.  N.  i8i4.  N.  n4.  p.  i3i.) 


*)  John's  chemische  Tabellen  des  Thierreichs.  Berlin  in  der 
Maurerschcn  Buchhandlung  i#i4.  p.  6c.  Tab.  1.  c.  alter 
Art. 
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Synoptische  Scale  der  chemischen 

Aequivalente, 


von 


W.  II.  WOLLA8TO  N. 

(Trans,  philos.  von  i8i4.)  *)• 

w 

» » eiio  ein  Chemiker  die  Natur  einer  salzigen  Ver- 
bindung aufsuchf,  die  sich  ihm  darbietet,  so  sind  die 
Fragen,  welche  er  aufzulösen  hat,  so  mannigfaltig 
und  so  zahlreich,  dafs  er  selten  aufgelegt  ist  zu  ei- 
ner Heilte  von  Htilfs  versuchen,  die  zu  seiner  Unter- 
suchung gehören,  sobald  er  rechnen  kann  auf 


*)  Der  Leser  kennt  diese  Abhandlung  schon  aus  Bd.  XI.  S. 
453  fg.  d.  J.  Dort  auch  schon  wurden  die  Tafeln  mitgetheilt, 
welche  dieser  Abhandlung  angehängt  sind.  Hier  folgt  nun  dio 
ganze  Abhandlung  mit  der  nach  logarithmischer  Stellung 
der  Zahlen  geordneten  Scale.  Sie  wird  jedem  prakti- 
schen Chemiker  höchst  willkommen  seyu.  Denn  er  darf 
nur  eine  von  diesen  Scalen  ausechneiden  und  sie  in  der 
Art  aufkleben,  dals  die  Zahlen,  nebst  der  eingetheilten  si« 
uittarhlief»enden  Linie,  auf  einem  Schieber  zu  liegen  kom-  % 
men,  und  darauf  hin  und  her  bewegt  werden  können,  um 
eine  Menge  von  Rechnungen  zu  ersparen,  indem  er  nun 
die  gesuchten  Verhältnisse  sogleich  ablesen  kann«  Wir 
gedenken  übrigens  noch  eine  vollständigere  Scale  der  Art» 
nach  gröfserera  Maasstabe,  dem  Leser  in  einiger  Zeit  mit- 
antheiltn.  d»  //. 
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Wo  1 las  ton' s Scale 


✓ 

Jf>enauigkcit  der  Resultate,  welche  von  seinen  Vor- 
gängern bei  diesen  so  viel  Geduld  erfordernden  Ar- 
beiten erhalten  wurden. 


Wenn  z.  B.  das  zu  prüfende  Salz  gewöhnlicher 
blauer  Vitriol,  oder  krystallisirtes  schwefelsaures 
Kupfer  ist,  so  sind  die  ersten  Fragen,  welche  sich 
darbieten  i)  wie  viel  enthält  es  Schwefelsäure?' 
wie  viel  Kupferoxyd?  5)  wie  viel  Wasser?  Man 
kann  sich  aber  nicht  mit  diesen  ersten  Basen  der 
Analyse  begnügen,  sondern  n?an  will  auch  wissen 

die  Menge  i)  des  Schwefels  2)  des  Kupfers  5)  des 

* 

Oxygens  4)  des  Hydrogens.  Um  zu  diesen  verschie- 
denen Bestimmungen  zu  gelangen , rnufs  man  die 
Menge  der  verschiedenen  Reagentien  in  Betrachtung 
ssiehen,  die  man  anwendet,  um  die  Menge  der 
Schwefelsäure  zu  erforschen  (8)  wie  viel  nämlich 
reiner  Baryt  (9)  kohlensaurer  oder  (io)  salpetersau- 
rer Baryt  erforderlich,  (11)  w'ie  viel  Blei  in  Gestalt 
des  (12)  salpetersauren  Bleis?  und  wenn  mail  den 
Niederschlag  des  (iS)  Schwefelsäuren  Baryts  oder 
(i4)  schwefelsauren  Biei’s  erhalten  hat,  so  mufs  man 
wieder  wissen,  welche  Menge  wesentlicher  (wasser- 
freier) Schwefelsäure  diese  beiden  Stoffe  enthalten. 


Man  hat  sich  auch  von  demselben  Resultat  zu 

» % 

versichern  durch  die  Menge  des  (i5)  reinen  Kalis, 
oder  (16)  kohiensäuerlichen  Kalis,  das  nöthig  ist,  uin[ 

das  Kupfer  niederzuschlagen.  Auch  (17)  Zink  kann 

• * 

man  anwenden,  oder  (18;  Eisen,  um  zu  diesem  Re- 

sultate  zu  gelangen,  und  mufs  dann  wieder  die  Menge 

. * _ * ‘ 

des  (19)  schwefelsauren  Zinks,  oder  (20)  des  Schwe- 
felsäuren Eisens  kennen,  das  in  der  Auflösung  bleibt. 
Diese  Fragen  und  mehrere  andere  derselben  Art, 

I i * . ’ ' . 1 ....  ...  . . . «4  » 1 ’ 
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welche  zu  beschreiben  widerlich  wäre  und  langwei- 
lig aufzuzählen,  beschäftigen  den  Geist  des  analyti- 
schen Chemikers  und  rauben  ihm  die  Zeit,  wenn  er 
. nicht  seine  Zuflucht  nimmt  zu  früheren  Untersu- 
chungen, worauf  er  hauen  kann. 

Die  Scale,  welche  ich  beschreiben  will,  ist  be- 
stimmt, mit  einem  Blicke  des  Auges  alle  diese  Fra- 
gen beantwarteu  zu  können,  hinsichtlich  auf  meh- 
rere in  der  Tafel  enthaltene  Salze,  nicht  b!os  indem 
sie  die  Zahlen  angiebt,  wornach  man  das  gesuchte 
Resultat  berechnen  kann,  sondern  auch  geradezu  das 
Gewicht  der  Stolle  anzeigt,  die  in  einem  gegebenen 
Gewichte  des  zu  prüfenden  Salzes  enthalten  sind,  so 
wie  die  Menge  der  verschiedenen  Reagentien , die 
man  anwenden  kann  und  der  Niederschläge,  die  man 
durch  jedes  derselben  erhält» 

Bei  der  Bildung  dieser  Seale  war  es  zuerst  nö- 
thig,  die  Verhältnisse  zu  bestimmen,  in  welchen  die 
verschiedenen  bekannten  Körper  sich  mit  einander 
verbinden,  und  diese  so  auszudrucken,  dafs  derselbe 
Stoff  immer  mit  derselben  Zahl  bezeichnet  werde. 

• « • ♦ 4 4 » *i  ‘ < * * * * 

Richter  ist  es,  dem  man  die  erste  Idee  von 
dieser  Art  des  Ausdruckes  verdankt,  gemäfs  seiner 
Beobachtung  des  Gesetzes  der  bestimmten  Verbin- 
dungsverhältnisse, worauf  die  Möglichkeit  einer  nu- 
merischen Darstellung  sich  gründet.  Die  von  den 
früheren  Chemikern,  Bergmann , Wenzel , Kinvan 
angegebenen  Verhältnisse  der  verschiedenen  Salze 
sind  unverträglich  mit  dieser  Art  der  Bezeichnung. 

Wenn  wir  die  Abhandlung  von  Bergmann  über 
che  .Analyse  der  Wasser  vornehmen,  so  werden 
w ir  findea,  dafs  nach  ihm  100  Theile  Schwefel- 
säure sicli  mit  i5o  Kali  verbinden.  In  dem  salzsau- 

\ * 
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ren  Kali,  sagt  er,  nehmen  6i  Alkali  5i  Th.  der  Säure 
auf,  woraus  das  Verhältnift  i3o  : 66  sich  crgieht ; so 
nämlich,  dafs  dieselbe  Menge  Kali,  welche  von  ioo 
Theilen  Schwefelsäure  gesät tiget  witd,  von  der  Salz- 
säure 66  Theile  erfordert. 

Machen  wir  min  eine  ähnliche  Bestimmung  ver- 
mittelst des  Kalkes:  da  der  schwefelsaure  Kalk.  46 
Theile  Sä. tre,  verbunden  mit  3i>  des  Kalkes  enthält,  so 
wetdeir  ioo  Theile  Schwefelsäure  69,6  Kalk  erfor- 
dern; und  da  nun  44  Th.  Kalk  sich  mit  5i  Salzsäure 

4 

verbinden,  so  werden  69,6  Kalk  davon  4g  Theile  er- 
fordern. Dergestalt  also  wäre  das  Aequivalent  der 
Schwefelsäure,  statt  66  Salzsäure,  vielmehr  49,  was, 
wenn  das  Resultat  genau  wäre,  unmöglich  machte, 
immer  denselben  Körper  mit  derselben  Zahl  zu  be- 
zeichnen. v 

Vergleicht  man  die  Analysen  von  TVenzel  mit  ein- 
ander, so  ist  derselbe  Widerspruch  bemerkbar.  Wäh- 
len w ir  z.  ß das  schwefelsaure  und  salzsaure  Ammo- 
niak, so  wird  67, 3 das  Aequivalent  bei  der  Salzsäure 
seyn.  Vergleichen  wir  aber  schwefelsaure  Talkerde 
mit  der  salzsauren , so  werden  w ir  y5  statt  67,0  er- 
halten. 

In  den  Tafeln  von  Kirtvan  zeigt  sich  ein  ähnli- 
ches Ilindernifs  für  die  Bestimmung  der  Menge  von 
Salzsäure,  die  ein  gegebenes  Gewicht  Schwefelsäure 
ersetzen  kann.  Stellt  man  die  Vergleichung  vermit- 
telst des  Kali  an,  so  stellt  65, 8 das  relative  Gewicht 

f 

der  Salzsäure  dar;  bedient  man  sich  aber  der  Zu- 
sammensetzung dieser  zwei  Säuren  mit  Kalk,  so  wird  . 
man  als  Resultat  statt  63,8  nur  69  erhalten. 

Richter , diese  Art  von  Widerspruch  erwägend, 
bemerkte,  dafs  wenn  schwefclsaures  Kali,  nach  den 
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Verhältnissen  von  Kirwan  gebildet,  zersetzt  wird 
durch  salzsauren  Kalk,  man  in  der  Auflösung  einen 
giofsen  Ueberschufs  von  Alkali  findet.  Im  Gegcn- 

iheil  aber  sah  er  durch  unmittelbare  Versuche,  dafs 

* 

die  gemischten  Neutralsalze  neutral  bleiben  in  allen 
Fä  len , und  folglich  dasselbe  Gewicht  Salzsäure  in 
jtclcm  Falle  ein  Aequivaieut  desselben  Gewichtes 
Schwefelsäure  seyn  müsse;  und  demnach  war  es  mög- 
lich, dieselben  Zahlen  beim  Ausdrukc  der  Zusammen- 
setzung der  Salze  beizubehalten.  Richter  bestimmte 
diese  Säure  durch  die  Zahl  71 2 als  Aequivalent  von 
1000  Theilen  wesentlicher  Schwefelsäure  und  er 
nahm  diese  Zahl  als  Grundzahl  bei  Bestimmung  aller 
übiigen  für  die  Säuren,  Alkalien  und  Erden. 

Es  konnte  dem  Scharfsinne  Berthollets  nicht 

✓ 

entgehen,  dafs  mehrere  Ausnahmen  von  diesem  Ge- 
setze der  Neutralisation  statthnden , und  dafs  der 
Leberschufs  des  einen  oder  andern  ßeslandtbeils  in 
der  Mischung  der  Salze  von  einer  erhöhten  Ver- 
wandtschaft abbängt.  Er  war  aber  nicht  so  glück- 
lich, das  bestimmte  Gesetz  zu  entdecken,  dem  der 
gröfsere  Theil  dieser  Ausnahmen  unterworfen  ist. 
Man  fand  seitdem,  dafs  wenn  sich  eine  Base  mit  ei- 
nem gröfseren  Antheil  Säure  vereinigt,  als  . zu  ihrer 
Sättigung  erforderlich,  die  neue  sich  verbindende 
Menge  ein  gauz  einfaches  Multiplum  der  ersten  ist; 
so  dafs  sich  vielmehr  eine  neue  Modification  des  Ge- 
setzes der  bestimmter*  Proportionen  darstellet,  als 
eine  Ausnahme  von  dieser  Regel*  Der  erste  Fall,  in 
welchem  man  annahm,  dafs  derselbe  Körper  sieh 
mit  verschiedenen  Verhältnissen  eines  andern  verei- 
nige, in  solcher  Art,  dafs  die  eine  Menge  ein  ein- 
laches  Multiplum  der  andern  sey,  wurde  vom  Ui\ 


9o 
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Higgens  bemerkt,  welcher  die  Oxydationsgrade  des 
Stickgases  darzustellen  suchte,  und  folgende  Reiiie 
der  Verbindungen  desselben  mit  Oxygen  *)  mit- 
theilte: . * 

. • 

l Azot  mit  2 Oxygen  giebt  Salpetergas ; 

l Azot  mit  5 Oxygen  giebt  rothen  salpetrigsauren 

Dunst ; 

l Azot  mit  4 Oxygen  giebt  gelbe  salpeterige  Säure; 

l Azot  mit  5 Oxygen  giebt  weisse  Salpetersäure. 

Er  fügte  zu  gleicher  Zeit  dieser  Ansicht  bei,  dafs 
in  solchen  Verhältnissen  sich  die  Gasnrten  dem  Vo- 
lumen  nach  vereinigen,  indem  er  früher  ein  Beispiel 
der  Verbindung  mit  einem  doppelten  Volumen  bei 
der  Bildung  des  Wassers  aus  Hyd  rogeu  und  Oxygen 
beobachtete,  und  er  drückte  die  Ueberzeugung  aus, 
die  er  sich  verschafft  hatte,  dafs  die  Anzahl  der 
Grundtheilchen  in  den  Zusammensetzungen  von  Azot 
tind  Oxygen,  der  Reihe  nach,  in  den  oben  aufge- 
stellten Verhältnissen  stehen. 

i 

Obgleich  Higgens , schon  bei  der  Verbindung  des 
Hydrogens  mit  Oxygen,  das  nachher  von  Gay-Lus- 
sac  beobachtete  Gesetz  der  Volumverbindungen  hin- 

i 

sichtlich  auf  Vereinigung  der  Gasarten  ausgesprochen 
batte,  und,  in  Beziehung  auf  die  letzten  Grundtheil- 
chen die  chemische  Zusammensetzung  auffassend,  of- 
fenbar ein  Vorgänger  JJaltons  ist  in  seinen  atomisti - 
sehen  Ansichten  über  die  chemische  Verbindung:  .so 
suchte  er  sich  doch  nicht  sehr  der  Priorität  zu  ver- 
sichern bei  diesem  Gesetze  über  die  Multipla,  wel- 


*)  A comparative  ?i evr  of  the  Phlogistic  and  Antiphlogistic 

t * • t 

theories,  1789,  S.  i33. 


Digitized  by  Google 


9l 


der  chemischen  Aequivalente. 

dies  eine  gute  Stütze  der  atomistischen  Theorie  ist  *); 

und  Dalton  war  es  in  der  That,  dem  wir  die  erste 

\ 

genaue  Beobachtung  verdanken  eines  einfachen  Mul- 
tiplums  bei  der  Vereinigung  des  Salpetergases  mit 
Oxygen.  Bei  seinen  Untersuchungen  zur  Bestim- 
mung der  Zusammensetzung  atmosphärischer  Luft 
fand  derselbe,  dafs  die  in  100  Maasen  gemeiner  Luft 
enthaltene  Menge  Oxygen  sich  mit  56  oder  mit  72 
Maasen  Salpetergas  verbindet,  je  nachdem  der  Ver- 
such angesteiit  wird  **).  Es  schien  indefs,  dafs  die 
Chemiker  nicht  sehr  aufmerksam  waren  auf  diese 
Beobachtung  Daltons , bis  sie  Kenntnifs  erhielten 
von  andern  theils  vom  Dr.  Thomson,  theils  von 
mir  ***)  beobachteten  Thatsachen,  welche  mehr 
handgreiflich  schienen,  indem  sie  auf  Neutralsalze, 
basische  oder  saure  Salze  sich  bezogen , die  zu  ge- 
naueren und  minder  zweideutigen  Versuchen  ceeig- 
net  waren.  Es  kommt  vielleicht  daher,  weil  Ber - 
thollet  sie  wiederholte  und  bestätigte  ****) , dafs  sie 

auch  die  Aufmerksamkeit  anderer  Chemiker  atizo- 

« « t • * 

gen,  welche  gegenwärtig  mehr  geneigt  sind  anzu- 
nehmen, dafs  der  Ausdruck  Doppelsäure  wirklich 

• 

genau  das  Verhältnifs  mehrerer  von  den  übersauren 
Salzen  zu  den  aus  denselben  Elementen  gebilde- 
Neutralsalzen  ausdrücke.  Seit  der  Zeit  wurden  die 
Fälle,  worin  man  dieses  Gesetz  beobachtete,  so  zahl- 


*)  In  der  gelben  salpetrigen  Säure,  sagt  er,  schien  die  Pro- 
portion 4:  1;  aber  diejenige,  welche  minder  gefärbt  ist, 
enthält  ohngefähr  5 Thcile  dephlogistisirter  Luft,“ 

*♦)  S.  Nichol..  Journ.  XIII.  S.  433. 

***)  Transact.  philos.  1808.  S.  74—96. 

***')  Mem.  d’Arcueil  Th,  II,  S. } 4?o. 
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reich,  vorzüglich  hei  den  verschiedenen  Oxvdafions- 
graden,  dafs  wir  Grund  haben,  dasselbe  als  ein  allge- 
mein gültiges  vorauszusetzen , so  dafs,  wenn  einige 
Analysen  mit  diesem  Gesetze  . nicht  zu  stimmen 
scheinen,  wir  zu  dem  Verdachte  irgend  einer  Unge- 

• 1 

nauigkeit  berechtigt  sind  in  einem  oder  dem  andern 
der  mit  einander  verglichenen  Resultate. 

Nach  Daltons  Theorie,  welcher  gemäfs  diese 
Thatsachen  sich  sehr  gut  erklären,  findet  die  chemi- 
sehe  Vereinigung,  im  Fall  der  Neutralisation,  zwi- 
schen den  einfachen  Elementen  der  verbundenen 
Substanzen  Statt;  und  im  Falle,  wo  ein  Ueherschufs 
des  einen  der  Elemente  sich  zeigt,  sind  zwei  oder 
mehrere  Atome  derselben  Art  blos  mit  einem  Atom 
der  andern  vereinigt. 

Dieser  Idee  gemäfs  .nimmt  Dalton  an,  dafs  bei 
Schätzung  des  relativen  Gewichtes  dervAcquivalente 

wir  das  Gewicht  einer  Anzahl  von  Atomen  bestim- 

/ 

men,  und  folglich  die  Gewichtsvei hältnisse,  welche 
die  einzelnen  Atomen  selbst  gegen  einander  haben* 
Aber  es  ist  unmöglich  in  einzelnen  Fällen,  wo  man 
bios  zwei  Verbindungen  desselben  Princips  kennt,  zu 
entdecken,  welches  von  den  zwei  Verbindungen  an- 
zusehen sey  als  zusammengesetzt  aus  einem  Paare  von 
einfachen  Atomen  ; und  demnach  ist  die  Entschei- 
dung über  diese  Fragen  rein  theoretisch  und  nicht 
nöthig  zur  Entwertung  einer  für  den  praktischen 
Gebrauch  bestimmten  Tafel.  Ich  suchte  nicht  die 
Zahlen  gemäfs  der  alomistischen  Theorie  auszudrü- 
cken, sondern  liefsi  allein  durch  den  praktischen  Ge- 
winn mich  leiten,  und  betrachtete  die  Lehre  von 
deu  eiuiachen  Factoreu,  worauf  sich  die  atoniistische 
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Theorie  gründet,  lediglich  als  ein  kräftiges  Hiilfsmit- 
tei  durch  leichte  Rechnung  die  Zahl  der  Quantitäten 
zu  bestimmen,  welche  verbinden  sich  können  zu 
Folge  der  gesetzmäßigen  Ausnahmen  von  dem  ur- 
sprünglichen Richterisclien  Gesetze . ) 

Bei  der  angeblichen  Atomenreihe,  die  ich  bis- 
weilen zu  meinem  Privatgebrauch  entwarf,  nahm 
ich  Oxygen  zur  Grundlage  meiner  Scale,  um  die  Be-, 
Stimmung  der  zahlreichen  Verbindungen  zu  erleich- 
tern, die  dasselbe  mit  andern  Körpern  bildet.  Aber 
ob  ich  gleich  in  der  gegenwärtigen  Tafel  der  Aequi- 
valente  dieselbe  Einheit  annahm  und  Oxygen  an  die 
Spitze  stellte,  aus  dem  schon  angegebenen  Grunde, 
um  den  wichtigen  Antheil  zu  bezeichnen,  den  es  bei 

Bestimmung  der  Verwandtschaften  der  Körper  durch 

* 

die  verschiedenen  Verhältnisse  hat,  ih  welchen  es 
sich  vereinigt : so  ist  dennoch  das  wirkliche  Maas, 
wornach  ich  die  Körper  untereinander,  in  einem  von 
mir  augestellten  Versuch  Aequivalente  aufzufinden, 
verglich,  eine  bestimmte  Menge  kohlensauren  Kalkes. 
Dieser  nämlich  ist  eine  Zusammensetzung,  welch« 
man  als  vollkommen  neutral  betrachten  kann;  er  ist 
leicht  im  Zustande  einer  gleichen  Reinheit  zu  erhal- 
ten, leicht  zu  analysiren  (als  eine  zweifache  Verbin- 
dung), er  giebt  ein  schickliches  Maas  für  die  Stärke 
der  Säuren  und  einen  scharfen  Ausdruck  für  die 
neutralisircndc  Kraft  der' Alkalien. 

Demnach  ist  die  erste  Frage,  durch  welche  Zahl 
das  Gewicht  der  Kohlensäure  ’zu  bezeichnen,  wenn 
Oxygen  =s  10  gesetzt  wird.  Es  scheint  gegenwärtig 
hinreichend  bewiesen , dafs  eine  gegebene  Menge 
Oxygengas  eiu  ganz  gleiches  Volumen  Kohlensäure 


t 
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giebt  bei  Verbindung  mit  Kohle;  und  da  nun  das 
specif.  Gewicht  dieser  Gasarten  sich  wie  10:10,77  *) 
oder  wie  20:27,54  verhält,  so  kann  das  Gewicht  der 
Kohle  genau  dargestellt  werden  durch  7,54,  das  in 
diesem  Falle  sich  vereinet  mit  zwei  Theilen  Oxygen 
ein  Deuteroxyd  bildend;  und  das  Kohlenoxyd  wird 
als  Protoxyd  darzustellen  seyn  durch  17,54. 

1 __  , 1 • • 

Da  also  Kohlensäure  durch  27,54  ausgedriickt 
w ird , so  folgt,  nach  der  Analyse  des^kohlensauren 
Kalkes,  wovon  100  Gewichtstheile  durch  Erhitzung 
45,7  Säure  verlieren,  während  56, 0 Base  zurückeblei- 
ben,  dafs  derselbe  in  dem  Verhältnisse  27,54  : 55,46 
zusammengesetzt  sey,  und  dafs  folglich  der  reine  Kalk, 
dargestellt  werden  kann,  durch  55,46  und  der  koh- 
lensaure Kalk  durch  63. 

1 

Wollen  wir  die  Reihe  fortsetzen,  um  zu  sehen, 
welches  Vertrauen  diese  Analyse  verdient,  so  wer- 
den wir  65  Gewichtstheile  kohlensauren  Kalkes  in 
Salzsäure  auflösen,  und  bei  Verdunstung  zur  Tro- 
ckenheit ohngefähr  69, 56  **)  salzsauren  Kalk  erhal- 
ten; und  das  Gewicht  des  Kalkes  daraus  ableitend, 
werden  wir  die  Zahl  55,46  für  ihn  finden  und  der 
Rest  54,i  wird  die  trockene  Salzsäure  darstellen***). 

Da  man  aber  gegenwärtig  weifs,  nach  den  glän- 
zenden Entdeckungen  Davys,  dafs  der  Kalk  ein  me- 


*)  Biot  und  Arago  wie  r,  io36  : 1,5196  zu  10:  13,77. 

<«  • • • . 

**)  Nach  den  Versuchen  de#  Dr.  Marcet  über  die  Zusammen- 
setzung Öes  salzsauren  Kalkes,  die  er  in  seiner  Analyse 
des  Meerivassess  erzählt,  gaben  50,77  kohlensauren  Kalkes 
56,i  salzsauren  Kalk,  und  50,77  : 56, 1 zzz  63  : 69,6. 

* 

***)  Man  vergl.  im  vorigen  Hefte  die  Tafel  S.  459»  d* 
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t^lllscher  mit  Oxygen  verbundener  Körper  ist,  so 
kann  man  dieses  Salz  als  eine  zweifache  Verbin- 
düng  oder,  nach  einer  andern  Theorie,  als  ein  oxy- 
dirtsalzsaures  betrachten  , und  in  diesem  Falle  wer- 
den wir  das  Gewicht  10  des  Oxygens  der  Salzsäure 
beifügen.  Diefs  giebt  44, 1 oxydirte  Salzsäure,  ver-  ; 
bunden  mit  25,46  Kdlkmetall.  Oder  endlich , wenn 
wir  dieses  Salz  mit  demselben  Naturforscher  als  ein 
Kalkhaloid  ansehen,  so  bleibt  sein  Platz  immer  69,56 
in  der  Scale  der  Äquivalente  und  der  Antheil  der 
dem  Kalkmetall  beigefügten  Materie,  mag  man  sie  nun 
oxydirte,  oder  mit  ihrer  alten  Benennung  dephlogi- 
stisirte  Salzsäure,  oder  endlich  Halogen  (Chlorine 

oder  Chlor)  nennen,  wird  immer  genau  durch  44,i 

, » 

dargestellt,  was  lediglich  eine  Thatsache  ausdrückt, 

* •.  • * j 

ohne  Beziehung  auf. irgend  eine  Theorie,  und  ein 
Mittel  darbietet  das  Verhällnifs  der  Elemente  in  allen 
salzsauren  Verbindungen  zu  bestimmen  , ohne  in  ir- 
gend eine  Untersuchung  einzugehen  über  die  Natur 
der  Salzsäure,  deren  Einfachheit  oder  Zusammense- 
tzung bis  jetzt  noch  durch  keiuen  entscheidenden 
Versuch  dargethan  ist. 

• , « % 1 

Wir  können,  mit  derselben  Freiheit  in  der  Aus- 
legung, salzsaures  Kali  und  Natron  in  die  Reihe  der 
Aequivalente  stellen  utid  man  kann  die  relativen 
Gewichte  des  reinen  Kalis  und  Natrons  vorzüglich 
durch  Hülfe  dieser  Verbindung  bestimmen,  weil  hier 
keine  sauren  Salze  entstehen  können,  auch  keine 
Zersetzung  durch  Hitze  erfolgt. 

Wenn  wir  nun  in  einer  bekannten  Menge  Salz- 
säure 100  Theile  krystallisii  tes  kohlensaures  Natron 
auflösen  und  danu  finden,  dafs  dieselbe  Quantität 
Säure  lediglich  5o,*j  kohlensauren  Kalk  auflöst,  «o 
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können  wir  daraus  schließen,  dafs  ioo  Gewichlsllieilo 
kohlensaurer  Kali  ein  Aequivalent  sind  von'  5o,2 
kohlensaurem  Kalk  und  folglich  125,5  Gewichtstheile 
kohlensaures  Kali  das  Aequivnlent  für  65  Kalk  (mit 
welcher  Zahl  derselbe  bezeichnet  ist  in  der  Tafel), 
Endlich,  wenn  wir  125,5  Theile  hohlensaures 
krystallisirtes  Kali  mit  einem  Ueberschufs  von  Salz- 
säure  verbinden , und  das  entstehende  Salz  zur  Tro- 
ckenheit verdunsten,  um  alles  Wasser  und  alle  über- 
flüssige Säure  fortzujagen,  so  werden  wir  93,2  Neu- 
tralsalz erhalten.  Wir  mögen  nun  dasselbe  salz- 
saure Kali,  oder  Chlorid  (oder  Chlorine)  des 
Kalium  nennen,  oder  einen  andern  Namen  wählen 
nach  andern  Theorien,  so  können  wir  34, 1 ableiten *  *) 
als  Zahl  für  die  trockene  Salzsäure  (wirklich  exisli- 
rende , oder  eingebildete)  *)  und  eben  so  das  Kali- 
äquivalent 59,1  , obgleich  in  der  Thal  nur  49,1  Kali- 
metall daseyn  könnte,  welches  10  Oxygen  **)  fo- 
derte,  um  sich  in  Kali  zu  verwandeln. 


*)  Nämlich  es  ist  ia5,5  •<-  55, 08  (dem  Kohlensäure- Gehadt 
der  ausgetrieben  wurde  z:  a X 17*54)  — 11, 3a  (dem  aus- 
getriebenen  Wasser- Gehalte)  = 5g,  1 Kali  u.  g3,a  — 5 »,i 
z=3  34,i  Salzsäure.  Vergl,  auch  die  Tafeln  im  vorlierge- 
Heftc  B.  11.  5.  46o.  d.  //. 

*)  Als  einzelner  abgetrennt  bestehender  Körper,  sicherlich  nur 
eingebildet  ; denn  man  kann  sie  eben  so  wenig  rein  (was- 
serfrei) erhalten,  als  Schwefelsäure  oder  Salpetersäure. 

#**)  Wenn  die  Grundlagen  der  Reihe,  woraus  die  Zahl  4g, 1 ab- 
geleitet ist,  genan  sind,  so  mufs  die  Zahl  10,00  streng  ohne 
Bruch  gelten,  und  die  Tür  die  Oxydation  des  Kalimetall* 
yon  Berzelius  (s.  d.  J.  Bd.  7.  S*  17g)  gefundene  Zahl  stimmt 
genau  genug,  um  zu  zeigen,  daf*  wenigstens  kein  beträcht- 
licher Irrthum  sUllfmdet,  indem  S3,oa  : 16,98  = 4g,i:io#o4« 
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Die  nächste  Frage,  welche  sich  darbiefet,  he-* 
»iehet  sich  auf  die  Zusammensetzung  des  krystalli- 
sirten  kohlensauren  Kalis,  Welches  ich  vorschlage 
geradezu  das  kohlenraure  zu  nennen,  um  den  Un- 
terschied von  dem  kohlensänerlichen  zu  bezeichnen* 
hinsichtlich  auf  die  doppelte  Menge  Kohlensäure,  die 
e;  enthält.  Auch  der  kohlensaure  Kalk  sollte  als 
uberkohlensaures  Salz  betrachtet  werden.  Denn  wenn 
wir  iq5,5  Gewichtstheile  dieses  Salzes  mit  Salpeter- 
säure sättigen,  achtsam  dafs  keiue  Säure  zugleich  mit 
dem  sich  entbindenden  Gas  verloren  gehe,  so  wird 
der  Verlust  ohngefähr  55  seyn,  was  das  Doppelte  ist 
von  27,5.  Erhitzen  wir  aber  zuvor  den  kohlensau- 
ren  Kalk  bis  zur  mäsigen  Rothglühhitze,  so  verliert 
er  58,8  nämlich  27,5  Kohlensäure  und  n,5  Wssser* 
wrorauf  dann  der  Zusatz  einer  Säure  nicht  mehr  Koh- 
lensäure entwickelt,  als  27,5  oder  eine  einfache  Por- 
tion *). 

Ich  bediente  mich  bei  diesem  Versuche  der  Sal-* 
petersäure,  damit  die  daraus  entstehende  Zusammen- 
setzung mich  leiten  möge  bei  der  Wahl  unter  dert 
früheren  Analysen,  welche,  hinsichtlich  auf  das  hei 
dieser  Säure  festzusetzende  Aequivalent  sehr  wenig 

zusammenstimmen.  Die  Verhältnifszahl,  welche  ich 

% 

für  das  salpetersaure  Kali  erhielt,  durch  Verdun- 
stung der  Auflösung  bei  einer  zum  Schmelzen  des 
Rückstandes  hinreichenden  Hitze,  war  im  Mittel  aus 
drei  Versuchen  126;  davon  abgezogen  59,1  Kali,  bleibt 
66.9  als  Aequivalentzahl  der  trocknen  Salpetersäure* 
Demnach  nahm  ich  keinen  Anstand,  vorzugsweise' 


*)  Phil.  Traft».  1808.  S.  97; 

Journ • f.  Chtm.  u.  Fhyt,  12.  Bd,  x. 
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der  Bestimmung  zu  folgen,  die  Richter  *)  bei  der 
Analyse  des  salpetersauren  Kalis  erhalten  hat,  für 
welches  er  die  Zahl  67/15  angiebt;  zieht  man  davon 
einen  Antheil  Azot  ab,  nämlich  17,54,  so  bleiben 
49,91 , wodurch  ohngefälir  5 Portionen  CXxygen  be- 
zeichnet sind  ; man  hat  nun  17,54  + 5o  67,54,  was 
ich  für  die  wahre  Zahl  halte. 

Nach  diesen  Begriffen  über  die  Natur  dieser  Un- 
tersuchung, sicht  man  leicht,  so  oft  man  einige  Grund- 
' -versuche  zu  machetf  hat,  wie  man  die  Aequivalente 
bestimmen  und  daraus  ganze  Reihen  ableiten  kann. 
Ich  habe  indessen  in  vielen  Fällen  meine  Resultate 
abgeleitet  aus  früheren  Analysen , und  dicfs  zwar  im- 
mer, so  oft  Zusammenstimmung  unter  verschiedenen  , 
Analysen  war,  auf  deren  Genauigkeit  ich  mich  ver-  . 

t 1 

iaaseu  konnte. 

Bei  der  Kleesäure  aber  fand  ich  einige  Schwie- 
rigkeit, mich  zu  entscheiden  unter  den  sehr  wider-  j 
sprechenden  Resultaten  der  verschiedenen  Analysen,* 
und  ich  war  genöthiget,  selbst  V ersuche  anzustellen.1 

100  Gran  saures  kleesaures  Kali  (gemeiniglich 
Sauerkleesalz  genannt)  wurden  hinreichend  erhitzt, 
bis  die  Sauerkleesäure  zerstört  und  das  Salz  in  kok-; 

fl 

lensäuerliches  Kali  verwandelt  war.  Auf  den  Rück-  ■ 
stand  wurde  Salzsäure  gegossen  und  die  Sättigung 
mit  kohlensaurem  Kalke  vollendet;  eine  gleiche  Menge 
derselben  Säure  wurde  mit  kohlensaurem  Kalke  ge- 
sättigt. Durch  den  Ueberschufs  des  kohleusauren  Kal-  j 
kes,  der  im  letzten  Fall  aufgelöst  wurde,  fand  ich, 
dafs  100  Th  eile  des  sauren  kleesaureu  Salzes  ein  | 


Nämlich  46,7  : 53,3  ~z  5^,1:67,45.  Vcrgl.  Memoire»  d’Ar- 
cutll  U.  2.  3,  5j. 
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Tn  der  zweiten  Figur  ist  die  bewegliche  Zahlen- 
reihe so  gestellt,  dafs  100  dem  salzsauren  Natron 

entspricht,  und' die  Scale  zeigt  dann  an,  dafs  die 

% 

Menge  eines  jeden  in  der  Tafel  enthaltenen  Stoffes 
ein  Aequivalent  ist  von  ioo  Theilen  Kochsalz.  ' Man 
sieht  hinsichtlich  auf  die  verschiedenen  Theorien  über 
die  Analyse  dieses  Salzes , dafs  es  46,6  trockene  Salz- 
saure und  55,4  Natron,  oder  5^,8 Natronnietall  und 
a5,6  Oxygen  enthält;  oder,  wenn  man  es  als  ein  Ha- 
loid  des  Kalimetalls  betrachtet,  so  enthält  es  60,2 Ha- 
logen und  09,8  Natronium.  Hinsichtlich  auf  Reagen- 
tien  kann  man  sehen,  dafs  2 85  salpetersaures  Blei 
191  Bleioxyd  enthalten,  die  bei  Absclieidung  der 
Salzsäure  einen  Niederschlag  von  2.5/  Gewichtstheilen 
salzsauren  Bleis  gehen,  während  in  der  Auflösung 
okngefähr  1 46  salpetersaures  Natron  hleiben.  Man 
kann  zu  gleicher  Zeit  sehen , dafs  die  Säure  in  die- 
ser Salzinenge  2.52  Gevvichtstheile  ätzenden  Sublim 
mats  bilden*  kann,  worin  i85,5  rothes  Quecksilber- 
Oxyd  enthalten  sind;  oder  91,6  salzsaures  Ammoniak,, 
gebildet  aus  6 Theilen  salzsauren  Gases  und  29,5  Atn- 
mouiak.  Die  Scale  zeigt  auch,  dafs,  um  alle  Säuren 
durch  Destillation  aus  diesem  Antheil  Kochsalz  zn 
ge\*iunen,  die  Menge  der  Schwefelsäure  ohngefahr 
(H  iat,  und  der  RiickstancT  dieser  Destillation  122  tro- 
ckenes schwefelsaures  Natron  enthält,  woraus  man 
durch  Krystallisation  277  Glauber&alz  gewinnen  kanu^ 
das  i55  Krystallisationswasser  hat.  Diese  Resultate* 
10  wie  mehrere  andere,  stellen  blos  durch  den  An- 
blick sich  dar.  Also  für  jede  Gewichtszahl  irgend^ 
eines  Stoffes,  den  man  prüft,  darf  man  nur  die  be-. 
wegiiche  Scale  so  schieben,  dafs  neben  dein  Körpep 
diese  Zahl  in  der  Reihe  zu  stehen  kommt^ 


jot  Wollaston’s  Scale 

Die  Eintheilungsart  diese  Scale  betreffend,  so 
werden  diejenigen,  die  mit  andern  Nonien  bekannt 
sind,  in  dieser  beweglichen  Scale  die  gewöhnliche 
Gunterxsche  Zahlenlinie  (wie  man  sie  nennt)  erken- 
nen,  und  leicht  einsehen,  dafs  die  Resultate,  welche 
sie  giebt,  dieselben  sind,  als  man  durch  arithmetische 
Rechnung  erhalten  würde. 

4 • * • 

Diejenigen , welche  mit  der  Theorie  der  Ver- 
hältnisse vertraut  sind,  und  die  Lehre  von  den  Lo- 

, • • * * 

garithmen  kennen,  werden  sogleich  sehen,  auf  wel- 
ches Princip  diese  Scale  gebaut  ist,  ohne  dafs  es  nö- 
thig  wäre  sie  aufmerksam  zu  machen , dafs  die  Ent- 
fernungen der  Zahlen  ihren  Logarithmen  entsprechen, 
und  dafs  .«>lülich  «iie  mechanische  Addition  und  Suh- 

i • 

traction  bei  diesen  Verhältnifstheilen , dife  durch  ver- 
änderte  Nebenstellung  der  Scale  stattfindet,  in  der 
That  einer  Mulliplicalion  oder  Division  der  Zahlen 
entspricht,  durch  welche  man,  bei  dem  gewöhnlichen 
arithmetischen  Verfahren,  diese  Verhältnisse  der  Kör- 
per ausdrückt.  , 

.Für  die,  welche  sieh  nicht  auf  Logarithmen  ver- 
stehen, und  folglich  keine  so  bestimmte  Idee  von 
' den  sich  entsprechenden  Verhältnissen  haben  , glaube 
ich,  dafs  einige  Erklärung  über  die  Construction  (fie- 
ser Scale  der  Aequivalente  nölhig  seyn  wird. 

Sie  haben  zu  beachten , dafs  die  natürlichen  Zah- 
len  der  Reihe  nach  nicht  in  gleichem  Abstande  auf 
der  Tafel  stehen,  sondern  dafs  gleiche  Abstände 
blos  bei  denjenigen  Zahlen  sich  finden,  welche  glei- 
ches Verhältnifs  zu  einander  haben. 

Die  5.  Figur  stellt  einige  dieser  gröfscren  Abstände 
auf  einer  in  derselben  Art  eingetheilten  Linie  dar. 
Die  Zwischenräume , mit  A,  B . C,  D,  E7  bezeich- 
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net,  sind  alle  gleich,  und  bei  diesen  Einlheilungs- 
puncten  stehen  die  Zahlen  1,  2,  4,  8,  16,  welche  in 
demselben  Verhältnisse  zunehmen ; und  da  die  Rei- 
henzahlen 3,  6,  12,  q4  auch  in  demselben  Verhält- 
nisse 1:2  wachsen,  so  sind  auch  diese  Zwischenräu- 
me a,  b,  c,  d,  e eben  so  wie  die  ersten , gleich.  Eine 
» ' 

andere  Reihe  gleicher  Intervallen,  mit  F,  G,  H,  I, 
bezeichnet,  bilden  die  Zahlen  1,  3,  9,  27,  weiche  re- 
gelmäfsig  in  dem  Verhältnisse  i:3  wachsen;  und  bei 
der  Vergleichung  wird  man  finde0 1 Zwi- 

schenraum von  2 zu  6 w'ie*  von  6 zu  18  (welche 
Zahlen  in  demselben  Verhältnisse  von  1 : 5 stehen) 
genau  gleich  ist  dem  FG,  dem  Zwischenräume  zwi- 
schen 1 und  3.  Wie  dieser  einfache  Raum  einem 
einfachen  Verhältnifs  entspricht,  so  stellt  der  doppelte 
oder  dreifache  Raum  ein  doppeltes  oder  dreifaches 
Verhältnis  dar.  Wenn  z.  ß.  das  Verhältnifs  1 : 2 
dreimal  mit  sich  selbst  multiplicirt  w ird  , so  entsteht 
das  Verhältnifs  1:8  und  dieses  dreifache  Verhältnifs 
wird  also  durch  den  dreimal  so  grofsen  Raum  be- 
zeichnet., durch  AD , wfas  gleich  5.  AB  ist. 

Die  Abstände  der  Zwischen  zahlen  5,  7,  10,  11, 
i5  von  1 entsprechen  den  Verhältnissen , welche  sie 
zu  1 haben,  und  man  findet  sie  leicht  durch  Hülfe 
der  Logarithmen , wTe]che  als  arithmetische  Messun- 
gen der  Verhältnisse  aller  Zahlen  zur  Einheit  zu  be- 
trachten sind,  während  diese  verhältnifsmäfsigen Ab- 
stände der  Zahlen,  eine  lineare  Darstellung  dersel- 
ben Verhältnifsgröfcen  geben. 

Da  die  ganzen  Räume  AD,  AE  das  Verhältnifs 
von  8 und  16  zu  1 im  Raum  darstellen,  so  dafs  der  ^ 
Unterschied  DE  das  Verhältni/s  von  8: 16  bezeich- 
net, und  da  auf  ähnliche  Art  ein  anderer  R<ium-  K I 
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genau  das  Verhältnifs  von  7 zu  i5  ausdrückt,  so  er- 
giebt  sich  das  Maas  eines  Bruches,  der  durch  incorn- 
jnensurableGröfsen  ausgedrückt  wird,  eben  so  leicht, 
als  das  eines  einfachen  Multiplums;  und  mifst  man 
diesen  Raum  'mit  einem  Zirkel,  und  trägt  ihn  auf  ei- 
nen andern  Theil  der  Scale  über,  so  werden  die  Spi- 
tzen des  Zirkels  auf  Zahlen  kommen,  welche  dasselbe 
Verhältnifs  zu  einander  haben,  als  die,  deren  Ab- 
stand mau  gemessen  hat. 

Auf  dieselbe  Art  zeigen  die  verschiedenen  Punkt© 
in  der  Colonne  der  Äquivalente,  bei  Bewegung  der 
"Scale,  die  Gröfsen  an,  die,' in  gleichen  Abständen  be- 
findlich, gleiches  Verhältnifs  haben.  Die  gegenseiti- 
gen Abs  lande,  worin  die  einzelnen  Stoffe  gesetzt 
sind,  stellen  eben  so  viele  verschiedene  Eröffnungen 
des  Zirkels  vor , die  hiedurch  stehend  gemacht  mit 
einem  Blicke  überschaut  werden  können.  In  der 
numerischen  Tafel,  welche  sich  Bd.  XI.  S.  456  be- 
findet,, sind  die  verschiedenen  Stoffe  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zu  einander  durch  Zahlen  ausgedrückt.  In 
der  Kupferplatte  der  Aequivalente  aber  sind  die 
Verhältnisse  dieser  Zahlen  durch  Intervalle  versinn- 

v , 

licht,  die  den  Logarithmen  der  Zahlen  entsprechen, 
welchen  die  Stoffe  beigeschrieben  sind,  deren  Anord- 
nung also  bestimmt  ist  durch  die  ihnen  zukommen- 
den  Zahlen  in  der  beweglichen  logariihmisch  einge- 
theilten  Scale.  Demnach  treffen  zwei  verschiedene 
Punkte  in  der  Colonne  der  Aequivalente  immer  auf 
zwei  Zahlen,  die  in  demselben  Verhältnisse  stellen, 
wie  man  auch  die  Scale  stellen  mag.  Diejenigen, 
welche  noch  ausführlichere  Erklärungen  w’ünsche«, 
werden  sie  beim  Amschauen  der  Tafel  selbst  finden; 
WA  WeV  ihren  (Jebranch  versteht,  kauti  leicht  die 
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Stellung  einiger  Stoffe,  durch  unmittelbare  Verglei- 
chung mit  noch  besseren  Analysen,  corrigiren,  wio 
auch  die  Zahlen  beschaffen  seyn  mögen,  durch  wel- 
che die  Resultate  dieser  Analysen  ausgedruckt:  sind. 

Ich  hoffe,  dafs  diese  Tafel»  als  ein  nützliches 
Hiilfsmittel  für  die  Chemiker  dienen  wird ; sie  wird 
wenigstens  die  ausnehmende  Leichtigkeit  einer  me- 
chanischen Annäherung  zeigen,  welcher  man  sich 
mit  Vortheil  statt  der  Rechnungen  bedienen  kann, 
deren  Mühseligkeit  zuweilen  der  durch  unsere  Ver- 
suche erreichbaren  Genauigkeit  nicht  entspricht;  und 
wird , bei  dem  Streben  den  Gebrauch  eines  sehr 
nützlichen  Werkzeuges,  des  Nonius , allgemeiner 
zu  machen,  den  mit  chemischen  Untersuchungen  Be- 

schäftigten  ein  Mittel  darbieten,  viel  Zeit  zu  er^' 

/ 

sparen *  *)• 

— 1 i . ' 

*)  Da  diese  bewegliche  Scale  der  Aequivalente  ein  so  wichti- 
ges Geschenk,  für  alle  chemischen  Laboratorien  ist:  so  wur- 
den jedem  Exemplare  dieses  Journals  zwei  Abdrücke  bei* 
gebunden,  wovon  einer  zum  Ausschneiden  bestimmt  ist.  Der 
Leser  erhalt  dadurch  zwei  stöchiometrische  Scalen,  die, 
zweckmaisig  aufgeklebt,  viele  mühselige  Rechnungen  erspa- 
ren und  dadurch  dem  praktischen  Chemiker  sich  bald  un- 
entbehrlich machen  werden*  d. 
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Ueber  das 

Gesetz  der  elektrischen  Anziehung  . 

▼om 

Professor  O E R S T E D. 

< (Aus  einem  Briefe  an  4en  Herausgeber.) 

r 

Kopenhagen , den  22.  Nov« 

Treber  die  Abnahme  der  elektrischen  Kräfte  mit 
wachsenden  Entfernungen»  habe  ich  eine  sehr  bedeu- 
tende Reihe  von  Versuchen  vollendet,  woraus  es 
sich  ergiebt,  das  die  Kräfte  weder  im  umgekehrten 
Verhältnisse  der  Entfernungen  noch  der  Quadrate 
der  Entfernungen  stehen,  sondern  dafs  die  Abnahme 
Hur  durch  eine  Reihe  ausgedrückt  werden  kann. 
Gleich  nach  Neujahr  werden  Sie  darüber  eine  Ab- 
handlung bekommen,  worin  auch  manche  nicht  un- 
wichtige Folgerungen  aus  diesem  Gesetze  Vorkom- 
men werden. 


Druckfehler. 

< 

Bd  ii.  S.  57.  N.  19.  st.  Kohlensäure  1.  Kohlenoxydges. 

iP  _ — 457  st.  Kali . 83.  i:  Kali  «6,6 

_ 12.  — 2 * Z.  6 v.  u,  st.  3 Zoli  1.  9 Zoll. 

— 5 — 10  v.  u.  -7-  i}ur  1.-  nun 

_ — — 9 - i3  v.  o.  geschnitten  1.  zerschnitten 

_ — - i6g  — 1*  v.  u.  — Ah  I.  Ob 

— — daselbst  — 12  v.  u.  — läugnete  1.  läugnet 

— — — 16  z — 1 v.  u.  — der  1.  den 

— . — — qö  — 3 t.  u.  — Natron  1.  Kali, 
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BEILAGE  I,  : 

Nachtrag  zur  Abhandlung 

ü b e r <1  i e ' 

Petersburg 

(ßd.  VIII,  Heft  3,,  4,) 

von 

Pr  ofe«  s or  HEINRICH. 


Nachricht , an  welchem  Tage  die  Newa  seit  1718 
au/-  und  zugegangen  ist>  nach  dem  alten  St  yl. 


• 

Das  Ei«  ging  auf 

Der  Strom  ward  mit  Eis 
belegt 

Im  Jahr  1718  den  4.  April 

den  11.  November 

1719  - 19.  — 

** 

- 5o.  — 

1720  - ii.  — 

m 

- 7-  rr 

2721  - IO.  T- 

1723  - 16. 

1703  - ai.  März 

1724  - 5.  April 

17*5  - 12. 

■726  6.  — . 

3727  - i4.  — 

1728  - 27.  März 

1729  - f 6.  April 

1730  - 12.  — 


20:  — 

28.  — r 

.16.  -w 

« 

i * 

17.  — 

ad. 

24.  -*• 

30.  — • 

*«• . - • 

-5o*  • — ■ 

s * 

31.  Octob.  n»  9.  Novemb, 
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Das  Eis  ging  auf 
Im  Jahr  1731  den  24.  April  . 


Der  Strom  ward  mit  Eia 
belegt 

den  ao,  November 


1732 

- 

4.  — 

27.  — 

1733 

- 

6.  u.  i4.  Apriljzwischen  den  22.  u.  23.Novbr. 

1734 

- 

16.  April 

1 ■ den 

I,  Novemb. 

1733 

- 

26,  IVTarz 

■zwischen  den  5.  u.  6.  Novbr, 

1736 

- 

12.  April 

I den 

7,  November 

1757 

- 

28.  Marz 

und] 

• 

ii,  April 

1 - 

9.-  — 

1733 

- 

II#  — 

! - 

9-  — 

1739 

- 

26.  — 

24.  Oktober 

1740 

- 

a4.  — 

- 

i4.  November 

1741 

- 

19.  — 

j - 

i4.  — 

1742 

«■» 

26.  — 

1 - 

20.  bis  21.  Novemb. 

1743 

- 

3o.  März 

j 

19.  bis  20. 

1744 

- 

5«  April 

j - 

16.  Novemb. 

1745 

— 

10.  — 

§ •» 

17.  bis  28.  October 

1746 

- 

i4.  — 

1 

I - 

8.  November 

1747 

- 

23.  — 

! - 

8.  - 

1748 

- 

i4.  — 

1 - 

5.  — 

1749 

- 

24.  — 

1 

20. 

i’jSo 

- 

25.  März 

1 

23,  October 

*75r 

- 

26.  März 

7.  November 

1752 

- 

6.  April  I 

- 

16.  — 

1753 

6.  - I 

- 

25.  bis  26.  Novemb^ 

1754 

m 

7-  — I 

- 

16.  November 

3755 

- 

3.  — 

24.  — 

1756 

- 

2.  — 

- 

11.  bis  i-2.  Novemb. 

1757 

- 

27.  bis  28. März! 

• 

19.  - 20.  — 

*768 

- 

9.  April 

- 

4.  Novemb. 

»7^9 

- 

9*  - I 

- 

8.  bis  g.  Novemb* 

»760 

2 

**'  ~ I 

18.  Novemb* 

'S 
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Aequivalent  sind^von  40,9  des  kohlensauren  Kalkes; 
und  derauach  wird  das  Aequivalent  von  63  Gewicht« 
theilen  kolilensauren  Kalkes  seyn  i54  kleesäures  Kali. 
.Indem  ich  davon  59,1  Kali  abzog,  und  den  Rest  94,9 
mit  zwei  dividirte,  so  gab  47,45  die  Aequivalentzahl 
für  die  trockene  Kleesäure,  [ch  nahm  daher  das  von 
Jßerzelius  durch  Analyse  des  kleesauren  Bleis  erhal- 
tene Resultate  an,  dafs  nämlich  296,6  Bleiglätte  sich 
mit  100  Kleesälire  verbinden  *),  was  das  Verhältnis 
giebt  189,6  Bleiglätte  zu  47  Kleesäure.  Ein  solcher 
Grad  der  Uebereinstimmung  zwischen  gänzlich  ver- 

/ * • * 1 / * * 1 

schiedenen  analytischen  Methoden  dünkt  mich  sehr 
befriedigend,  und  scheint  zu  beweisen,  dafs , wenn 
man  denselben  Punkt  vermittelst  des  Kalkes  zu  be- 
stimmen sucht,  sich  gleichzeitig  irgend  eine  im  Ver- 
liältnifs  der  Säure  und  Base  verschiedene  Zusammen- 
setzung bilden  kann,  wie  diefs  der  Fall  ist  bei  klee- 
saurem Strontian  vom  ersten  und  zw  eiten  Grade  nach 

* • r 

Thomson's  Beobachtung  und  dafs  man  irrige  Folge- 
rungen ziehen  kann , hinsichtlich  auf  die  hiebei  er- 
haltenen Niederschläge  **).• 

Mit  Ausnahme  der  aufgezälilteh  Fälle,  giebt  es 
wenige,  worin  ich  uöthig  gehabt  hätte,  neue  Versuche 
zu  machen,  weil  ich  zwischen  von  einander;  unab- 
hängigen Resultaten  eine  ihre  Genauigkeit  verbür- 
. gende  Uebereinstimmung  fand,  und  ich  nahm  daher 
. diese  Bestimmungen  an,  ohne  eine  neuere  mir  eigen- 
tümlichen Untersuchung  beizufügen. 

* 

Meine  Absicht  bei  der  Entwerfung  der  Tafel  war 
keinesweges  vollständige  Aufzählung  aller  Elemente/ 


*)  Vergl.  B.  7.  S.  321.  d.  J. 

* * 1/ 

**)  Vergl.  auch  Vog*l*  Bemerkungen  B.  7,  Sr.t4‘.  flgv  d« 


/ 


I 

loo  Wollust  on*s  Scale 

oder  Verbindungen,  die  ich  für  scharf  bestimmt  halte*' 
sondern  blos  Zusammenstellung  derjenigen,  die  am 
freisten  Vorkommen,  Ich  gebe  sie  nicht  für  einen 
Versuch  aus,  die  Bestimmungen  Ariderer  zu  verbes- 
sern, sondern  als  eine  Methode,  nach  welcher  dio 
von  ihnen  erhaltenen  Resultate  angewandt  werden 
können,  um  leicht  eine  Annäherung  zu  erhalten  bei 
irgend  einem  zu  untersuchenden  Gegenstand. 

Das  Mittel,  wodurch  man  hiezu  gelangt,  ergiebt 
der  Anblick  der  Kupfertafel,  in  welcher  man  die  zij 
bestimmenden  Stoffe  aufgezählt  findet,  geordnet  auf 
die  eine  oder  die  andere  Seite  der  Zahlenreihe,  nach 
der  Ordnung  ihres  Aequivalent-Gewichtes,  in  solchen, 
diesem  Gewicht  entsprechenden,  Abständen  von 
einander,  dafs  man  die  Reihe  der  auf  eine  bewegliche 
Scale  geschriebenen  Zahlen  nach  Willkühr  hinauf 
oder  hinab  rücken  kann.  Es  kann  demnach  eine 
Zahl,  die  das  Gewicht  eines  zusammengesetzten  Stof- 
fes ausdrückt,  so  gestellt  werden,  dafs  sie  neben  dem 
Stoff  in  der  beigeschriebenen  Reihe  zu  stehen  kommt; 
und  die  Anordnung  ist  dann  so,  dafs  die  Zahl  des 
Gewichtes  eines  der  Bestandtheile,  der  Reagentien, 
die  man  anwenden  kann,  oder  des  Niederschlags, 
den  man  hei  der  Analyse  erhält,  sich  an  dem  Orte 
findet,  wo  sein  Name  in  der  Scale  vorkommt. 

Um  deutlich  den  Gebrauch  dieser  Scale  zu  er-- 

♦ 

läutern,  stellt  die  Kupferplatte  zwfei  verschiedene 
Lagen  der  beweglichen  Zahlenreihe  dar.  In  der  ei- 
nen ist  Oxygen  z=z  io,  und  die  andern  Körper  sind 
genau  nach  den  Verhältnissen  verzeichnet,  nach  wef- 
chen  sie  sich  mit  ihm  verbinden;  so  dafs,  während 
Kohlensäure  bei  27,64  steht , und  der  Kalk  hei  55,46, 

j» 

der  koiiiensaure  Kalk  bei  63  seinen Tlatz  findet.  * * 
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über  die  Temperatur  von  Petersburg,  io$ 


Das  Eis  ging  auf 

Im  Jahr  1761  den  4.  April 

1762  - 2.  — 

1763  - 23.  — 

. 17«*  . t.  — 

17 65  - 28.  «um  ig. 

. Mar* 


1766  - 

1767  - 


8.  April 
1.  — 


1768  - i5.  — 

17C9  *•  C.  — ■ 

6.  — 


1770  - 

v * 


1771 

177a 

1773 

1774 

1775 
. 177Ö 

*777 

1778 

»779 

1780 


19.  — 

* 

7 • — 

5.  - 

10.  — 

11.  — - 

i4.  — 

19.  — 

8.  - 

3i.  Mär* 

% 

10.  April 


Der  Strom  ward  mit  Eia 
belegt. 

den  16.  November 

- 20.  — 

- 8.  — 

«»  1 

- a3  bis  a4.  Novemb. 

- 24.  November 

- a3.  — ^ 

- 23.  — 

- 1.  Dccember 

- 20.  October 

• 11.  November 

- 12.  — 

• i2.  Decembec 

- 8.  Novembeo 

- 27.  October 

- 3i.  — 

- r.  November 

- i5.  — 

- 2.  — 

• 21.  — > 

-*  io,  — 


ß 

1 

r*-' 


1781 

- 

i4.  — 

L \ 

11. 

1782 

- 

7*  — 

i4. 

/ 1783 

- 

i4.  — I 

— 

c. 

1784 

- 

i4.  — 

- 

i4. 

1785 

• 

22.  — 

— 

27. 

1786 

- 

11.  — 

- 

26. 

1787 

«• 

i3.  — 

- 

i4. 

f* 

v 1788 

- 

9-  — 

• 

5* 

1789 

- 

19.  — 

- 

i4. 

*79° 

- 

20.  aum  21. 
^pril  1 

7* 

) 


« 


% 


> 


iio  Heinrich 
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Der  Strom  ward  mit  Eis 

Das  Eis  ging  auf 

belegt. 

Im  Jahr  1791  de«  10.  April 

den  27.  Octob,  1.  u.  a5.  Nor. 

1792  - 3i.  Marx1 

- 25  — u.  11.  Novemb. 

1793  - 9.  April 

- 20.  November 

* 1794  - 3i.  März 

- j4.  Nov.  2.  — 5.  Decemb. 

1 79 5 - 9 April 

- 3o.  November 

1796  - ii.  — 

- i4.  — . 

1797  - 4.  -i  1 

- 11.  — 

1798  - 8.  — 

- i4.  — 

1799  - 8.  — 

- 23.  — 

i8ou  - 12.  — 

9 

— • a 1 

- 21.  — 

•* 

1801  - 5.  — 

- 8.  December 

1802  - 24.  März 

- 28.  October. 

i8o3  - 29.  — 

- 29.  November 

i8o4  — i4.  April 

- 28.  October 

i8o5  . - 9.  — 

- 16.  — 

1806  - i4.  — 

- 28.  bis  29.  Octob. 

1807  - 28.  — 

- 24.,  November 

1808  - i3.  — 

- ' 17.  — 

»» 

00 

0 

KO 

1 

fc. 

CI 

■ 

1 

- 2.  — 

1810  - 5o.  ’ — 

4 9»  | 

- 5.  — 

# 

•*  «►* 

1811  - 12.  — 

- 17.  znm  28.  October 

1812  - 16.  — 

- 19.  October 

18 13  - 3o.  - 3i.  März 

« 

Folgerungen • 

«)  Die  Newa  ist  in  diesem  Zeitraum  von  97  Jahren  nie  au- 
gefroren vpr  dem  16.  October,  was  i8o5  geschah;  und 
nie  später  als  den  12.  December,  was  1772  zutraf. 

9 i * 

fr) 'Sie  wurde  nie  vom  Eise  frei  vor  dem  22,  Mära  (1723),’ 
und'  nie  nach  dem  3o,  April  (1810). 


1 


I 


über  die  Temperatur  von  Petersburg.  t i f 

* \ 

«)  Der  mittlere  und  wahrscheinliche  Zeitpunkt,  da  die  Newa 
aufriert,  ist  der  i4.  November,  und  da  das  Eis  aufgeht,' 
der  10,  April, 

4 

d)  Die  Newa  ist  im  Durchshnitt  218  Tage  schiffbar,  und 
l4y  Tage  mit  Eis  bedeckt.  Ersteres  kann  man  als  die 
Dauer  des  Sommers,  letzteres  als  die  Dauer  des  Winter« 
ansehen. 


Anmerk.  Dieser  Aufsatz  befindet  sich  in  dem  St.  Petersburger 
Culender  auf  das  Jahr  i8i4  gerichtet  auf  die  vornehm - 
sten  Oerter  des  Russischen  Reichs , bei  der  Kaiserl . 
Akademie  der  IVissensch . der  ausser  einer  astronomi- 
schen Ephemeride  mancherlei  sehr  gemeinnützige  Notizen 
enthält;  z.  B.  Ein  Verzeichnifs  von  224  Städten  und 
Flecken  des  Russischen  Reichs , deren  Lage  durch  astro- 
nomische Beobachtungen  bestimmt  ist* 

Man  mufs  nicht  vergessen,  dafs  sich  alle  Angaben  auf 
den  alten  Styl  beziehen;  der  jetzt  um  12  Tage  hinter  dem 
nenen  zurück  ist,  so  dafs  der  1.  Januar  iöi4  mit  aaiirm 
*5«  Januar  zusammenhel*  « 
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Englische  L i 1 1 e r a t u r« } - 


Annals  of  philosop hy  B d.  //.  1 8 1 5. 

(Fortset«,  von  Bd.  11.  S.  36o.) 

iMum.  VII,  Jnly,  Biographioal  Account  of  M.  de  Lagran^ 

I — Observations  and  Experiments  on  the  Combinatrona 
of  Oxymuriatic  Acid  wilh  Lime.  By  Mr.  Daiton  6 — Of  a 
resinous  Stibstance  found  at  Highgate,  ßy  ür.  Thomson  9 — 
A new  Variety  of  Ulmin.  By  thc  same  11  — On  Sir  H.  Da— 
vy’s  Theory  of  CJdorine  and  its  Compounds,  ßy  Mr  W.  Heu  — 
der *0 n i3.  122  etc.  — On  ‘ he Composition  of  Animal  Rodies.  By 
D r.  Btfzelius  19  — On  the  Hea^evolved  during  Inflammation  of 
the  Human  Rojy.  By  Dr.  Thomson  26  — Mineralogical  Ob— 
aervations  in  the  flighJands  of  Scotland.  By  Dr.  Grierson  28  — 
On  the  Daltonian  Theory  of  Definite  Proportion«  in  Chemical 
Combinations.  By  Dr.  Tliom«.  32.  167  etc  — Astronomical  and 
Magnetical  Observation«.  By  Col,  Beaufoy  52.  238 etc.  Critical 
v Analysis  ot  the  Memoira  of  the  Manchester  Society  54  Ana- 
lysis of  a Concretion  on  the  Elm  5q  — Calculus  from  th® 
Urethra  of  a Dog  ibid  — Thenard’s  Observation«  on  the  Hy— 
drosulphurets  Go  Of  Antimonial  Acid«  ibid  — - Acid  ofTin 
61  — Arid  bf  Tellurium  ibid  — Sulphite  of  Copper  ibid  — 
Oti  the  Froezing  of  Alcohol  63  — Mier’s  on  the  Composition 
of  Azote  ibid.  — Meteorological  Journal  etc. 

Num.  VIIL  August.  Biographien]  Account  of  M.  Lavoisier 
81  — On  the  Absolute  Magnetic  Variation,  and  on  the  Ho- 
rary  Variation  of  Needles  in  the  same  Time  and  Place.  By  Dr. 
Schübler  92  — Description  bf  a Compas«  for  Observatio  n of 
. the  Magnetic  Variation,  ßy  Col.  Beaufoy  96  — Method  of 
procuring  an  intense  Heat.  By  Dr.  Marcet  99  — Observati- 
on» on  Radiant  Heat.  By  Dr.  Delaroche  100  -—  Instrumenta 
necessary  for  a travelling  Astronomer.  By  Col.  Beaufoy  toi  — 
On  Transition  Rocks.  By  Dr*  Grierson  io3  — ■ On  the  Mea- 
aurement  of  Minute  Particles.  By  ür.  Young  n5  — On  th® 
Specific  Heat  of  the  different  Gases.  By  MM  Delaroche  and 
Bcrard  i34  — Critical  Analysis  of  Tableau  Methodique  dea 
Esperes  Minerales,  par  I.  A.  H.  Lucas  i4t  — Mr.  Children’a 
Experiments  with  his  Galvanic  Battery  147  — Of  the  Volati— 
lity  of  Cerium  ibid  — Action  of  the  Agate  on  Light  i48  — 
Transition  Rocks  in  Yorkshire  ibid  — On  the  Structure  of 
the  Cube  149  — Meteorological  Journal  etc, 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Auszug 


des 


meteorologischen  Tagebuches 


tom 


Professor  Heinrich 


nt 


Regensburg» 


July,  t8i4# 


Hk 


Journ . f,  Chon»  w»  P/iys»  la.  Bd,  u Heft* 


t 


1 


M<>- 

B 

a 

r 0 m 

e t 

c r 

• - 



uuts— 

fl  1 

lag. 

Stunde. 

Maximum. 

Stunde. 

Minimum. 

Medium. 

1. 

5 

F. 

2 6" 

u'".;6a 

6 £ A. 

2Ö"IC"<, 

04 

26"  \0,n 

,85 

c. 

10 

A. 

*7 

C, 

57 

5 F. 

26 

10, 

04 

20 

II, 

37 

3 

F. 

27 

I, 

14 

7 A. 

27 

0, 

57 

r-7 

*, 

32 

4. 

8 

F. 

27 

1, 

27 

4 A. 

27 

0, 

68  27 

O, 

97 

5. 

9* 

A. 

27 

I, 

46 

6 F.  ! 

27 

c. 

7 >1*7 
1 — 

1, 

02 

6. 

10  F 

A. 

27  ‘ 

CI 

~> 

16 

. ( 

4 F.  A.I27 

i> 

70  27 

1, 

94 

7. 

6 

F. 

27 

2, 

21 

8 A. 

27 

1, 

07 

27 

I, 

6^ 

s 

6 

F. 

27 

*, 

40 

6 A. 

27 

0, 

26  27 

0, 

89 

♦ 

0. 

2 

F. 

27 

0, 

46 

6 A. 

26 

n. 

38 

27 

O, 

C2 

y • 
10. 

10 

F. 

27 

C, 

23 

6 A. 

26 

11, 

57 

26 

II, 

94 

1 1 . 

10 

F-. 

27 

c. 

57 

IC  A. 

26 

11, 

85 

27 

C> 

0 

oy 

IO 

6F. 

joA. 

27 

0, 

66 

4 A. 

27 

0, 

09 

27 

0, 

0* 

I Q 

1 1 

F. 

j27 

0, 

30 

6 A. 

26 

11, 

83 

27 

0, 

Cb 

*0* 

I il 

10 

A. 

26 

II, 

25 
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NO.  1 \ 

1 ir*5 

12,2 

M,92 

823 

716 

770,8 

NW,  2 
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Vormittags . 

Nachmittags • | 

Nachts . 

» 

1. 

Vermischt. 

Schön. 

Trüb. 

2. 

Trüb.  Regen, 

Verm.  Wind. 

Heiter, 

/ 3.1 

Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

4. 

Heiter.  Schon. 

Schon. 

Schon. 

5* 

Trüb. 

Regen  Gewitter. 

1 

Vermischt. 

6. 

Nebel.  Schön. 

Vermischt. 

Heiter. 

7. 

Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

8. 

Schön. 

Regen.  Wind. 
Gewitter. 

Trüb.  Regen. 
Gewitter.  Wind 

9. 

Vermischt. 

Vermischt. 

Trüb.  Schon. 

1 0. 

Schön. 

S*hön. 

Heiter. 

1 

1 1. 

' Trüb. 

Trüb.  Gewitter, 

Schon.  Trüb. 

1 2. 

Trüb.  Reg. Wind. 

Trüb. 

Trüb.  Regen. 

1 3. 

Wind.  Regen. 

Trüb.  Regen. 

Schon.  Nebel. 

1 ■*. 

Nebel.  Trüb. 

Regen.  Gewitt. 

Schön.  Nebel. 

1 5. 

Nebel.  Verm. 

Verm.  Sch.  W ind. 

Heiter. 

iß. 

Heiter. 

Schön. 

Schön. 

1 7- 

Verm.  Trüb. 

Trüb. 

Reg,  Wind.  Blitzt 

1 8. 

Trüb.  Regen. 

Tr.  Regen.  Wind. 

Trüb. 

> M. 

Trüb. 

Vermischt. 

Heiter. 

»O. 

Nebel.  Schön. 

Vermischt, 

Heiter. 

2 1. 

Heiter. 

Vermischt. 

Vermischt. 

2 2. 

Trüb.  Wind. 

Tr.  Verm.  Wind, 

Trub.  Wind. 

2 3. 

Verm.  Wind. 

Trüb.  Wind.* 

Trüb.  Verm. 

2 4J 

Verm.  Wind. 

Verm.  Wind. 

Heiter. 

2 5. 

Heiter. 

Schön.  Wind. 

Heiter. 

• 

U> 

ei 

Heiter. 

Schön. 

Schön.  Heiter. 

* 7* 

Heiter. 

Schon.  Verm. 
Regen.  Gewitt. 

Schon* 

• 

00 

CI 

Schön: 

Schön.  Wind, 

Heiter. 

*9« 

•'  Heiter.  iWind, 

Schön.  Wind. 

Verm,  Wind. 
Regen.  Gewitter 
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Trüb.  Verm. 

Verm.  Wind, 

Heiter. 

9i. 

S^liön.  Wind. 
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Verm,  Heiter, 

Heitere  Tage?  6 
Schöne  Tage  G 
Vermischte  T 'ge  ja 
Trübe  Tage  7 
Tage  mit  Nebe  4 
Tage  mit  Regei  8 
Tage  mit  Wind  i4 
Tage  mit  Sturm  1 
TagemitGewit  < 


Schöne  Nächte 


<% 

lir 

6 

6 

7 
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Trübe  Nächte 
Nächte  mi  Nebel 
Nächte  mit  Regen  4 
Nächte  mit  Wind  4 
Nächte  mitGewitt.2 

Betrag  des  Regens 
22  j1- Linien. 

Herrschende  Winde 

NW. 

Zahl  der  Beobach- 
tungen 3 iß. 

Folgende  Tage 
schien  mir  dieSonne 
ohne  Fleckens  den 
8ten  21,  22.  23ten; 
Sonst  immer  be- 
trächtlich viele  und 
grofse. 
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14,01 

»4,44 

14,28 

13,61 

836 

824 

85i 

85i 

851 

722 

765 

696 

724 

744 

793.2 

801,6 

785.3 
808,9 

814.3 

0«  W.  2;  3 
W.  2 
0.  1;  a 
SO.  W.  2 

W.  1;  2 

* 

NW.  2 
NW.  1 ; 

0.  1 
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NW.  SO.  i 
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SO.  1;  2 
SO.  NO.  2 
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• 3,0 
>4,3 

9,7 

13,3 

13,2 
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9.8 
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12,44 
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Nt/,  hmittag • j 

Nachts. 

H 

| Heiter. 

• 

Schon.  Gewitt, 
Wind.  Regen. 

Heiter. 

Z\ 

Nebel. Reg  Verm. 

Verm.  Wind. 

Heiter. 

Schön. 

Verm.  Wind. 

Heiter.  Gewitt. 

4-.! 

Gewitter.  Verm* 

Verm,  Wind. 

Trüb.  Heiter. 

0. 

Heiter. 

Heiter«  Wind* 

Heiter. 

6. 

Heiter.  Wind. 

Trüb  Reg.  Wind» 
•Trub.  '* 

Trüb.  Schön. 

7* 

Verm.  Wind. 

Heiter.  Schön. 

S. 

Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

9- 

Verm.  Stürm, 

Verm.  Wind, 

Vermischt« 

1 0. 

Vermischt. 

Vermischt. 

Heiter.  Trüb. 

1 1. 

Vermischt. 

. Trüb. 

Trüb.  Schön. 

1 2. 

Heiter.  Schön. 

Vermischt. 

Heiter. 

rr 

1 3. 

Heiter.  Schön. 

Vermischt. 

Trüb. 

1 4. 

Trüb. 

Trüb  Wind.  Reg. 
Gewitter. 

Sclion,  Trüb. 

i5. 

Trüb. 

Verm.  Wind. 

Trüb.  Verm, 

1 6. 

Schön.  Verm. 

Schön«  Heiter. 

Heiter. 

1 7. 

Neb.  Verm.  Wind. 

Trüb.  Regen. 

Vermischt. 

18. 

. Trüb, 

Schön. 

Trüb. 

Heiter. 

1 9* 

Schon. 

Heiter. 

20. 

Verm.  Trüb. 
Wind.  Regen. 

Trüb.  Regen. 

Heiter«  Verm. 

2 1. 

Verm.  Wind* 

Trüb.  Wind. 

Trüb. 

2 2. 

Schön. 

Vermischt. 

Heiter. 

2 3. 

Heiter. 

Schön. 

Heiter. 

2 4. 

Schön* 

Schön.  Wind. 

Verm.  Heiter. 

ab. 

Schön.  • 

Verm.  Tr,  Gew. 

Trüb. Reg. Wind, 

26. 

Trüb.  Regen. 

Trüb.  Regen. 

Trüb.  Regen. 

27. 

Trüb. 

Verm.  Wind. 

Trüb. 

28. 

Regen. 

. Regen. 

Regen. 

*9- 

Regen.  Trüb. 

Regen. 

Trüb. 

0 0. 

Trüb.  Regen. 

Regrn. 

Reg«n. 

3 x. 

Trüb. 

* * 

Trüb.  Regen, 

Trub,  Schön« 

Heitere  Tage  3 

Schöne  Tage  C 

Vermischte  Tage  i4 
Trübe  Tage  8 
Tage  mit  Regen  n 
Tage  mit  Nebel  a 
Tage  mit  Wind  x4 
srürmische  Tage  5 
Tage  mit  Gewitt.  4 

Heitere  Nächte  la 
Schöne  Nächte  x 
Verm.  Nächte  io 

Trübe  Nä'chte  8 

Nachte  mitNe^el  o 
Nächte  mit  Regen  4 
Nächte  mit  Wind  2 
Nächte  mit  Sturm  o 
Nächte  mit  Gewitt. 

l 

Betrag  des  Regens 
3 1,3  Linien. 

Herrschende  Winde 
NW. 

Zahl  der  Beobach- 
tungen 3i6. 

Vom  6ten  bis  zum 
liten  und  vom  i6j 
bis  zum  19.  schien 
mir  die  Sonne  ohne 
Flecken  zu  seyn. 
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Versuch 
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• « 

einer  allen 

Skandinavisch  - Germanischen  Sprachen 

gemeinschaftlichen 

chemischen  N o mencl  atur. 

Eine 

# 

Einladungsschrift  zu  dem  diefsjährigen  Kopenha- 
gener  Universitätsfeste  zum  Andenken  der  Refor- 
mation des  Religionswesens  und  der  Universität 
unter  Christian  IIL 

lateinisch  geschrieben 

von 

H.  C.  OERSTED,  Prof,  der  Physik» 

'A>. 

(Unter  den  Augen  des  Verfassers  übersetzt.) 

V iele  Gelehrte  haben  es  den  Chemikern  zum  Feh* 
ler  angerechnet,  dafs  sie  ihre  Kunstwörter  häufig 
verändern  3 so  dafs  ebenderselbe,  der  vor  wenigen 

Jahren  die  chemischen  Bücher  seiner  Zeit  recht  gut 

% 

»verstanden  hatte,  die  neuesten  nicht  versteht,  wofern 
er  nicht  die  Fortschritte  dieser  Wissenschaft  mit  un—  * 
unterbrochenem  Fleifse  verfolgt  hat.  Ich  sehe  leicht 
voraus,  dafs  mir,  indem  ich  die  chemische  Nomen- 
clatur  der  Skandinavisch  -Germanischen  Sprachen  z\x 

Jfiurn.  f,  Chtm • u.jfhjs,  za  «Ed«  a.  II*fU  9 

i ** 

\ 

% 


Digitlzed  by  Google 


# 


1X4  - Öersted 

verbessern  unternehme,  der  nämliche' Vorwurf  ge-, 

macht  werden  wird.  Ich  fürchte  inde£s  einen  Ta'del 

« 

nur  wenig,  der  nicht  mich  allein,  sondern  alle  Che- 
miker, sowohl  des  vergangenen,  als  des  gegenwärti- 
gen Zeitalters  mit  gleichem  Unrechte  trifft.  Es  giebt 
wohl  kaum  eine  Wissenschaft , deren  Bearbeiter  einen 
so  grofsen  Fleifs  auf  die  Bildung  der  Kunstsprache 
Verwandt  haben , wie  die  Chemiker,  von  dem  ersten 
Zeitpunkte  an  r da  sie  die  verborgenen,  nur  dankel 
erkannten  Kräfte  der  Körper  durch  mystische  Namen 
mehr  verstecken,  als  bekannt  machen  zu  wollen 
schienen,  bis  auf  unsere  Zeit,  wo  sie  die  genauer 
erkannte  Zusammensetzung  durch  den  Namen  eines 
je  glichen  Körpers  auszudrüeken  versuchen.  Auf  je- 
den Fortschritt  von  einiger  Wichtigkeit , den  die  Che- 
mie gemacht  hat,  ist  eine  Veränderung  in  der  Kuhst- 
sprache  derselben  gefolgt.  Dieses  unermüdete,  in 
der  ganzen  Geschichte  der  Chemie  sichtbare  Bestre- 
ben, die  Sprache  zu  bilden  und  zu  verbessern,  konnte 
gewifs  nicht  aus  einer  blofsen  Neuerungssucht  her- 
vorgehen, sondern  raufs  seinen  Ursprung  aus  der 
Natur  der  Wissenschaft  selbst  herleiten.  Auch  scheint 
es  nicht  schwer  die  Ursache  hiervon  aufzuspüren; 
denn  die  Chemie  unterscheidet  sich  vor  allen  übri- 
gen Wissenschaften  dadurch,  dafs  sie  meistens  von 
Eigenschaften  und  Kräften  handelt,  die  uus  auf  kei- 
nem andern  Wege  bekannt  werden;  die  weder  un- 
mittelbar in  der  Seele  selbst  wahrgenommen  werden, 
wie  dasjenige,  was  in  der  Philosophie  verhandelt 
wird,  noch  aus  Formen  und  Verhältnissen  bestehen, 
deien  Bilder  auch  die  äufseren  Sinne  darbieten,  wie 
alles,  was  in  den  mathematischen  Wissenschaften 
auseinander  gesetzt  wird.  Diese  Kräfte  uud  Eigen- 
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idiaften  sucht  uns  die  Chemie,  indem  sie  die  Wir- 
fingen  derselben  aufzählt,  bekannt  zu  machen  und 
zu  unserer  Einsicht  zu  bringen ; und  lehrt  das  Ein- 
gesebene  vermittelst  des  Namens  im  Gemiithe  fest 
zu  halten.  Die  Namen  sind  also  in  dieser  Wissen- 
schaft von  gröfserer  Wichtigkeit,  als  in  den  meisten 
übrigen ; und  diejenigen  scheinen  mir  für  die  Che- 
mie schlecht  gesorgt  zu  haben,  die  da  wollten,  dafs 
sie  dtr  Astronomie  nachahme,  die,  ungeachtet  sie  mit 
fremden  und  sonderbaren  Wörtern  nnd  Benennungen 
überhäuft  ist,  doch  bei  weitem  die  vollkommenste 
enter  den  Naturwissenschaften  ist;  denn  die  Ver- 
schiedenheit dieser  Wissenschaften  ist  so  grofs,  dafs 
die  eine  sich  in  diesem  Stücke  nach  dem  Beispiele  der 
ädern  gar  nicht  bilden  kann. 

Die  Erfahrung  hat  auch  gezeigt,  dafs  das  Studium 
der  Chemie  durch  die  Vervollkommnung  der  Kunst- 
mrache  viel  leichter  geworden  ist.  Diefs  geschah 
Sonders,  als  vor  ungefähr  3o  Jahren  eine  Gesellschaft 
von  Gelehrten  in  Frankreich,  durch  die  Hervorbrin- 
?ung  neuer  Benennungen,  nach  gewissen  Principicn, 
den  übrigen  Chemikern  Europens  zuvorkam,  und 
so  der  Verwirrung  in  der  chemischen  Sprache  glück- 
licherweise Einhalt  that.  Wenn  gleich  diese  neuen 
Benennungen  der  Sachen  auch  ihre  Fehler  haben,  so 
doch  niemand  leugnen,  dafs  sie  sich  insgemein 
dreh  Deutlichkeit,  Kü  rze  und  Biegsamkeit  empfeh- 
kfl;  und  die  falschen  Vorstellungen , die  in  einigen 
Hainen  enthalten  sind,  oder  vorausgesetzt  werden, 
geben  keinen  sonderlichen  Anstofs,  da  die  Stamm- 
Wörter,  aus  der  griechischen  Quelle  geschöplt,  mi- 
*er  dem  Lesen  und  Hören,  nicht  nach  dem  fremden 
Ursprünge,  sondern  nach  den  Definitionen  der  neuen 
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Wörter  verstanden  werden.  Dicfs  neue  System  von 
Benennungen  ist  in  die  aus  der  Römischen  entstan- 
denen Sprachen  leicht  übertragen  worden;  nicht  so 

c 

in  unsere  Skandinavisch  - Germanischen.  Zuerst  ist 
diese  Uebertragung  in  Deutschland  versucht  wor- 
den, aber  zu  einer  Zeit,  wo  über  die  Priuripien 
der  ganzen  Wissenschaft  selbst  gestritten  wurde, 
woher  es  gekommen  ist,  uafs  die  Sprache  wenigei 
sorgfältig  bearbeitet  wurde.  Die  Griechisch-Gallisch* 
Nomenclatur,  welche  nachgeahmt  werden  sollte,  ver- 
suchten die  chemischen  Schriftsteller  wörtlich  zu 
übersetzen.  So  sind  die  Wörter , „säu  reerzeugendet 
Stoff“  oder  „Sauerstoff“,  „ wassererzeugender  Stoff* 
oder  „ Wasserstoff“,  anstatt  der  griechischen  Oxygep 
■und  Hydrogen  entstanden ; und  eben  so  ist  das  Grie- 
chisch-Französische Oxide  durch  das  deutsche  „Halb- 
saure“  übersetzt  worden.  Mit  gar  zu  grosser  Treue 
sinH  wir  Dänen  diesem  Beispiele  gefolgt;  daher  un- 
sere, buchstäblich  aus  dem  Deutschen  übersetzten 
Wörter  „Surstof,  Vandstof,  Halvsyre. u Die  Schwe- 
den haben  sich  hiebei  zwar  einer  gröfsern  Freiheil 
bedient;  aber  die  von  ihnen  gebildeten  Wörter  sini 
doch  von  der  Biegsamkeit  der  französischen,  w'elche 
sie  dem  Gebrauche  so  sehr  empfiehlt,  noch  weil 
eritfernt. 

Ein  Hauptfehler  der  chemischen  Nomenclatur  it 
allen  Skandinavisch  - Germanischen  Sprachen  ist  dabei 
entstanden,  weil  die  Namen  der  einfachsten  Körper 
aus  denen  die  aller  übrigen  entweder  abgeleitet,  odei 
zusammengesetzt  werden  mufslen,  selbst  schon  au 
mehreren  zusammengesetzt,  und  diese  so  unvollkom- 
men verbunden  sind,  dafs  sie  mehr  eine  Definition 
als  ein  Wort  zu  bilden  scheinen.  Wenn,  aber  di< 
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ganze  Natur  einer  Sache  nicht  einmal  durch  die  weit- 
Jauffigsle  Beschreibung,  oder  durch  eine  zahlreiche 
Menge  von  Wörtern  zusammengefafsl  werden  kann, 
jo  kann  sie  gewifs  nicht  durch  ein  einziges  Wort 
au>gedj  iickt  werden.  Durch  den  Namen  wird  also 
die  Natur  einer  Sache  nur  einseitig  angegeben.  Wenn 
(lieh  so  geschieht,  dafs  der  Ursprung  desselben  nicht 
aui  den  ersten  Bück  durchschaut  und  dem  Gemülii 
gleichsam  aufgezwungen,  sondern  blos  geahnet  wird, 
uud  nur  durch  ein  sorgfältiges  Nachdenken  vollkom- 
men verstanden  werden  kann,  so  ist  diefs  vorzüglich 
tu  billigen;  wenn  er  im  Gegentheil  seinen  Ursprung 
deutlich  zur  Schau  trägt,  so  zwingt  er  die  Seele  sich 
an  denjenigen  Theil  der  Natur  der  Sache,  aus  w'el- 
fhein  er  entstanden  ist,“  immer  zu  erinnern . . auch 
Venn  von  Eigenschaften,  die  von  demselben  ganz 
verschieden  sind,  die  Rede  ist.  Wie  schädlich  die- 
w Fehler  ist,  sieht  man  besonders  bei  den  zusam*- 
gesetzten  Benennungen,  die  nach  gewissen  Regeln 
aus  einfacheren  gebildet  werden  müssen.  Es  trifft 
mH  nämlich  sehr  oft  in  unserer  chemischen  Sprache, 
d'fs  sich  eine  Sache  dem  Namen,  der  ihr  beigelegt 
^rden  soll,  wegen  des  offenbaren  Widerstreits, 
durchaus  nicht  anfügen  lafst  5 sondern  entweder  mit 
mehreren  Worten  beschrieben,  oder  mit  einem  frem- 
de benannt  werden  mufs.  Dazu  kommt,  dafs  die 
aus  andern  zusammengesetzten  Namen  oft  unfrucht- 
bar sind,  so  dafs  theils  wenige  Benennungen  anderer 
aus  ihnen  entstehen,  theils  diese  wenigen  uicht 
selten  Fehler  haben,  weswegen  sie  verworfen  wer- 
den müssen.  W7ir  wallen  zum  Beispiel  die  franzö- 
sischen und  deutschen  Wörter,  welche  das  Oxygen 
^treffen,  aufzählen,  und  diejenigen,  welche  die 
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Grammatik  verwirft,  durch  einzelne,  diejenigen  ab« 
welche  offenbar  falche  Begriffe  von  den  Dingen  be 
zeichnen,  durch  doppelte  Sternchen  unterscheiden. 


Oxygene  . 

• • 

Sauerstoff. 

Oxvgener 

• • 

Sauerstoffen.  * 

Oxygene  . 

• • 

Gesa  «erstofft.  * 

Oxygenation 

• # 

Sauerstoffung.  * 

Desoxygener 

• • 

Enlsauerstuffen.  # 

Desoxygene 

• • 

EuUauer.stolfet.  * 

De!»oxygeuation 

• 

Entsauerstoffung.  * 

Oxide  • 

• • 

Halbsaure.  * * 

Oxidule  . 

• • 

Oxider  . • 

• • 

Halbsäuren  **  Säueren. 

Oxide  . 

i 

• • 

Gesäuert.  * * 

Oxidable 

• • 

Oxidation 

• • 

• 

Halbsäuerung.  * * 

Desoxider, 

• 

| 

Desoxide. 

* 

€ 

Desoxiddble. 

Desoxidation;. 

* 

• 

/ 

Protoxide. 

Deutoxide 

Tritoxide. 

Tetroxide. 

« 

Peroxide. 

t 

4 

* 

Der  gröfste  Theii 

dieser  deutschen  Wörter  i 

so  unglücklich  gebildet,  dafs  die  meisten  chemische 
Schriftsteller  sie  ungebraucht  liefsen.  Das  Woi 
„ Halbsäure und  alle  aus  demselben  entstandene! 
sind,  als  mit  der  Sache  durchaus  unübereinstiinmenc 
gänzlich  verworfen  worden.  Das  andere  „ sanerstoj 
fenu  und  sciue  Ableitungen,  werden  mit  Recht  g< 

* j 
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.tadelt,  und  von  sehr  wenigen  gebraucht:  Sie  sagen 
daher  „ oxidiren , oxidirt , Oxidation , desoxidircnS* 
».  s.  w.  wiewohl  diese  Wörter  theils  fremd  sind , 
theils  nach  Regeln,  welche  die  Sprache  nicht  kennt, 
abgeleitet  und  flectirt  werden  müssen.  Ueber  diö 
Dänischen  und  Holländischen  Wörter  gleich«  r Bedeu- 
tung mufs  dasselbe  LJrtheil  gefallt  werden»  Die 
Schwedischen  sind  zwar  besser  zusammengesetzt,  und 
was  diagrammatische  Bildung  betrifft,  keinesweges  zu 
tadeln ; aber  ihrer  sind  zu  wenige,  und  sie  erregen , 
wegen  des  gar  zu  deutlichen  Sinnes  des  nicht  gut 
gewählten  Stammwortes,  bei  den  zusammengesetzten 
Namen  oft  Anstofs;  so  mufsle  z.  E.  das  Kaliumoxid 
auf  Schwedisch  »syr satt  Kalium“  genannt  werden, 
obgleich  es  eine  der  Säure  ganz  entgegengesetzte  Nar 
tur  hat.  Aus  dem  Grunde  gebrauchen  die  sqhwedi-; 
scheu  Chemiker,  so  wie  die  Deutschen,  Holländi- 
schen und  Dänischen  die  ausländischen  Wörter  „Oxid, 
Oxidul,  Desoxidation.“ 

Es  ist  mir  wohl  bekannt,  dafs  viele  diesem  Ge- 
brauche der  ausländischen  Nomenclatur  günstig  sind. 
Weil  sie  glauben  durch  die  Beförderung  der  Gemein- 
schaft der  Sprachen  mit  andern  Völkern,  mehr  zu 
nützen,  als  durch  die  Verunreinigung  der  Mutter- 
sprache zu  schadeq.  In  der  Chemie  aber  ist  der 
Vorth^il  nicht  so  grofs,  als  sie  glauben;  denn  in 
dieser  Wissenschaft  wird  der  größte  Theil  der  Kunst- 
wörter von  sehr  wenigen  Stamm  Wörtern  abgeleitet, 
so  dafs,  wer  sich  aus  deu  Büchern  irgend  einer  Spra- 
che die  Kenntuifs  der  Chemie  verschallt  bat,  ein© 

* 

wohlzusammengesetzte  chemische  Nomenclatur  einer 
andern  Sprache  innerhalb  zwei  Stunden  lernen  könn- 
te, Der  Schade,  der  aus  der  Aufnahme  einer  aus^ 
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ländischen  Nomcnclatur  in  unserer  Sprache  entsteht; 
ist  von  größerer  Wichtigkeit.  Denn  die  Erfahrung 
lehrt,  dafs  die  Ungelehrten,  denen  der  Freund  des 
Vaterlandes  den  Zutritt  zu  der  Chemie  gewiß  nicht 
verschließen  will,  die  griechisch-französischen  Wör- 
ter nicht  leicht  fassen,  und  sich  selten  so  an  sie  ge- 
wöhnen, wie  an  die  Benennungen,  die  aus  den  Ele- 
menten der  Muttersprache  genommen  sind.  Wenn 
wir  uns  also  inehr  Miihe  geben  müssen,  von  denen 
verstanden  zu  werden,  für  welche  wir  schreiben, 
als  voh  Ausländern,  so  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs 
wir  lieber  eine  eigne  chemische  Nomendatur  erschaf- 
fen, als  eine  ausländische  entlehnen  müssen,  die 
auch  niemals  mit  der  Muttersprache  zusammenwach- 
scn  kann.  Was  die  Sptache  selbst  betrifft,  so  räumo 
ich  zwar  ein,  daß  einzelne  ausländische  Wörter  wre- 
nig  schaden  können;  wohl  aber  schadet  man  durch 
die  Einführung  fremder  grammatikalischer  Formen 
derjenigen  Reinheit  der  Sprache,  welche  ein  jedes 
Volk  wie  ein  Palladium  gewissenhaft  verwehren  muß. 
Jene  Unbequemlichkeit  der  Erlernung  mehrerer  No- 
menclaturen , die  an  sich  schon  gering  ist,  wird 
dadurch  sehr  vermindert  / dafs  die  Benennungen  leicht 
so  zusammengesetzt  werden  können,  dafs  sie  für  allo 
Sp  rachen  von  einerlei  Abstammung  passen.  So  las- 
sen sich  die  chemischen  Wörter,  die  aus  der  grie- 
chischen Sprache  genommen  sind,  leicht  allen  aus 
der  lateinischen  entsprungenen  Sprache*  anpassen. 
Auf  gleiche  Weise  muß  aus  den  Stamm  Wörtern,  die 
allen  Germanisch  - Skandinavischen  Sprachen  gemein- 
schal (lieh  sind,  eine  chemische  Sprache  gebildet  wer- 
den, die  in  dem  größten  Theile  des  nördlichen  Eu- 
ropas gellen  wird.  Schon  lange  ist  es  mir  eine  ange- 
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nehme  Beschäftigung  gewesen,  eine  solche  Nomen- 
clalur  zu  bilden.  Zu  unserer  dänischen  Sprache  ge- 
boren, erlernte  ich  von  einem  hochgebiebten  deut- 
schen Lehrer  schon  ab  Kind  die  Sprache  desselben 
io  dafs  ich  sie  gewissennassen  meine  zweite  Mutter- 
sprache nennen  kann;  daher  ich  mich  früh  gewöhnt 
habe  die  brüderliche  Aehnlichkeit  beider  zu  betrach- 
ten und  lieb  zu  gewinnen  Mit  derselben  Gesinnung 
habe  ich  die  schöne  schwedische  Sprache  betrachtet, 
als  ich  sie  kennen  gelernt  hatte,  und  habe  oft  glück- 
lich gebildete  Wörter  aus  derselben  entlehnt,  wenn 
ich  fand  , dafs  ihre  Beschaffenheit  sich  nicht  von  der 
dänischen  Sprache  entfernte.  Auch  von  der  holländi- 
schen Sprache,  die  so  oft  von  Unkundigen  getadelt  wird, 
habe  ich  mir  einige  Kenntnifs  zu  verschaffen  gesucht. 
Unter  diesen  Studien  habe  ich  deutlich  gesehen,  wie  sehr 
die  Skandinavisch-Germanischen  Völker  dadurch,  dafs 
das  eine  Volk  die  Sprache  des  andern  vernachlässigte, 
ihre  eigene  vernachlässigt  habeu ; und  es  konnte  mir 
nicht  die  von  allen  anerkannte  enge  Verwandtschaft  die- 
ser Sprachen  entgeheu;  daher  ich  augetrieben  worden 
bin,  immer  mehr  und  mehr  zu  den  Quellen  hinauf- 
zugehen,  aus  denen  sie  entsprungen  sind.  Da  es 
gewifs  selten  der  Fall  ist,  dafs  ein  Chemiker  so  viele 
Miihe  auf  diese  Sprachen  verwendet,  so  habe  ich 
mich  für  verpflichtet  gehalten,  die  Fruchte  dieser 

Studien  den  übrigen  Chemikern  mitzutheilen.  Ich 

* 

trage  mich  nicht  mit  der  eitlen  Hoffnung,  dafs  alles, 
was  ich  vorschlage,  aufgenommen  werden  wird,  und 
bin  zufrieden,  wenn  ich  nur  etwas  dazu  beigetragen 
habe,  die  vortreffliche  Skandinavisch  - Germanische 
Sprache  zu  reinigen,  die  nicht  nur  diefs  mit  der 
Griechischen  gemein  hat,  dafs  sie  mehrere  durch 
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Dichtkunst  und  Philosophie  ausgehildete Dialekte  um- 
fafst,  sondern  auch,  dafs  sie  aus  ihrem  eigenen  Stam- 
me alle  Wörter  hervorbringen  kann  4 die  erforderlich 
sind,  neue  Begriffe  von  Dingen  auszudrücken;  so 
dafs  sie  durch  keine  Nothvvendigkeit  gezwungen  ist, 
sich  einem  fremden  Joche  zu  unterwerfen.  Mit 
Recht  sind  nnsere  Sprachen  auf  diese  Vollkommen- 
heilstolz. Wie  ein  heiliges  Band  der  Blutsverwandt- 
schaft, wodurch  wir  alle  verbunden  sind,  sollte  man 
• jene  gemeinsame  Vortrelflichkeit  der  Sprache  betrach-  . 
teil,  und  den  daraus  hervorgellenden  Brudersiun, 
wo  es  nur  immer  möglich,  erwecken  und  pflegen. 
Ich  habe  daher  bei  der  durch  eine  gelehrte  Abhand- 
lung von  mir  anzukündigenden  Jalnesfeier  zum  An- 
denken an  die  Wiederherstellung  der  Religionsfrei- 
heit durch  Luther,  der  zur  Ausbildung  unserer  Skanw 
dinavisch  - Germanischen  Sprachen  so  viel  beigetra* 
gen  hat,  aus  meiner  Wissenschaft  diesem  Zwecke 
nichts  für  angemessener  gehalten,  als  diese  Abhand- 
lung über  eine  gfmeinschaftliche  chemische  Sprache. 
Ich  wünsche  und  bitte,  llafs  der  geneigte  Leser  diefs 
Werkchen  mit  derselben  Gesinnung  aufnehmen  mö- 
ge, milder  ich  es  geschrieben  habe. 

In  dem,  was  wir  bisher  abgehandelt  haben,  sind 
schon  die  meisten  vorzüglichsten  Regeln  zur  Bildung 
einer  chemischen  Nomeuclatur  enthalten  ; wrir  wollen 
sie  jedoch  hier  zugleich  mit  den  übrigen  aufzählen, 
damit  sie  alle  zum  Ueberblicke  dem  Auge  vorgelegt 

4 

werden. 

1.  Dafs  die  Benennungen  ivahrhajt  seyn,  das 
lieifst,  keine  falschen  Begriffe  von  Dingen  einprägen 
müssen  | wird  gewifs  niemand  bezweifeln. 
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2.  Der  Name  mufs  die  Sache  bezeichnen , nicht 
b( schreiben , wenn  diefs  nicht  durch  die  Anzeigung 
der  Elemente  derselben  geschehen  kann. 

5.  \\  o es  möglich  ist , besonders  aber  bei  * der 
Benennung  der  Elemente,  a&i  denen  viele  Körper 
erzeugt  werden , mufs  man  sich  hüten , dafs  nicht  der 
Name  einer  Zusammensetzung  als  Element  in  den 
Namen  des  Elements  eingehe  (wie  z.  B.  bei  den  Wör- 
tern, Wasserstoff , V andstoj  , Salpeterstoil)  was 
schon  an  sicli  das  Gefühl  des  Rechten  gewissermassen 
behidigt,  bei  zusammengesetzten  Namen  aber  oft 
kaum  zu  ertragen  ist. 

4.  Man  mufs  sich  so  viel  möglich  bemühen,  dafs 
die  Namen  der  einfachen  Dinge  fruchtbar  sind , das 
he  lst,  so  beschaffen , dafs  aus  (len  einzelnen  so  viel© 
Benennungen  abgeleitet  werden  können , als  aus  der 
bezeichneten  Sache  andere  erzeugt  werden  können. 

5.  Bei  der  Bildung  der  vorzüglichsten  Namen  mufs 
man  darauf  sehen,  dafs  die  zusammengesetzten  nicht 
gar  zu  lang,  oder  gar  zu  schwer  auszusprechen  werden. 

6.  Fremde  Wörter  sind  zu  verwerfen,  wenn  sie 
sich  nicht  nach  den  grammatischen  Regeln  der  Mut- 
tersprache biegen  lassen. 

Um  so  vielen  Forderungen  Genüge  leisten  zu 
können,  mufs  bei  der  Bildung  der  Stamm  Wörter  eine 
sehr  grofse  Fieiheit  gestattet  werden.  Die  Wörter 
auf  die  gewöhnliche  Weise  zusammenzusetzen,  ist 
nicht  hinreichend;  denn  es  wird  hier  von  Dingen 
•gehandelt,  die  in  unserer  Sprache  noch  nicht  be- 
nannt worden,  deren  Bestandteile  uns  unbekannt 
sind,  und  aui  deren  Namen  die  Namen  vieler 
anderer  Dinge  gebildet  werden  sollen.  Wir  be- 
finden uns  daher  iu  derselben  Lage,  worin  diejeui« 
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gen  Mensch«!  gewesen  sind,  welche  die  ersten  Na- 
men der  Dinge  erfunden  haben.  Wir  müssen  zu 
den  ersten  Fäden  der  Sprachen,  aus  denen  alle 
übrigen  Wörter  gewebt  sind,  zurückkehren.  Nach 
der  Norm  dieser  Stammnamen  müssen  auch  die  ;uus- 
rigen  gebildet  werden.  Ich  weite,  date  man  dagegen 
ei  11  wenden  wird,  date  eine  solche  Freiheit  leicht  in 
eine  gar  zu  grofse  Zügellosigkeit  ausartet,  wodurch 
die  Sprache  endlich  in  eine  andere,  von  der  gegen- 
wärtigen höchst  verschiedene,  verwandelt  werden 
könne.  Ich  antworte,  date  ich  eine  solche  Freiheit 
nicht  für  die  Bildung  aller  Wörter,  welche  existiren 

i 

können , sondern  nur  für  die  Bildung  derjenigen  ver- 

» 

lange,  deren  eine  Wissenschaft  nicht  entbehren  kann. 
Date  eine  gar  zu  grofse  Zügellosigkeit  in  diesem  Punkte 
der  Sprajche  sehr  grofsen  Schaden  verursachen  kann, 
werde  ich  gewite  nicht  leugnen ; aber  ich  hoffe  zu- 
gleich, date  man  ebenfalls  einräumen  wird,  date  eine 
gar  zu  grofse  Beschränkung  der  Freiheit  nicht  weni- 
ger schade.  Bei  uns  haben  die  Schriftsteller  viele 
neue,  gar  nicht  passende , Wörter  geschaffen,  an 
.deren  Stelle  wir  bessere  haben  würden,  wenn  wir, 

mit  mehr  Aufmerksamkeit  auf  die  Natur  der  Sache, 

• * 

in  den  angenommenen  Wöitern  den  ersten  Keimen 
nachgespürt  hätten,  um  für  das  Einfache  auch  die 
einfachsten  Namen  zu  finden,  uud  nicht  mehr  ge- 
sucht hätten  durch  ein  Wort,  das  alles  sagen  sollte, 
den  bedenklichen  Verstand  zu  befriedigen,  als  durch 
den  bedeutsamen  Laut  eines  Wortes  auf  den  schnell- 

0 

fassenden  Sinn  zu  würken. 

Diete  könnte  zur  Behauptung  der  Freiheit,  wel- 
che wir  begehren,  hinreichend  scheinen,  wenn  auch 
(las  Beispiel  der  chemischen  Nomenelatur  der  Fran- 
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zosen  nicht  wäre;  diese  aber  bietet  eine  ausnehmendo 
Probe  von  dieser  Freiheit  dar.  Der  gröfste  Theil  der' 
Stammwörtcr,  welche  sie  gebraucht,  ist  griechisch  und 
den  Eingeborenen  vorher  unerhört:  als  o^us,  ( cott, 

vcfo£,  yurcy.*t  u.s.  vv.  Einige  Ableitungen  sind  grie- 
chischen Ursprungs,  als  oxide  (0 fytJiov)  protoxide  u. 
s,  w. ; andere  werden  durch  hinzugefiigte  Sylbeti 
gebildet , deren  Bedeutungen  sich  auf  keiu  Ansehn 
des  Sprachgebrauchs,  sondern  auf  blose  Willkür 
.lülzen,  wie  bei  den  Wörtern  sulfate,  sulfite,  sul- 
fure  u.  s.  vv.  so  dafs  jeue  Freiheit,  mit  derjenigen 
welche  wir  begehren  verglichen,  die  ausgelassendste 
Zügellosigkeit  scheint. 

Indefs  mifsfiel  die  französische  Nomenclatur,  in 
ihrer  ersten  Zeit  mehr  ihrer  Neuheit,  als  dieser  ih- 
rer Zügellosigkeit  wegen;  auch  die  unsrige  wird, 
wie  ich  gar  wohl  voraussehen  kann , durch  ihre 
Neuheit  anstöfsig  werden.  Es  hat  Schriftsteller  ge- 
geben, welche  die  französische  Nomenclatur  lächer- 
lich zu  machen  vensucht  haben;  es  wird  auch  wei- 
che geben,  die  ihren  Stachel  auf  gleiche  Weise  auch 
an  der  unsrigen.zu  üben  wünschen  werden.  Immer 
mag  es  dem  Haufen  vergönnt  bleiben,  jenen  wohl- 
feilen Witz  bei  der  Verspottung  von  Neuerungen  zu 
• * 

verbrauchen;  schnell  ist  er  verbraucht;  wenn  di© 

Sache  gut  ist,  wird' sie  unberührt  bleiben. 

\ 

Jener  Bestandteil  der  Luft,  ohne  welchen  we- 
der  die  Körper  brennen,  noch  die  Geschöpfe  athmen 
können,  hat  von  der  Säure,  den  mehrere  damit  ver- 

1 

bundne  Körper  bilden,  deu  Namen  Oxygen,  erhalten. 
Durch  neuere  Versuche  haben  wir  erfahren,  dafs 

r 0 

.viele  andere,  mit  diesem  Grundstoff  verbundene,  Kör- 
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per  eine  der  Säure  entgegensetzte  Eigenschaft  anneh- 

jmen ; so  dafs  der  * von  der  Säure  hergenommene 

% 

Name  jetzt  nicht  passend  zu  seyn  scheint.  Doch, 
trifft  es  sich  zufällig,  dafs  das  Griechisch  - Französi- 
sche Wort  diesen  Fehler  nicht  hat,  weil  sowohl 
6auer  als  scharf  bedeutet;  scharf  aber  sind  nicht 
, nur  die  sauren  Körper,  sondern  auch  die  säureauf- 
liebenden,  welche  wir  alkalisch  nennen.  Unsere  Wör- 
ter aber:  Surstof  Sauerstoff,  Syre , Zuurstof  ha- 
ben, wenn  wir  gleich  mehrere  Schärfen  mit  dem 

* 

Adjective  suur  bezeichnen,  nicht  dieselbe  Zweideu- 
tigkeit, und  verbergen  die  Bedeutung,  die  zu  einem 
Irrthume  verleiten  könnte  nicht,  sondern  legen  sie 
deutlich  vor  Augen,  wie  wir  schon  oben  erinnert 
. haben.  Diese  Wörter  sündigen  daher  schon  in  Et- 
was gegen  die  erste  Regel:  auch  mehr  noch  gegen 
die  zweite  und  dritte;  welche  letztere  vernachlässi- 
gen eben  so  viel  heifst,  als  eine  mangelhafte  und 
unvollkommene  Kunstsprache  bilden.  Dafs  bei  der 
Bildung  dieser  Wörter  auch  die  Werte  Regel  wenig 
beobachtet  worden  ist,  zeigt  sich  auf  dem  ersten 
Blicke,  den  man  auf  das  oben  angegebene  Verzeich-' 
uifs  wirft.  Gegen  die  fünfte  Regel  selbst  sündigen 
sie  freilich  nicht ; aber  sie  haben  doch  Gelegenheit 
dagegen  zu  sündigen  gegeben,  weil  der  Mangel  ein- 
heimischer Wörter  uns  angetrieben  hat,  fremde 
Quellen  aufzusuchen. 

Untei  allen  Eigenschaften  des  Oxygens  mufs 
ohne  Zweifel  diejenige  füll  die  vorzüglichste  gehal- 
ten werden,  dafs  es,  indem  es  chemische  Verbindun- 
gen mit  andern  Körpern  eingeht,  meistens*  Flamme 
erzeugt.  Obgleich  man  dieselbe  Eig.  nschaft  auch 
andern  Materien  zueignen  mufs,  so  kommt  sie  doch 
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dieser,  als  der  gewöhnlichsten  Nahrung  des  Feuers, , 
mit  dem  größten  Rechte  zu.  Der  deutsche  Name 
„Feuer“  scheint  nicht  geschickt,  um  daraus,  durch 
eine  geringe  Veränderung v einen  Namen  für  das 
üxygen  zu  bilden.  Der  Dänische  Name  des  Feuers 
aber,  //ri,  ist,  glaube  ich,  da  er  mehr  aus  Conso- 
lianten  , als»  aus  Vocalen  besteht,  für  diesen  Zweck 
passender.  Dasselbe  Wort  komtpt  in  allen  Skandi- 
navisch — Germanischen  Sprachen N vor;  im  Angel- 
sächsischen ist  es  Älled,  im  Isländischen  Eldr,  im 
Schwedischen  Eid.  Auch  wird  es  nicht  nur  in  un- 
sein  Sprachen  gefunden,  sondern  auch  in, der  Grie- 
chischen wo  die  Sonne,  eAw  oder  ttX»  die 

Wärme  und  auch  den  Glanz  der  Sonne,  gleich- 

falls die  Wärme,  vornämlich  der  Sonne/ bedeuten. 
Auch  in  der  Persischen  Sprache,  welche  die  Ge- 
lehrten schon  lange  für  die  Mutter  der  unsrigen  an- 
erkannt haben ; und  was  unsere  Landsleute  aus  der 
alten  Isländischen  Sprache  noch  näher  beweisen  wer- 
den  wird  das  Feuer  Ala  genannt.  In  der  alten  * 
Schwedischen  Sprache  beifst  anzünden  gleichfalls  ala, 
im  Angelsächsischen  aelan.  Der  berühmte  Johannes 

■ * * t 

von  Ihre,  dessen  Glossarium  Sviogothicum  ich  flei- 
ßig benutzt  habe,  und  welches  ich  auch  den  Che- 
mikern, welche  Namen  für  neue  Sachen  bilden  wol- 
len,  ganz  besonders  empfehle,  meint,  dafs  das  latei- 
nische Wort  oleum,  und  die  griechischen  %\uov  und 

v . •* 

Kinder  derselben  Mutter  sind.  Er  fügt  hinzu: 
Inio  Lat,  oleo,  nihil  aliud,  quam  nostrum  ala  olim 

*)  Einer  unserer  Gelehrten  hat.  zwischen  dem  Altisländischen 
und  Persischen  noch  eiue  weit  gröfaere  Aehnlichkeit  ge- 
funden, als  irgend  eine  der  neueren  Sprachen  damit  hat. 
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denotasse,  residuum  aclolesco  prodit,  ut  in  1II0  ^7/*- 
gilii:  jldolescunt  ignibus  arae.  Nec  quemquain 
turbare  debet  vocabuli  a*  in  o commutalioj  nam 
praeterquam  quod  ca  nihil  frequentius  sit,  ohseruare 
licet,  nostrum  cila  in  imperfecto  oL  habere  ut  exem- 
pla  niox  adferenda  monstrabunt. u Eben  dasselbe 
Schwedische  cila  bedeutet  auch  erzeugen , hervor - 
bringen,  erziehen  und  ernähren . Auch  in  diesem 
Beispiele  sehen  wir  eineSpur  der  verborgenen  Weis- 
heit, die  man  so  olt  in  den  ältesten  Namen  der 
Dinge  entdeckt;  denn  Verbrennung  ist  Erzeugung 
eines  neuen  Körpers  aus  der  Verbindung  zweier  an- 
dern, welche  sich  wegen  ihrer  verschiedenen  und 
entgegengesetzten  Natur  einander  anziehen.  Etwas 
Aehnliches  kommt  auch  «in  einem  andern  Worte, 
welches  Feuer  erregen  bedeutet,  vor.  Ich  rede  vou 
dem  Dänischen  tuende , was  auf  Schwedisch  taerida, 
auf  Angelsächsisch  tynan  und  teridan , auf  Isländisch 
tendra,  auf  Persisch  zendan  (und  ein  Fcuerheerd 
zend)  • auf  Lateinisch  cendere  (im  accendere)  auf 
Deutsch  zünden  heifst.  Viele  Gelehrte  glauben,  und 
wohl  * nicht  mit  Unrecht,  dafs  die  Wurzel  dieser 

Wörter  in  dem  Celtischen  Tan,  welches  Feuer  be- 

$ 

zeichnet,  enthalten  sey.  In  der  Persischen  Sprache 
bedeutet  zinhagani  das  Leben,  und  zende  lebendig,  so 
dafs  in  dieser  Sprache  dasjenige,  was  sich  auf  das 
Leben  und  auf  das  Feuer  bezieht,  durch  Wörter  be- 
zeichnet wird , die  unter  einander  die  gröfstc  Aehn- 
lichkeit  haben.  Auf  eben  dieselbe  Weise  kommen 
auch  die  Wörter  taenda  und  tan,  und  das  Isländische 
täna  untereinander  überein , welches  wachsen  bedeu- 
tet, denn  wachsen  ist  nichts  anders,  als  ein  langsa- 
mes Erzeugt  werden.  • Von  diesem  Isländischen  Worte 
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möchte  ich  lieber  das  deutsche  Tanne  ableiten,  als 
(wegen  der  Leichtigkeit  Feuer  zu  fangen)  von  jenem 
Celtischen  Tan  (vid.  Ihre  GIoss.  Svio-Got.  Voc. 
taenda).  Eine  gleiche  Uebereinstimmung  finden  wir 
in  den  griechischen  Wörtern,  ich  grüne f 

schlage  aus,  und  d-ctbvu^  ich  mache  warm,  ich  bren- 
ne, ich  zünde  an.  Diefs  Alles  zeigt,  wie  mir  scheint, 
hinreichend,  dafs  wir  hier  zu  den  ersten  Keimen 
der  Sprachen,  woher  alle  Namen  der  einfachsten 
Dinge  genommen  werden  müssen,  gekommen  sind. 
Die  Ableitungen  von  dem  Worte  Tan  werden  durch 
die  mannigfaltigen  Aehnlichkeiten  mit  andern  Wör- 
tern,  welche  bei  der  Ableitung  von  Alled  oder  Eldr 
vermieden  werden,  anstöfsig.  Darum  glauben  wir 
diefs  vorziehen  zu  müssen. 

Von  dem  Dänischen  Worte  Ild  kann  leicht  der 
Name  unsers  feuererzeugenden  Princips  gebildet  wer- 
den, wenn  man  den  Buchstaben  d in  t verwandelt; 
so  dafs  Ilt  der  Name  des  Oxygens  in  unserer  Sprache 
wird.  In  der  schwedischen  Sprache  würde  ich  Elt  sagen, 
wenn  nicht  mehrere  davon  abgeleitete  Wörter,  an- 
dern, dem  Sinne  nach  von  ihnen  ganz  verschiede- 
denen,  gar  zu  ähnlich  würden.  E mufs  daher  auch 
hierin  / verwandelt  werden,  eine  Verwandlung,  von 
der  in  allen  Sprachen  viele  Beispiele  Vorkommen. 
Das  Angelsächsische  Aelled  wird  zu  ebendemselben 
Zwecke  in  Eilt  oder  Elt  verw  andelt  werden  kön- 
nen; eine  Verwandlung,  die,  wenn  sie  gleich  beinahe 
alle  Buchstaben  des  Wortes  trifft,  nichts  desto  we- 
niger sehr  gering,  und  nicht  anders,  als  eine  Zusam-  . 
menziehung  und  Beschleunigung  des  l'ons  genannt 
werden  kann.  Die  Ableitungen  dieser  Wörter  gesche- 
Journ.f , Chtm . u,  Fhys.  12. 274,  2 . 7/*/V.  19 
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hen  nach  den  Regeln , welche  ein  jeder  bei  dem  Ue- 
berblicke  der  Tab. I.  leicht  finden  wird,  wo  sich  auch 
der  Reichthum  nnserer  Nomenclatur  und  die  Armnth 
der  bereits  aufgenommenen , wie  ich  hoffe,  deutlich 
zeigen  wird.  Diefs  glaube  ich  auch  hinzuffigen  zu 
müssen,  dafs  ich  das  Wort  Gas  weggevvorfen , und 
statt  dessen  das  so  gebräuchliche  Luft  wieder  auf- 
genommen habe,  welches  auch  viele  der  besten  Che- 
miker gebraucht  haben.  Das  lateinische  Aer  und 
das  Skandinavisch -Germanische  Luft , bezeichnet 
nicht  nur  die  überall  verbreitete  Luft,  sondern  alle 
flüssigen  Körper , die  mit  derselben  Leichtigkeit , wie 
jene,  einer  zusammenpressenden  Kraft • nachgeben, 
und  sobald  diese  Kraft  entfernt  wird  ihren  vorigen 
. Raum  aufs  Neue  wieder  einnehmen.  Wenn  wir  den 
Plural  des  Wortes  Luft  nicht  zulassen  wollen,  so 
können  wir  Luftarter , Luftarten  u.s.  w.  sagen.  Das 
Wort  Gas  ist  für  die  französische  Sprache  notliwen- 
dig,  weil  es  weder  angelien  wird,  in  der  Mehrzahl 
(in  diesem  Sinne)  „les  airsu  zu  sagen,  noch  sich  ohne 
gar  zu  grofse  Weitläufigkeit  immer  da,  wo  mehrere 
Luftarten  bezeichnet  werden  sollten,  wird  sagen 
lassen  können,;  „les  differens  especes  d’air.“  Mögen 
also  die  Franzosen  ihr  Gas  behalten,  welches  vou 
Helmont  zu  ihnen  gekommen  ist.  Wir  aber  können 
dieses  Wortes  füglich  überhoben  seyü.  Das  Sauer- 
stoffgas habe  ich  nicht  Iltluft , wie  es  die  Ableitung 
wollte,  sondern  Ildluft , des  Wohlklanges  wegen, 
genannt.  Wo  eine  solche  Veränderung  zur  Vermei- 
dung eines  unangenehmen  Lautes  etwas  beitragen,  und 
zu  keinem  Irrthuin  verleiten  kann,  mufs  sie  keines- 
weges.  aus  der  Acht  gelassen  werden,  wie  in  der 
Chemie  «ehr  häufig  geschehen  ist. 
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Tn  dieser  ersten  und  den  übrigen  Tabellen  nimmt 
die  Muttersprache  den  ersten  Platz  ein,  die  Schwe- 
dische, als  die  der  unsrigen  am  meisten  ähnliche, 
den  zweiten,  die  Deutsche,  als  mehr  von  derselben 
verschieden,  wiewohl  auy  demselben  Stamm  entsprun- 
gen, den  dritten.  An  den  vierten  Platz  habe  ich.  die 
Wörter  der  Holländischen  gestellt,  und  diesen  die 
Französischen  beigefügt,  deren  Nutzen  zwiefach  ist, 
einmal,  weil  sie  die  Holländischen  erklären,  und 
zweitens,  weil  diejenige  chemische  Nomenclatur,  die 
bis  jetzt  die  vollkommenste  ist,  mit  unserer  neuen 
verglichen  werden  kann.  Die  holländischen  Syno- 
nyma aber,  deren  Sammlung  ich  mir,  da  bei  uns 
die  besten  holländischen  Bücher  insgemein  allein  in 
deutschen  Ueberset Zungen  vorhanden  sind,  nicht  an- 
ders als  mangelhaft  und  unvollkommen  verschaffen 
konnte,  habe  ich  weggelassen.  Bei  der  Bildung  so 
vieler  Wörter,  und  zumal  in  verschiedenen  Sprachen, 
habe  ich  Irrthümer  wohl  sicher  nicht  vermeiden  kön- 
nen. Habe  ich  aber  auf  diese  Weise  gefehlt,  so  wird 
mich  der  billige  Leser  hoffentlich  entschuldigen. 

# 

Diejenige  Materie,  welche  die  Franzosen  hydro- 
gene  die  Skandinavisch-Germanischen  Sprachen  aber, 
Vandstofy  Väte , fVasserstoff,  fVciterstoff,  genannt 
haben,  zeichnet  sich  durch  ihre  Brennbarkeit  aus; 
so  dafs  es  viele  gegeben  hat,  welche  geglaubt  haben, 
dafs  sie  sich  in  allen  brennbaren  Körpern  befinde, 
und  ihnen  diese  Eigenschaft  mitt heile.  Wir  wissen, 
dafs  sie  sich  mit  sieben  und  ein  halbmal  ihres  Gewichtes 
Oxygen  verbindet,  und  damit  Wasser  bildet,  in 
Welchem  keine  von  den  Kräften  des  Oxygen  bemerk- 
bar ist,  obgleich  alle  daselbst  verborgen  liegen.  Man 
bat  bisher  noch  keinen  Körper  gefunden,  der  mit 
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solcher  Kraft  die  Eigenschaften  des  Oxygens  aufzu-5 
heben  im  Stande  wäre.  Von  dem  Vermögen  zu  bren- 
nen mufs  also  der  Name  für  ihn  hergenommen  wer- 
den, der  ihm  auch  angemessen  bleiben  wird,  wenn 
wir  auch  dasselbe  Vermögen  bei  einem  anderen  Kör- 
per^ in  einem  gröfseren  Maase,  etwa  finden  sollten. 

Brennen  wird  fast  in  allen  Sprachen  durch  ein 
Wort  ausgedrückt,  dessen  vorzüglichster  Laut  br  ist  ; 
denn  auf  Griechisch  sagt  man  ir^tid-uv  5 dafs  das  latei- 
nische urere  vorher  burere  geheifsen  hat,  läfst  sich 
aus  der  Zusammensetzung  comburere  vermuthen; 
das  Italienische  brucciare , das  Französische  bruler9 
' das  Englische  burn,  die  Skandinavisch -germanischen, 
braende , braenna , brinna  , brennen , branden  u.  s.  w. 
bestätigen  dasselbe.  In  der  schwedischen  Sprache  be- 
zeichnet brinna , brennen,  braenna  verbrennen.  In 
der  isländischen  Sprache  findet  dieselbe  Verschieden- 
heit Statt,  ich  brenne  nämlich  heilst  eg  brenn , ich 
verbrenne  eg  brenni.  Dieses  hat  im  praet.  part.  pass, 
brenndr , jenes  brunnin  (wo  u wie  das  dänische  y, 
oder  das  deutsche  ü ausgesprochen  wird).  Dafs  die 
alte  germanische  Sprache  auf  gleiche  Weise  einen 
Unterschied  zwischen  brinnan  und  brennan  gemacht 
hat,  sieht  man  bei  Adelung.  Die  heutigen  Skandi- 
navisch - Germanischen  Sprachen  erkennen  dieselbe 
Art  zu  unterscheiden  bei  andern  Wörtern  an,  wie 
bei  den  Wörtern,  ligge , ligga , liegen , liggen  und 
laegge , lägga , legen , leg  gen , in  sidde , sitta , «•* 
tzen9  zitten  und  saette ^ sätla,  setzen , zetten ; in 
synke,  sjunka9  sinken  zinken  und  saenke , sanka , senken , 
sichtbar  ist.  Mit  demselben  Rechte  also,  mit  w elchem 
eiii  angebrannter  Körper  brand  genannt  worden  ist, 
wird  es  uns  erlaubt  seyn,  denjenigen  Körper,  wel^ 
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eher  die  meiste  Neigung  zu  brennen  hat,  blind  oder 
bririt  zu  nennen.  Das  letzte  mufs  wegen  der  grofsen 
Unähnlichkeit  der  davon  abgeleiteten  Wörter  mit 
andern  schon  gebräuchlichen  nach  meiner  Meinung 
vorgezogen  werden.  Tab.  IT.  zeigt  die  chemischen 
Wörter,  die  von  diesem  abgeleitet  sind. 

Die  Grundstoffe  der  Kohlen,  und  der  azotischen 
Luft  enthalten  gewifs  grofse  Geheimnisse  der  Wis- 
senschaft, sie  sind  aber  noch  nicht  hinlänglich  be- 
kannt. Die  neuern  Entdeckungen  aber  erwecken  die 
Hoffnung,  dafs  der  Zeitpunkt  nahe  seyn  wird,  wo 
uns  eine  vollständigere  Keuutnifs  von  der  Natur  der- 
selben verliehen  werden  wird.  Wir  glauben,  dafs 
man  bei  einer  solchen  Lage  der  Sachen  diesen  Kör- 
pern keine  neuen  Namen  heilegen  müsse;  zumal  da 
diese  Nameu,  so  wie  die  Sachen  noch  stehen,  auf  die 
Kunstsprache  keinen  ausgedehnten  Eitiflufs  »usüben. 

Das  Wort  „Alkali,“  welches  durch  den  lang- 

V « 

wierigen  Gebrauch  in  unsern  gothischen  Sprachen 
gleichsam  das  Bürgerrecht  erlangt  hat,  würde  ich, 
seines  fremden  Ursprungs  halber,  kaum  zu  vertreiben 
wagen,  wenn  nicht  andere  Vortheile  daraus  ent- 
sprängen; ja  die  Veränderung,  die  sonst  an  sich  et- 
was Nachteiliges  ist,  hat  hier  sogar  ihren  Nutzen; 
denn  der  Begriff  eines  Alkali,  der  vorher  nur  drei 
Körper  umfafste,  jetzt  aber  alle  säureaufhebende  Kör- 
per, ist  so  sehr  erweitert  worden,  dafs  wir  den 
Nainen,  welchem  der  alte  Sinn  anhängt,  mit  Nutzen 
gegen  einen  neuen  vertauschen.  Wir  wissen,  dafs 
jene  Eigenschaft  die  Säure  aufzulieben,  durch  die 
Verbrennung  der  Metalle  erzeugt  wird,  durch  welche 
der  Glanz  und  der  Zusammenhang  dieser  Körper  in 
die  Gestalt  der  Asche  übergehen.  Es  gehen  zwar 
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tlurch  das  Brennen  auch  viele  Metalle  in  Säuren  über; 
doch  ist  die  Form  der  Asche  den  Säuren  keineswegs 
gemein;  gemein  aber  ist  sie  allen  Säureaufheben  den 
Körpern,  wenn  man  den  einzigen  luftartigen  aus- 
nehmen will.  Hiezu  kommt,  dafs  wir  die  säureauf- 
Jiebende  Eigenschaft  zuerst  in  den  Aschenarten  der 
Hölzer  bemerkt  haben.  Daher  glaube  ich  nach  dem 

t 

Beispiele  der  Araber  den  Namen  der  säureaufheben- 
den  Körper  aus  dem  Namen  Asche  bilden  zu  müs- 
sen. Dieser  ist  in  unserer  Sprache  Aske ; Schwe- 
disch : Aska ; Deutsch  : Asche ; Holländisch : Asch  9 
Asschc  oder  Asse . Es  ist  daher  Ask  diesen  Allen 

gemein.  Um  das  Vorgesetzte  Wort  zu  bilden,  wol- 
len wir  den. Buchstaben  A in  Ae  verwandeln,  dessen 
Stelle  jedoch  in  der  holländischen  Sprache  der  Buch- 
stabe E vertritt;  welche  Veränderung  des  Buchsta- 
bens A in  Ae  äufserst  gebräuchlich  ist,  und  in  den 
Ableitungen  aus  Aske  u.  4sche  selbst  vorkommt,  wie 
v ir  bei  dem  Deutschen  eiriäschem  sehen.  Dem  End- 
buchstaben a oder  e in  den  Wörtern  Aske , Aska9 
Aschey  werfen  wir  weg.  Daher  wollen  wir  den  die  Säu- 
re aulhebemteii  Körper  auf  Dänisch  und  Schwedisch: 
Ask , auf  Deutsch:  Aesch ; auf  Holländisch  Esch  nen- 
neu , und  (da  nichts  einer  solchen  Veränderung  zu- 
wider ist)  zur  gtöfsern  Unähnlichkeit  mit  andern 
W örtern  unter  die  Neutra  setzen.  In  unserer  Dä-  , 
nischen  Sprache  muls  die  Mehrzahl  dieses  Wortes, 
lim  die  Aehniichkeit  mit  einem  andern  zu  vermei- 
den,  durch  die  Hinzufügung  eines  blofsen  e gebildet 
werden.  Auf  Tab.  III.  kann  man  sehen,  wie  viele 
Ableitungen  von  diesem  einzigen  Worte  in  einer  je- 
den der  Skandinavisch- Germanischen  Sprachen  ge- 
macht werden4  können , von  denen  vielleicht  einige 
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weniger  nothwendig,  leine  aber,  wie  ich  hoffe,  bei 
dem  Y7ortrage  der  Chemie  überflüssig  seyn  wird. 

Tab.  IV.  zeigt  Wörter,  die  sich  auf  die  Säuren  und 
Sauerkeit  beziehen;  ungeachtet  sie  grofsentheiis  sehr 
bekannt  sind,  habe  ich  sie  gleichwohl  aufzählen  wol- 
len, theils  wegen  des  Mifsbrauchs  einiger  von  ihnen 
in  der  heutigen  chemischen  Nomenclatur,  theils  we- 
gen der  Vernachlässigung  anderer , wodurch  den  aus- 
ländischen Wörtern  der  den  einheimischen  gebüh- 
rende Platz  überlassen  wurde. 

Die  in  den  Erdarten  und  alkalischen  Körpern 
neulich  entdeckten  Metalle  haben  ihre  Namen  von 
den  lateinischen  Namen  der  Oxide  selbst,  mit  Hin- 
zufugung  der  Sylbe  um  oder  ium  erhalten.  So  sind 
die  Wörter  kalium,  natrium,  calcium,  argillium  u. 

1 

s.  w.  gebildet  worden.  In  unsern  Skandinavisch-Ger- 
manischen Sprachen  scheinen  mir  diese  Namen  durch- 
aus nicht  zuzulassen  zu  seyn;  es  ist  uns  nämlich  die 
Endigung  eines  Wortes  auf  um  und  ium  gänzlich 
fremd,  und  macht  oft  die  Namen  gar  zu  lang.  Da- 
zu kommt,  dafs  durch  dieses  Kunstmittel  den  be- 
kanntesten Dingen  ausländische  und  unerhörte.  Na-, 
men  beigelegt  werden ; so  soll  der  Kalk  bei  uns  Cn/- 
ciumoxid,  oder  vielmehr  Calcium  - Deutoxid , der 
Thon  Argilliumoxid , oder  vielleicht  Argillium - 
Deutoxid  genannt  werden.  Um  dieser  Unbequem- 
lichkeit abzuhelfen,  müssen  die  Namen  dieser  Me- 
talle nach  den  einheimischen  Namen  der  Erdarten 

• * 

und  Alkalien,  woraus  sie  bestehen,  gebildet  werden. 
Diefs  kann  oft  durch  Hülfe  des  alten  W ortes  är,  er 
oder  ar  geschehen , woher  das  Deutsche  ehern • Der 
berühmte  Ihre  glaubt,  dafs  das  Lateinische  aes  von 
dem  Schwedischen  är  abgeleitet  werden  müsse.  Diefs 
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sind  seine  Worte:  „Tn  oculos  incurrit  harnionin  Ja— 
tinae  vocis  aes,  aeris,  Utra  vero  antiquior,  voxne 
Suecorum  an  Latinorum?  credidero  ego  certe,  eos, 
qui  cuprum  habuere,  cum  merce  vocem  declisse.  La- 
tium novimus  hoc  metallo  caruisse;  Cyprios  vero  Grae— 
cosque  aliter  appellasse. u — Wenn  auch  die  Mei- 
nung dieses  Gelehrten  nicht  zugelassen  würde,  so 
würde  es  doch  ausgemacht  bleiben,  dafs  das  Wort  är 
schon  zu  den  ältesten  Zeiten  in  unsere  Sprachen  auf- 
genommen gewesen  sey,  was  für  unsern  Zweck  hin- 
reichend wäre.  Diefs  Wort  scheint  durch  seine 
Kürze  und  Einfachheit  äufserst  passend  zu  seyn,  ei- 
nen Bestandteil  der  neuen  Namen  zu  bilden.  In 
der  Holländischen  Sprache,  in  welcher  der  Buchstabe 
ae  oder  ä fehlt,  setze  ich  an  die  Stelle  des  Wortes 
är  das  Allemannische  ar.  Die  durch  Hülfe  dieses 
Wortes  zusammengesetzten  Namen,  auch  der  Me- 
talle deren  Daseyn  uns  blos  die  Theorie  lehrt,  sieht 
man  auf  der  vierten  Tafel.  Bei  den  Namen  der 
Oxide  habe  ich  die  Sylbe  är  sehr  oft  weggelassen, 
wo  es  keinen  Irrthum  veranlassen  konnte.  An  die 
Steile  des  Wortes  Kiesel  habe  ich  Flint  gesetzt,  weil 
es  theils  kürzer  ist,  theils  besser  klingt,  und  sich 
auch  in  allen  Skandinavisch  - Germanischen  Sprachen 
findet.  Den  Skandinavisch  - Germanischen  Namen 
des  Ammoniums  habe  ich  durch  Wegwerfung  der 
Endsylben  gebildet,  wodurch  der  Name  des  Gottes 
Ammon  übrig  bleibt.  Dieser  Name  kann  um  so 
viel  lieber  beibehalten  werden,  da  die  Chemiker  un- 
serer Zeit  vielen  andern  Metallen  Götternamen  bei- 

I 

gelegt  haben;  was  ich  zwar  nicht  billige,  doch,  da 
es  einmal  geschehen  ist,  nicht  ändern  möchte.  Die- 
jenigen Namen,  welche  weder  durch  eine  ungereimte 
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Bedeutung,  noch  durch  die  grammatikalische  Biegung, 
licrch  durch  einen  unangenehmen  Klang  anstöfsig 
sind,  glaube  ich  des  Ursprunges  wegen  am  wenig- 
sten weg  werfen  zu  müssen.  Ferner  Namen  aus  der 
Mythologie  herzunehmen  möchte  ich  widerrathen , 
indem  sie  leicht  die  Sprache  mit  Wörtern,  die  ihr 
fremd  sind,  erfüllen;  auch  fehlt  ihnen  das  Ansehen 
des  Alterterthums ; denn  die  Benennungen  der  Al- 
chemie sind  nicht  rein  mythologisch , sondern  haben 
ihren  Ursprung  aus  der  astronomischen  Mythologie. 
Ferner  ist  es  bekannt,  dafs  die  Alchemisten  die  my- 
thologischen Namen  bei  metallischen  Körpern  kei- 
nes* eges  aus  Mangel  anderer  Benennungen  gebraucht, 
sondern  die  gebräuchlichsten  Namen  des  Goldes,  Sil- 
bers und  Eisens,  mit  mythologisch  - astronomischen 
vertauscht  haben , weil  ihre  ganze  Wissenschaft  my- 
thologisch - astronomisch  und  mystisch  war.  Die  Na- 
men der  Metalle  endlich  haben  sie  nicht  nach  den 
Planeten  gebildet,  wie  wir  thun,  wenn  wir  das  eine 
Metall  Palladium,  das  andere  Cererium,  das  dritte 
Uranium  nennen ; sondern  sie  haben  die  Namen  der 
Planeten  ohne  alle  Veränderung  für  die  der  Metalle 
gesetzt,  so  dafs  Sol  das  Gold,  Luna  das  Silber,  Venus 
das  Kupfer  bedeutete. 

« 

Schwerer  scheint  es,  für  das  Metall  des  vegetabili- 
schen Alkali  einen  Namen  aufzufinden.  Von  dem  Wor- 
te Potaske , Potasche , kann  es  unmöglich  geschehen. 
Das  Wort  Kali  ist  zu  diesem  Gebrauche  gewifs  weit  be- 
quemer, doch  beleidigt  es  in  den  meisten  Zusammen- 
setzungen durch  seinen  Klang,  Kaliär  wird  zn  hart  seyn. 
Kalär  nnd  Kalcisk , oder  Kalasch  würden  eher  zu  ge- 
stalten seyn,  wenn  sie  nicht  durch  einige  Aehnlichkei-. 
ten  mit  andern  Wörtern  anstöfsig  würden.  Da  man 
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schon  viele  und  mannigfaltige  Benennungen  des  ve- 
getabilischen Alkali  versucht  hat,  z.  B.  in  der  deut- 
schen Sprache,  Potaselie , fVeinstnnsalz,  Pflanzen- 
alkali, Gewächslaugensalz , 1 Kah , von  denen  keine, 
die  andern  auf  lange  Zeit  auszuschliefsen  vermochte, 
so  glaube  ich  ohne  Verwegenheit  es  mit  einer  neuen 
versuchen  zu  können.  Wir  haben  schon  oben  ge- 
sehen, dafs  sich  unter  den  einfachsten  Namen  des 
Feuers  das  Wort  lan  befunden,  tana  aber  wachsen , 
grün  werden , bedeutet  habe,  wefshalb  ich  glaube, 
dafs  das  Metall  des  vegetabilischen  Alkali,  welches  so 
äufserst  brennbar  und  fast  in  allen  Materien  aus 

1 

dem  Pflanzenreiche  enthalten  ist,  am  passendsten 
Tanär  genannt  werden  könne.  Die  Asche  dieses 
Metalls  wird  daher  Tanäsk , oder  Tanäsch  heifseu, 
und  wer  sollte  nicht  fühlen,  dafs  der  Klang  dieses 
Wortes  weit  angenehmer  ist , als  Kaliumoxid • 

,Die  neulich  in  dem  unreinen  Natrura,  soude  de 
verech  genannt,  entdeckte  metallartige  Materie  habe 
ich  ihres  metallähnlichen  Glanzes  und  ihrer  flüchti- 
gen Natur  halber  Fluglit  genannt.  Die  erste  Sylbe 
dieses  Wortes  macht  den  vorzüglichsten  Laut  bei 
allen  Skandinavisch  - Germanischen  Wörtern,  wel- 
che fliegen  bezeichnen,  aus;  die  letztere  bezeichnet 
in  der  Isländischen  Sprache  den  Glanz,  und  wird 
von  iulda  nicht  mit  Unrecht  zu  den  Germanischen 
^Wurzel  Wörtern  gerechnet.  Der  griechisch -franzö- 
sische Name  dieser  Materie  ist,  wegen  der  Farbe  der 

Dünste,  nach  dem  griechischen  Worte  violett, 

gemacht  worden. 

Ob  die  Luft,  die  wir  oxydirte  Salzsäure  nennen, 
wirklich  aus  der  Salzsäure  und  dem  Sauerstoff  zu- 
sammengesetzt sey,  oder  ob  sie  ein  einfacher  Kör- 
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per  sey,  der  mit  dem  Hydrogen  verbunden  die  Salz- 
saure bildet,  ist  unter  den  Chemikern  noch  nicht 
ausgemacht.  Der  vortreffliche  Davy,  welcher  meint, 

dafs  diese  Luft  einfach  sey,  hat  sie  der  Farbe  we- 

* , * < 

gen  chlorine  'genannt.  Ich  möchte  ihr  lieber  einen 
Namen  von  ihrer  Kausticitat  herleiten.  Was  aber 
bei  den  Lateinern  causticum  genannt  wird,  heilst 
bei  uns  ätsende , oder  etsertd , nach  den  Wörtern 
aede,  aeta , essen . eeten • Daher  möchte  ich  Davys 

Chlorine  in  unsern  Sprachen  Atsel , Aetsel , oder 
JStsel  nennen. 

Diefs  sind  die  vorzüglichsten  Verbesserungen  der 
Namen  der  Körper  vom  ersten  und  zweiten  Grade 
der  chemischen  Einfachheit.  Alle  übrigen  Namen 
werden  aus  diesen  zusammengesetzt.  Wie  viel  kür- 
zer uud  leichter  auszusprechen  diese  neuen  Wörter, 

als  die  bisher  gebräuchlichen,  sind,  wird  keinem  Che- 

» * 

miker  entgehen.  Um  die  Beispiele  aus  der  durch  so 
viele  vortreffliche  Schriftsteller  berühmten  deutschen 
Sprache  zu  nehmen,  wer  wird  wohl  zweifelhaft 
seyn,  welches  von  beiden  vorzuziehen  sey,  unser 
schwefelsaures  Eisenäschel , oder  das  gebräuchliche, 
cxydirtes  schwej eisaures  Eisen  ; unser  schwefclbrin - 
iiges  Tanäsch,  oder  das  gebräuchliche  Schwefel- 
wasserstoff haltiges  Kali , oder  hydrothionsnures 
Kali,  unser  schwefelbrintiges  Schwefel  tanäsch,  oder 
das  gebräuchliche  Schwefelwasserstoff' haltiges  Schwe- 
felkali, oder  auch  das  Französische  Hydrosulphure 
snlphure  de  potasse?  Die  schwedischen  Namen  der 
zusammengesetzten  Körper  waren  schon  durch  die 
Bemühung  des  vortrefflichen  Berzelius  kürzer,  als 
die  übrigen  gemacht  werden.  Die  von  ihm  vorge- 
schlagene Eintheilung  der  nichtsauren  verbrannten 
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Körper  in  suboxide , oxide  im  engern  Sinne,  Und 
Superoxide , habe  ich  Tab.  I.  am  Schlüsse  nachge- 
ahmt. Eben  so  ist  unsere  Eintheilung  der  alkali- 
schen Körper  in  Aesk  und  Aeskel,  von  der  seinigen 
in  Oxidul  und  Oxid  nnr  durch  den  Laut  verschie- 
den. Unser  Versuch  aber,  die  ganze  Kunstsprache 
von  Grund  aus  umzuformen,  hat  für  diese  Sachen* 
neue  Namen  herbeigeschaflt,  die  sowohl  einheimisch 
sind,  als  auch  sich  durch  ihre  Kürze  und  Verwandt- 
schaft mit  den  übrigen  empfehlen  werden. 

• # / 

Obgleich  aber  die  Namen  der  Zusammensetzun- 
gen schon  viel  kürzer  und  zum  Gebrauche  beque- 
mer gemacht  worden  sind,  so  ist  doch  noch  eine  Un-  w 
bequeralichkeit  übrig,  die  allen  nach  der  neuern  No- 
menclatur  gebildeten  Wörtern  anhängt,  dafs  nämlich 
der  Name  einer  Sache,  die  zwar  an  sich  zusanimen- 
t gesetzt  ist,  aber  doch  eine  vollkommen  sinnliche  Ein- 
fachheit hat,  aus  zwei  Wörtern  gebildet  wird.  Dazu 
bonnnt,  dafs  das  eine  von  diesen  Wörtern  die  Form 
eines  Beiwortes  hat,  wiewol  es  eben  so  gut , als  das, 
Was  die  Form  eines  Hauptwortes  hat,  einen  Bestand- 
theil  des  Zusammengesetzten  bezeichnet.  Diefs  giebt 
eben  keinen  grofsen  Anstofs,  wo  von  der  Aufzählung 
der  Zusammensetzungen  aus  gewissen  Elementen  die 
Rede  ist,  aber  es  ist  kaum  zu  ertragen,  wenn  von 
den  Wirkungen  eines  Körpers,  in  welchen  er  nicht 
wie  ein  Zusammengesetztes , sondern  als  ein  Einziges 
und  Ganzes,  auftritt,  die  Rede  ist. 

Aus  dem  Grunde  glaube  ich,  dafs  eine  neue  Gat- 
tung von  Benennungen  eingeführt  'werden  müsse,  de- 
ren wir  uns  wechselsvveise  mit  den  vorhergehenden 
bedienen  können.  So  werden  wir  zwei  Reihen  von 
Benennungen  haben,  was  zwar  auf  den  ersten  Blick 
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eine  unermefsliche  Last  für  das  Gedächtnifs  zu  wer-d 
den  scheinen  könnte,  wenn  man  aber  die  Sache  ge- 
hörig erwägt,  für  eine  äufserst  leichte  und  fast  für 
gar  keine  Last  erkannt  werden  wird.  Wir  werden 
nämlich  die^Namen  aus  den  Namen  der  Grundstoffe* 
wie  in  der  ersten  Reihe  von  Benennungen,  zusara- 
mensetzen,  die  sich  blos  dadurch  unterscheiden,  dafs 
jeder  Name  nur  Ein  Wort  ausmacht.  Die  Art  der 
Zusammensetzung  ist  diese.  Die  Chemie  zeigt,  dafs 
jdes  Salz  des  ersten  Zusammensetzungsgrades  aus 
einem  aschigen  und  einem  saurem  Körper  zusam- 
mengesetzt ist,  wenn  nur  der  Name  gewissermassen 
anzeigt,  dafs  der  Körper  salzartig  ist,  so  können  aus 
den  Namen  der  Bestandtheile  alle  Sy  Iben  weggewor- 
fen werden,  die  blos  auf  die  Bezeichnung  des  aschi- 
gen  oder  sauren  Zustandes  Bezug  haben.  Denn  durch 
die  Ordnung  der  Namen  der  Grundstoffe  kann  be- 
zeichnet werden,  welches  das  Aesch  und  welcher  die 
Säure  bezeichnen  soll.  So  könnten  wir  Svovel  Net- 
ter Salt  *)  für  Svovelsurt  Natereisk ; Sihwefel-Na~ 
ter  Scilz  für  Schwefelmures  Nateräsch  und  so  fer- 
ner sagen,  wenn  wir  blos  darin  übereingekomnien 
Wären,  dem  Namen  der  Saure  den  ersten  Platz  zu 
geben.  Zwischen  den  Salzen  aber,  welche  eine  mit 
Oxygen  gesättigte  Säure  enthalten,  und  denjenigen, 
deren  Säure  nicht  damit  gesättiget  ist,  was  wir  Syr- 
lingy  Säuerling,  nennen,  findet  eine  grofse  Verschie- 
denheit Statt.  Diese  wollen  wir  durch  einen  Namen 
anzeigen,  und  das  Salz,  dessen  Säure  wir  ßyrüng 

*)  So  scheint  mir,  dafs  diese  Namen  gedruckt  werden  müssen, 
damit  man  die  Beitandtheile  a«f  den  ersten  Blick  erkennen 
möge. 
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oder  Säuerling  nennen,  auf  Dänisch  und  Schwedisch 
Salti ng , auf  Deutsch  aber  Geselz , auf  Holländisch, 
Gezoud  heifsen  lassen.  SvovclAnimonSalting , Svcif- 
vel  AmmonSalting,  Schwefel  Ammon  Geselzy  Zwavel  - 
Ammon  Gezoudy  bedeutet  dasselbe,  als  SvovcUyvligt 
Ammonäs k,  schwefelsäuerliches  Ammonäsch  etc. 
Die  Salze  sind  auch  verschieden  nach  dem  verschie- 
denen Grade.  Das  Salz,  dessen  aschiger  Best  and  t heil 
entweder  im  untersten  oder  einzigen  Zustand  der 
Oxydation  sich  befindet,  wird  Salt  oder  Saltingy 
Salz  oder  Geselz , Zoud  oder  Gezoud  genannt  wer- 
den; wenn  es  aber  einen  mehroxydirten  äschigen 

s 

Bestandteil,  von  uns  Aeskel,  Aeschel  genannt,  hat, 
kann  es  Salsel , Selzely  Zoutel,  oder  auch  Salsling , 
Geselzely  Gezoutely  nach  der  verschiedenen  Oxyda- 
tion der  Säure,  genannt  werden. 

Dieser  neuen  Methode,  die  Namen  der  Salze  zu- 
sammenzusezen,  kommt  noch  jene  Berzeliussche  Ent- 
deckung zur  Hülfe,  dafs  nicht  verbrannte  Körper,  in 
gewissen  Verhältnissen  chemisch  verbunden,  durch 
die  Oxydation  in  wahre  Salze  übergehen,  deren  sanren 
und  säureaufhebenden  Bestandteile  unter  einander 
das  nämliche  Verhältnis  behalten,  als  wenn  sie  auf 
die  gewöhnliche  Weise  vermischt  gewesen  wären. 
Wenn  aber  das  Salz  als  ein  aus  zwei  nicht  verbrann- 
ten Körpern  zusammengesetzter,  durch  die  Verbren- 
nung in  die  Form  eines  Salzes  gebrachter,  Körper 
betrachtet  werden  kann,  so  kann  sein  Name  aus  den 
Namen  der  nicht  verbrannten  Bestandteile,  mit  der 
Anzeige  des  verbrannten  Zustandes , schicklich  zu- 
sammengesetzt werden.  Man  sehe  nun  die  von  uns 
vorgelegten  Tabellen  der  chemischen  Nomenclatur. 
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Dänisch . 

Schwedisch . 

Deutsch . 

Holländisch 

u.Französisch; 

Jlt,  s.  m.  Surstof, 
syreavlende  Stof. 

Ute , verb.  forene 
mcd.Surstof,  for- 
mte, oxidere. 

llt , s.  m.  Syre. 

Elt,  s.  m.  Sauer- 
stoff, saureerzeu- 
geoder  Stoff. 

Elt,  s.  ra. 
Oxygene. 

Ilta , ver.  ayrsätta 

Elten,  verb.  mit 
Saueratoffverbiu, 
den,  Sauerstoffen, 
oxidiren. 

Elten , verb. 
Oxygener. 

Vtet,  part.  Oxide- 
ret,  forenet  med 
Surstof,  ayret. 

Jlt  ad.  part.  Syr- 
satt. 

Geeltet,  part.  Mit 
Sauerstoff  ver- 
bunden, geaauer- 
stofft,  oxidirt. 

Geeit,  part. 
Oxygene, 

llte,  a.  n.  Oxid, 
Halvsyre. 

Ute , a.  n.  Oxid, 
syrsatt  Kropp. 

Geeit , a.  n.  ein 
Oxid,  Helbaäure. 

Geeit,  s.  n, 
Oxide. 

fltning,  a,  m.  Oxi- 
dation , Foray- 

ring. 

Iltning ,.  s.  m.  Syr- 
sätning«. 

Eltung,  a.  f.  Sau- 
erstotfung,  Oxi- 
dation, 

Elting , s.  f, 
Oxidation. 

Iltelig , adj.  Fo- 
renbar med  Iit. 

Itelig , od)’.  Fö- 
renbar  med  llt. 

Eltbar , adj • Mit 
Elt  vereinbar. 

Elthaar,  adf, 
Oxidable, 

AJilte,  verb.  Ski  Ile 
»edSursstol,  dcs- 
otidere,  reducere 

s 

Afilta  , verb. 

' 0 

Franskilja  Syre, 
desoxidera,  re- 
ducera. 

Ent  eiten,  verb. 

Dea  Saueratoffea 
berauben , ent- 
sauerstoffen,  des- 
oxidiren,  reduci- 
ren. 

Ont eiten,  verb. 
Desoxyg&ner. 
Desoxider. 

Afiltning , s.  m. 
Skilning  fraSur- 
>tof,  Desoxida- 
tion, Reduktion. 

Aßltning , a.  nu 
0 

Syreta  Franskilg- 
ning,  Desoxidati- 
on, Reduction. 

Enteltung  , a.  f. 
Beraubung  dea 
Sauerstoffes,  Ent- 
■'  sauerstoffung, 
Desoxidation, 
Reduction. 

Ontelting,  s . f. 

Desoxyg&nation. 
| Desoxidation. 

Hdluft,  «,  m.  Sur- 
«ofga». 

hrilte,  s.  n.  Oxid 
lörste  Grad, 
Halnyre  af  for- 
Grad. 

teilte,  s.  n.  Oxid 
®lier  Halvsyre  af 
Grad. 


Iltlufty  t.  m,  Syr- 
gas.  # 

Förilte,  a.  n.  Oxid 
af  första  Graden. 


Treilte,  s.  n.  Oxid 
af  aadra  Graden. 


1 


Eidluft,  a.^f.  Sau- 
stoifgaa. 

Vor  geeit,  a.  n. 

Oxid  oder  Halb- 
säure vom  ersten 
Grade. 

Zwicgeelt , a.  n. 
Oxia  oder  Halb- 
saure  vom  zwei- 
ten Grade. 


Eltlucht,  s:  f. 
Gas  oxygene. 

V oor geeit,  s.  n. 
. Protoxide. 


Tweegcklt, . a.  «. 
Deutoxide,* 


t 
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Dänisch • 

Schwedisch . 

Deutsch . 

Holländisch 
u.  Französisch 

Treilte , 8.  n. 
Oxid  eller  Halv- 
syr e af  t re  die 
Grad. 

Treiltdy  s.  n. 
Oxid  af  tredje 
Graden. 

Dritgeelt , a.  n. 
Oxid  oder  Halb- 
saure  vom  dritten 
Grade. 

Driegeelt%  s.  n. 
Tritoxide. 

i 

Firilte , s.  n. 
Oxid  eller  Halv- 
syre  af  sjerde 
Grad. 

Fyrilte , s.  n. 
Oxid  af  fjerde 
Graden« 

Viert  geeit,  s.  n. 
Oxid  oder  Halb- 
saure  vom  vier- 
tem Grade. 

Vier  geeit,  s.  n. 
Tetroxide. 

Fuldilte  , s.  n. 
Oxid  eller  Halv- 
By re  af  sidste 
Grad. 

Fullilley  s.  n. 
Oxid  af  sista 
Graden. 

Vollgeelt  y s.  n. 
Oxid  oder  Halb- 
t»äure  vom  letzten 
Grade. 

Volgeelt,  s.  n« 
Peroxide« 

Underilte , s.  n. 
Suboxid,  et  raed 
yderst  lidt  Sur- 
stof  forbundet 

Legeme , der  ei 
uforandret  kan 
, indgaae  Saltfor- 
bindelser, 

6 

1 

Underilte , s.  u« 
Suboxid,  efter 
ßerzelius. 

i 

* 

Untergeelty  s.  n. 
Ein  mit  Sauer- 
stoff so  schwach 
vereinigter  Kör- 
per, dafs  er  nicht, 
ohnesich  zu  ver- 
ändern Salz  Ver- 
bindungen einge- 
hen  kann. 

Ondergeelt,  s,  n. 
Een  inet  Elt  zoo 
zwak  vereenigd 
Ligchaam , dat 
het  niet  zondrr 
zieh  te  verandei  n, 
met  Zuuren  »er- 
mengd  Zoutea 
kan  voortbren- 

gen. 

Jdidilte  , s.  n. 
Oxid  i Ordets 
enaevrere  Bctyd- 
ning,  et  med  Sur- 
stof  forbundet 

Legeme,  der  med 
Syrer  og  suragti- 
ge  Legemer  dan- 
ner  Saite« 

Medelilte  , «.  n. 

Oxid  i Ordets 
mera  inskränkta 
Bemärkelse,  efter 
Berzelius« 

Mittelgeelt,  s.  n. 
Ein  Oxid,  wel- 
ches mit  den  Säu- 
ren und  Säure- 
ähnlichen  Kör- 
pern Salzverbin- 
dungen einzuge- 
lien  vermag. 

Middelgeelt,  s.  n. 
Een  Oxide  het 
welko  . met  de 
Zuuren  en  zuur- 
glyken  Ligrhaa- 
men  Zoutverbiu- 
dungen  vermag 
voorttebrengen. 

Overilte , 8.  n, 

Superoxid,  et 
xned  meget  Sur- 
stof  forbundet 

Legeme,  der 
uforandret  hver- 
k.en  for  ener  sig 
meg  Syrer  eller 
Alkalier* 

Oefverilte , s.  n, 
Superoxid,  efter 
Berzeliuf. 

Ober  geeit , s.  n. 
Ein  mit  vielem 
Sauerstoff  ver- 
bundner  Körper, 
weichersich  we- 
der mit  Säuren 
noch  Alkalien 
verbinden  kann« 

Overgeelt , s.  n. 
Een  met  veel  Elt 
verbonden  Lig- 
chaam, het  wel- 
cke  zieh  noch  met 
Zuuren  noch  met 
Alcalien  verbin- 
den kan. 

• 
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Dänisch . 


Schwedisch . 


Deutsch . 


Holländisch  t 
u , Französisch* 


Br  tat,  s.m.  Valid- 
ster , vandavlen- 
de  Stof. 

Brinte,  verb.  fo- 
rene  med  Vand- 
itof. 

Brinte , s.  n.  Et 
med  Vandstof 
forbundet  Lege- 
ße. 

E rintning , s.  m. 
Foren  i n g med 
Ymdstof. 


bintelig , adj, 
Foren  bar  med 
Vandstof. 

Jfirinte , verb. 
Skiffe  ved  Vand- 
tiof. 

Afbrintning , s.m. 
Adskilning  fra 
\ andstof. 

E rindluft  , s.  m. 
Va  dstofgas. 

Borbrinte  , a.  n. 
Et  Legeme  for- 
bundet  med 
Vandstof  i for- 

*te  Grad. 

Ttebrinte  , s.  n. 
Et  Lege  me  for- 
bandet  med 
Vandstof  i ander» 
Grad. 


Br  int , s.m.  Väte. 


Brinta , verb.  Att 
förbinda  med 
Väte. 

Brinte , ».  n.  En 
vätbunden  Kropp 


Brintning , •.  m. 
Föreningen  med 
Väte. 


Brintbar , adj. 
Förcnbar  med 
Väte. 

Jlfbrinta,  verb. 
o 

Att  iranskilga 
Väte. 

Afbrintning,  s.m. 

o 

V ä t e t s Frans- 
kilgniiig. 

Brindluft , a.  m, 
Vätgas. 


Jirint,  s.  m.  Was- 
serstoff, wasser- 
erzeugender  Stoff 

Binten , verb.  mit 
Wasserstoff  ver- 
binden, Wasser- 
stoffen. 

Gebrint , s.  n.  Ein 
mit  Wasserstoff 
vorbundner  Kör- 
per. 

Brintung , s.  f 
Verbindung  mit 
Wasserstoff^ 


Brintbar , adj.  Mit 
Wasserstoff  ver- 
einbar. 

Entbrinten,  verb. 

des  Wasserstoffs 
. berauben. 

Entbrintung , 8.  f. 
Abscheidung  des 
W asserstoff's. 

Brintluft,  s,  f. 
Wasserstoffgas. 


Förstbrinte,  s,  n. 
En  i iörsta  Gra- 
den vätbunden 
Kropp. 

\ 

Tvebrinte , «.  n. 

En  i andra  Gra- 
den vätbunden 
Kropp. 


i'uldbrinte , ».  n.  Fullbrinte , s.  n. 
Et  Legerae  der  En  »ista  Graden 
er  maettet  med  vatbuuden  Kropp 
V andstof. 


Urint,  s.  m. 
Ilydrog^ne, 

Brinten , verb. 
H)drog£ner 


Gebrint,  s.  n. 
Hydrure. 


Brinting,  s.  f. 
Hydrogenation. 


Brintbaer , adj. 
Hydrogenable. 

Ontbrinten , verb; 

Deshydrogcner. 

% 

* 

Ontbrinting,  s.  f, 
Desh)drogena- 
tion. 

Brrntlucht,  s,  f. 
Gas  hydrogene. 


Voorgfbrint , #.  n. 
Protohydrure. 


urn.f,  Chem.  u,  Fhjs,  ia.  Bd,  a.  lieft • 

m 


Vorgebrint , s.  n. 

Ein  mit  W asser- 
stoff"  im  niedrig- 
sten Grade  ver- 
bundene Körper. 

Zwiegebrint,  s,  n.i  Tiveegebrint,  s.  to. 
Ein  mitWosser-i  Deutohydrure. 
stoff'  im  zweiten 
Grade  gesättig- 
ter Körper. 

Vollgebrint,  s.  n., 

Ein  mit  Wasser- j Perbydrure. 
stoff  gesättigter 
Körper.  | 


Votgebrint , s.  n. 


li 
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Dänisch . 


Schwedisch. 


Deutsch . 


Französisch 
u.  Holl  (in  di  sc  h. 


Aesk,  8.  n.  plwr. 
Aeskene,  Alkali 
cller  Ludsalt  i en 
vidtloftigere  Re- 
maerkelse  af  Or- 
det.  Saltgrund- 
lag,  Basis. 

Acskig,  adj.  Al- 
icali.sk , i Ordets 
vidtloftigere  Be- 
tydning,  basisk. % 

Aeskighep,  ».  ni. 
Alkaliskhed,  i.O. 
T.  B.  ßasiskhcd. 

jioshne , v.  At 
vor  Je  alkahsk 
aeskig , alcales- 
cere,  i O» i * * *  v-  B» 

Jdetaiaesk,  s.  n. 
De  mcestaeskige 
bland  t de  to  aes- 
kige  Ilteret  Me- 
tal  kan  give,  Oxi- 
dul; f.  E.  Jern- 
äsk,  sort  Jeruilte 


i 

Jdetalaeskel,  8.  n. 
Det  mindstaeski- 
ge  blandt  de  to 
aeskige  Ilter  et 
Metal  kan  give, 
Oxid  i Ordets 

snaevrere  Be- 
maerkelse;  f.  E. 
Jernaeskel , rödt 
Jernilte. 

Flydaesk,  s.  n. 

öadledes  kaldes 
de  tre  letoplose- 
liße  Alkalier. 


Aesk , s.  n.  Ett 
Alkali  i Ordets 
vidsträktare  Be- 
tydydning.  Salt- 
basis. 


Aeskig,  adj.  Al- 
kalimsk  i Ordets 
vidstraktare  ße- 
tydning,  basisk. 

Aekighef , s.  f. 
Aikaliniskhet  i. 

O.  v.  ß« 

Aeskna , v.  Att 
blifva  äskig,  al- 
calescere  i.  O.  v. 
B. 


Metaläsk , 8.  n. 
Dett  meatäskiga 
o 

af  de  tva  a'skiga 
Ilter  en  Metal 
kan  gifva.  Oxy- 
dul. t.  E.  Jern- 
äsky  swart  Jer- 
nihe. 

Metaläskel , s.  n. 
Dett  miustäskiga 
° 

af  de  tva  äskiga 
liieren  Metal  kan 
gifva.  Oxid  i Or- 
dets inskränktare 
Beiydning.  t.  E. 
Jtrnäskel , rödt 
Jerniite. 

Flytäsk,  9.  n. 
o 

Saicdes  kalles  de 
trc  lättuplösliga 
Alkalier. 


Aeschy  s.  n.  Al- 
kali oder  Lau- 
gensalz im  vveit- 
Jä  ui  tigere  ui  Sin- 
ne, Salzgrundla- 
ge,  Basis. 

Ae  sc  hi g,  adj.  Al- 
kalisch, im  weit- 
läufigeren Sin- 
ne, basisch. 

Aeschigkeit , s.  f. 
Alkalität,  i.  w.S. 
Basicität, 

Aschig  werden, 
alcaiesciren,  i.w 

S. 


jVetaläsrh,  s.  n. 
Das  aschigste  der 
beiden  aschigen 
Geeite,  welches 
ein  Metall  geben 
kann.  Oxydul*, 
z B.  Eisenäsch , 
schwarzes  Eisen- 
geelt. 

Metaläschel,  s.  n. 
Das  ain  wenig- 
sten aschige  der 
beiden  aschigen 
Geeite,  welche 
ein  Metall  geben 
kann.  Oxid  im 
enger«  Sinne ; z 
B.  Eisenäschely 
rothes  Eisengeelt 

Fliefsüsch,  s.  n. 
So  werden  die 
drei  leichtauflos- 
lichen  Alkalien, 
genannt« 


Esch,  n.  , 

Alcali,  dans  l’ac- 
ception  la  plus 
etendue  du  mot. 


Esschig,  adj. 
Alcalin , dans  Ia 
meine  acception. 


Esschigheid,  s.  f. 
Alcaliuite,  dans 
la  in e m e accep- 
tion. 

Es  sehen  , verb. 
Esschig  worden. 
Aicalescer,  d.  1. 
m.  a 


Metuatcsch  , n. 
Het  esschste  der 
beyden  esschig» 
Geeiten,  het  wel- 
ke een  Metad 
kan  geven,  b.  V. 
Yzcresch,  zwart 
Yzergeelt. 
Oxidul. 

Metaaleschel , t. 
n.  Het  m i n d * t 
eschige  der  bei- 
den eschige  Geei- 
ten, dat  een  Me- 
taal  kan  geven; 
b.V.  Yzereschel, 
rood  Yaergeelt. 


Vloeyesch  , s.  n* 
Zoo  woorden  <1* 
drie  ligtoplosly- 
ke  Alkalien,  £*“ 
uoemt. 
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Dänisch. 


Schwedisch . 


Deutsch . 


Holländisch 
u • französisch 


Lösaesk,  5.  n.  E* 
At*k,  der  for  At 
oplöses  behöver 
nu’re  end  3 og 
»indre  end  looo 
Gange  sin  Vaegt 
Viod. 

titarpäsk,  8 . n, 
Ethvert  Aesk  der 
bar  nogen  kjaen- 
delig  Oplöselig- 
bed  i Vand. 

hrdask,  s.  n.  Et 
Aesk  der  ikke 
kesidder  nogen 
kjendelig  Oplö- 
ielighed  i Vand. 

Modiskig , adj.' 

Aeskighed  ophae 
phende , en  E- 
gensUb  ved  Sur- 
beden,  betragtet 
»ora  Aeskighe- 
dens  Modsaet- 
aing. 


Üodäskighed , s. 
n Den  Egens- 
bab  at  vaere  mo- 
lkig. 

fuldaesk , s.  n. 

& Aesk  der  ingen 
ferkelig  Suthed 
»iw. 

Hclvaesk,  s.  n. 

Et  Aesk  som  vi- 
*«  kjaendelige 
Spor  af  Surhed. 


Lötäsky  s.  n.  Ett 
Aesk,  som  för  att 
uplösas  behöfver, 
niera  an  3 og 
mindra  an  iooo 
o 

ganger  sin  egen 
tagt  af  Vatten. 

Skarpäsk , s.  n. 
Hvarje  Aesk,  som 

har  nagen  märk- 
bar  L'plöslighet 
i Vatten, 

Jordäsk , s.  n. 

Et  Aesk,  som  icke 

har  nagen  märk- 
bar  Uplösiighet 
i Vatten# 

Motäskig , adj. 
Aeskighet  uphäf- 
vande,  eu  Egens- 
kap  hos  Syrorna 
betraktade  som 
Askenes  Motsätt- 
niiig. 


Löfsäsch  t s.  n. 

EinAesch  welches 
mehr  als  3 und 
weniger  als  iooo 
mal  sein  Gewicht 
von  Wasser  zur 
Aullös.  braucht. 


JLoschesch , s,  n. 
Een  Esch  dat 
m«?er  dan  3 en 
minder  dan  iooo 
mal  zvn  Gewicht 
van  W at  er  tot 
Oplosching  ver- 
eischt. 


Scharfäsch , s.  n.  Scherpesch , s,  n. 
ein  jedes  Acsch  Een  Esch  dat 


JMotäskighet,  a,  f. 
Den  Egenskap  at 
vara  motäskig. 

i 

Fulläsk,  a#  n,  Et 
Aesk,  som  intet 
markbart  Tecken 
til  Surhet  visar# 

Haibäsch , s.  n. 
Es  Aesk,  som 
visar  markbare 
Tecken  af  Surhet. 


das  eine  deutliche 
Auflösbarkeit  im 
Wasser  zeigt. 

JErdäsch,  a.n.  Ein 
Aesch  das  keine 
deutliche  Auflös- 
barkeit im  Wasser 
zeigt. 

Gegenäschig,  adj. 
Fähig  die  Aeschig 
keit  aufzuhehen, 
eine  Eigenschaft 
der  Sauerkeit,  im 
Gegensatz  der 
Aescliigkeit  be- 
trachtet. 


eene  duidely ke 
Oploschbaarheid 
in  het  Water 
toont. 

Aardesch , s.  n. 
Een  Esch  dat  ge- 
ne  duidelyke 
Oploschbaarheid 
in  het  Water 
toont. 

7'egcneschigt  adj# 
Bekwar.m  om  de 
Eichighcid  te  beÜ 
w i n g e n i eeno 
Hoedanigheid 
der  Zuurte  als 
Tegenoverstel- 
Jing  de*  Eschig- 
heit  beschouwd# 


Gegenäschigkeit , 
s.  f.  Die  Eigen- 
schaft gegen- 
äschig zu  seyn. 

Volläsch,  s.  n.. 
Ein  Aesch  wel- 
ches keine  merk- 
bare Sauerkeit 
zeigt. 

Haibäsch , a.  n. 
Aesch,  welches 
deutliche  Spuren 
der  Sauerkeit 
zeigt. 


2 ege  ne  sch  igheid, 
s f.  De  Hoeda- 
nigheid tegene- 
schig  te  zyn. 

Volesch  9 s.  n. 
Een  Esch  dut  ge- 
ne  merkclyke 
Zuurte  toon. 

- / 

Halfeschy  s.  n. 
Een  Esch  dat 
duidelyke  Spoo- 
ren  van  Zuurti 
toont. 


I 
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Syre , s.  m.  I vidt-;iSyro,  ».  f.  I vidt- 
löftigere  Betvd-  sträktar*-  Betyd- 
niug,  alle  de  Le-j  ning , alla  de 
geiier  der  ktinne  Kroppar  iom 


ophaeve  Ac*kig- 
hcden;  i s»ae- 
vrere  Betydning 
en  Syre  hvis 
GrumUtof  er 
maettet  raed  Ilt» 


k u n n a uph^t  va 


Syrling,  «.  m.  En 
ilthoMig  Syre, 
hvis  Grundstof 
ikke  er  maetted 
med  Ilt. 


Sur,  adj. 
Surhet , 3.  m. 


Ae»kigheten , 
mera  »uskrankt, 
en  S y r a hvars 
bränbara  Aemne 
ar  niättad  med  lit. 


Saure , s.  f.  ln 
der  weitern  Be- 
deutung , alle 
Körper  welche 
die  Acschigkeit 
aufheben  » in  def 
eugern  emeSaure 
deren  Brennba- 
re» nicht  mehrElt 
aufuehmen  kann. 


Zuur , s.  n.  In  de 
uiigestrekte  Ue- 
teknis,  alle  Li- 
chaamen,  welken 
de  Eschheid  bed- 
wingen,  in  de 
eng«  Bedcknis 
eru  Zuur,  wien* 
biaudbare  Grond 
«toi  niet  meer  Elt 
ouneemea  kann. 
Acide. 


Syrling , s.  m.  En 
ilthaltig  Syra, 
hvars  Grundäm- 
ne  ikke  är  mät- 
tat  med  Ilt. 

Den  gamla  Be- 
nämnelse  Syrlig- 
het  uttrykker 
en  Beskaflenhet, 
Subatance. 


Säuerling , f.  m. 
Eine  eilhaltige 
Säure,  deren 
Brennbares  noch 
nicht  mitElt  ge- 
tiget  ist« 


ei  en 


Sur,  ad j. 
Surhet,  s»  f« 


Syrlig,  adj.  Svagt 
*ur.  I Saltnav- 
nene  er  det  Ad- 
jectivet  af  Syr- 
»liug. 


Syrlighed , a.  m. 
Beskatifenheden 
at  vaere  syrlig. 


Surne , «erb. 
Vorde  sur. 


Syrlig,  adj.  Svagt 
snr.  I Saltnamne 
är  det  Adjectivet 
af  Syrling. 


Syrlighet , s.  f. 
Egenakapen  at 
vara  svagt  sur. 


Saledessom  detta 
Ord  hitintils  har 
varit  brukat  i 


Konstspraket  bör 
förkastas. 


Syre,  verb.  At 
gjöro  sur. 


Surna,  verb.  Att 
blifva  sur. 


Syra , verb«  At 

gjöra  sur. 


Sauer,  adj. 
Sauerkeit,  s.  f. 


Zuurling , s.  m. 
Een  eltbevattend 


Zuur,  wie  ns 


Grondstof  niet 
inet  Eid  verza- 
digd  is. 


Säuerlich , adj. 
Schwach  sauer 
ln  den  Salzna- 
men ein  Adjectiv 
von  Säuerling. 


Zuur,  adj.  Acide, 
Zuurte,  s.  f.  Aci- 
ditc. 

Zuurachtig,  adj.' 
Zwak  zuur. 


Säuerlichkeit , s. 
•f.  Die  Eigen- 
schaft schwach 
sauer  zu  seyn. 


Säuern , verb. 
Sauer  werden. 


Zuurachtigheid , 

s.  f.  De  Hoeda- 
nigheid 
zuur  te  zyn. 


Säuern,  verb. 

Sauer  machen. 


Zuurcn , verb, 
Zuur  worden. 


Zuurmaken9  v«l^' 
Acidihcr, 


l 
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V 


Dänisch . 


Swnin g,  s.  m. 
Handlingen  at 
Syre. 

Nodsur,  ad;.  sy- 
reophaevende,  et 
Tillaegaord  for 
aeskige  Lrgemer, 
ßaar  ae  blot  be- 
trag te*  i Mod- 
aactning  tii  Syre. 


Modsurhed , *.  m. 
Öen  Egenikab  at 
laere  modsur. 


Stredaemper,  $ m. 
Et  Leg rm e der 
ophaever  Surhed 
etArsk  betragtet 
blot  sum  Middel 
til  at  o p*h  ae  v e 
Surhed. 


Syredaempning, ' 
*•  tn.  Dem  Hand- 
Hitp  h'  or  wedSur- 
bed  daeoapea. 

fuldtyre,  a.  n. 

Eo  vSyre  der  ikke 
viser  maerkeligt 
Spor  af  Aeskig- 
hed. 

tidvsyre , 3.  m. 
Et  »urt  Legeme, 
der  tillige  viaer 
bjendeiigt  Spor 
Aeifcighed. 


Schwedisch . 


Syrning , a.  ro. 
Dem  Handlingen 
at  syra. 

Motsur , ad:.  Sy- 
ranphäfvande,  et 
Prädikat  for  äa- 

o 

kiga  Kroppar,  da 
de  blott  betrak- 
tas  i Motsättning 
til  Syr«. 


Motsurhet , s.  f. 
Den  Egenekap  at 
rara  motsur. 


Deutsch . 


Säuerung,  s.  m. 
Die  Handlung 
wodurch  gesäu- 
ert wird. 

Gegenaauer , adj. 
sa  u rea  u fh  e h en  d 
ein  Beiwort  für 
die  aschigen  Kör- 
per in  «o weit  sie 
ala  Gegensatz  der 
Sauren  betrach- 
tet werden. 


G egensauerleit , 

.s  f.  Die  Eigen- 
schaft Sauerkeit 
aulzuheben. 


Syrdämpare , s.m. 
En  Kropp , som 
uphafvar  Surhe- 
ten  Ett  Ae&k  be- 
traktat  blott  som 
öyrauphafvande. 


Syrdämpnitig , s 
m.  Den  Hand- 
ling hvorvetlSur- 
het  dämpaa. 

Full  syra,  s.  f.  En 
Syra  som  icke  vi- 
sar  märkbart  Te- 
cken  til  Acskig- 
het. 

Halfssyra , s.  f. 
En  aur  Kropp, 
som  tillika  visar 
märkbare  Tecken 
til  Aeakiehet. 


Säuredämpfer , s. 
m.  EinStotl  wel- 
cher die  Sauer- 
keit auf  hebt,  ein 
Aesch  als  blofses 
Mittel  gegen  die 
Sauerkeit  be- 
trachtet. 


Säuredämpfung , 
s.  m.  Die  Hand- 
lung wodurch 
dieSaueikeit  ge- 
dämpft wird. 

Vollsäure , s.  f. 
Eine  Säure  wel- 
che keine  merk- 
lichen Spuren 
der  Aeschigkeit 
zeigt. 

Halbsäure , s.  f. 
Ein  saurer  Kör- 
per, welcher  auch 
deutliche  Spuren 
der  Aesclugkeit 
leigt. 


Hof  ländisch 
u.  Franz  os  i sch . 

Zuunrtaking , 3.  f. 
Acidiiication. 


Tegenznur , ad;. 
Zum  beneemend, 
een  byvogelyk 
naamword  voor 
de  esschige  Lig- 
chamen  voor  ao 
verne  i\  als  Te- 
genoverstelliug 
der  Zuuren  he— 
schoud  worden. 
Antacide. 

Tegenzuurheidy 
&.  f.  De  Hoeda- 
nigheid  Zu  urt« 
te  benemen. 

Zuurdemper > s.m.' 
Eene-Stof  welke 
de  Zuurte  opheftj 
een  Esclr  alleen 
als  middel  fegen 
de  Z u n r t e be- 
•chou^nj^,. 


1 I JT' 

Zuurdempning,  s. 
f.  De  Handeling 
wardoor  de 
Zuurte  gedempt 
wordt. 

Volzuur , s,  n.  ‘ 
Een  Zuur  dat  ge- 
n«  merkelyko 
Spooren  der 
Etcheid  toont. 

Half  zuur , a.  n. 
Eren  zuur  Lig- 
chaam,  dat  ins- 
gclyks  dnidelyka 
Spooren  v a r\ 
Eschheid  toont% 
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Ammon,  s.n.  Am- 
monium, Aimno- 
niajtroetall. 

jfmmonaesh , s.  n. 
Ammoniak. 

j Vanaer,  s.  n.  Ka- 
lium, Kalimetall. 

Tana  es  k s.  n. 
Kali,  reen  Po- 
taske. 

Kater,  s.  ij.  Na- 
trium , Natron- 
rnetall. 

Kateroesk,  s.  n. 

. Na*  rum,  Mine- 
ralalkali. 

! ’Batytoer , s.  n. 
Baryum,  ßaryt- 
tnc’all. 

B arytoesk,  s.  n. 
Baryt,  Tungjord. 


Strontivaer , s.  n. 
Stronwum, 
Strontianmetall. 
Strofflinaesk,  s.n. 
StrAtftfan,  Stron- 
tianjord. 

JKalkaer , s,  n. 
Cal'ium,  Kalk- 
metall 

JCalkaesck,  8.  n. 
Kalk,  Kalkjord: 

Talkaer.  s.  n. 
Magnium,  Ma- 
gn  siametall. 
Talkaesch , s n. 
Magnesia,  Talk- 
jord. 

Circonaer , s.  n. 
Circoniurn,  Cir- 
conmetall. 
Cirkonilte , s.  n. 
Circonjord. 


Ammon , s.  n. 
Ammoniak,  Am- 
moniakmetall. 
Ammon  äs  k,  s,  n. 
Ammoniak.. 

Tanär,  s.  n.  Ka- 
lium, Kalimetall. 
Tanäsk , s.  n.  Kali, 
reu  Pataska. 


Kater,  s.  n.  Na- 
trium, Natron- 
metail. 

Kateräsk,  s.  n. 
Natrnm , Mine- 
ralalkaii. 

Barj/är,  s.  n.  Ba- 
ryum, Barytme- 
tall. 

Barytäsk,  s.  n. 
Baryt,  Tungjord. 


Ammon,  s.n.  Am- 
monium, Ammo- 
uiakmetall. 

Ammon  auch,  s.  n. 
Ammoniak. 

Tanär , s.  n.  Ka- 
lium, Kalimetall. 

Tanäsch , s.  u, 
Kali. 


Nater,  s.  ti.  Na- 
trium, Natrum- 
metall. 

Kateräsch , s.  n. 
Natrum. 

i 

Barytär,  s.  n.  Ba- 
ryum, Barytmetall 
Barytäsch,  s.  n. 
Baryt,  Schwer- 
erde. 


Strontinär , s.  n. 
Strontium, 
Strontianmetall. 
Strontinäsk,  s.  n. 
Strontian,  Stron- 
tinnjord. 

Kalkär , s.  n.  Cal- 
cium, Kalkmetall 
Kalkäsch , s.  n. 
Kalk,  Kaljord. 

Talkär , s.  n. 
Magnium,  Ma- 
gnesiametall. 
Talkäsch , s.  n. 
Magnesia,  Talk- 
jord. 

Circonär , s.  n. 
Circoniurn,  Cir- 
conmetall. 
Circonilta , a.  n. 
Circonjord. 


Strontinär , s.  n. 
Strontium, 
Strontianmetall. 
Strontinäsch , s.  n. 
Strontian,  Stron- 
tianerde. 

Kalkär , s.  n.  Cal- 
cium, Kalkmetall. 
Kalkäsch , s.  n. 
Kalk  Kalkerde. 

Talkär , s.  n.  Ma- 
gnium, Magnesia- 
metall. 

lalkäsch , s.  n. 
Mdgnesia,  Talk- 
erde. 

Circonär , s.  n. 
Circoniurn,  Cir- 
conmctall. . 
Circongeelt , s.  n. 
Girconerde. 


Ammon , s.  n. 
Ammonium. 

Ammonesc/t,  s.  n: 
Anunoniac,  oxide 
d’ammonium. 

Tanar , 

Patassium. 

Tanesch, 

Potasse,  Deut- 
oxide de  Potat- 
sium. 

Kater,  s.  n. 
Sodium. 

Kateresch , 

Soude,  Deutoxide 
de  sodium. 

Barytar,  s.  n. 
Baryum. 

Bary/e>cA,  s.  n.' 
Baryte,  Deuto- 
xide de  Baryum  ? 

Strontinär , 
Strontium. 

Strontincsch, 
Strontiane,  Deut- 
oxide  de  Stron- 
tium? 

Kalkar , 

Calcium. 

Kalkesch, 

Chaux,  Deutoxide 
de  Calcium? 

Talkar, 

Magnesium. 

Talkesch , 
Magnesie,  Deut- 
oxide de  Magne- 
sium? 

Circonär , 
Circoniurn. 

Circongeelt, 
Circoue,  Oxidd 
de  Circoniurn. 
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Dänisch, 


Ytteraer,  s.  n. 
Yitfiiim,  Ytter- 
niftal. 

Yttenlte , s.  n. 
Yttria,  Ytterjord 

Lccraer,  s.  n. 
Argillium,  Leer- 
tneial. 

Leer  Ute , s.  ti. 
Leir,  Leerjord. 

Clycinaer , *.  n. 
Glvcinium,  Gly- 

cinmetal. 

Glycin  ilte%  s.  n. 
Glycinjord. 


Schwedisch, 


Ytterär , s.  n. 
Yttrium,  \ tter- 
metall. 

Ytterilte , s.  n. 
Yttria, Ytterjord. 

I,  ...  . 

l.eerär , s.  n. 
Argillium,  Leer- 
metall. 

Leer  Ute,  &.  n. 
Leer,  Leerjord. 

Glvcinär , s.  n. 
Glycinium,  Cly- 
einmet  all. 
Glycinilte , s.  n. 
Glycinjord. 


Deutsch, 


Ytterär , s.  n. 
Yttrium,  Y'tter- 
metali. 

Yttergeelt,  s.  n. 
Yttria,  Y ttererde 

Lei, mär,  s.  u. 
Argillium, 
Thonmetall. 

Xe/i mgeelt,  s.  n. 
Thon,  Thonerde 

Glycinär , s.  n. 
Givcininm,  Oly- 
rinmeiall. 
Glycingeelty  s.  n. 
Glycine,  Giycin- 
er  de. 

I 

1 • 

Flint  är,  s.  n. 
Siiiriuni,  Kiesel- 
metall. 

Flint  geeit , r.  n. 
Kiesel,  Kiesel- 
erde. 


Fluglit>  s.  n.  Ein 
in  der  Tangsoda 
entdeckter  neuer 
S toH,  von  den 
Franzosen  i o de 
genannt. 

Aetzel,  s.  m.  Ein 
Nähme  lur  die 
geeltete  Salzsäu- 
re, wenn  sie  für 
einfach  gehalten 
werden  sollte. 


Aetzlen , verh. 

Mit  Aetzel  ver- 
binden. 

Geätzel,  s.  n. 

Ein  mit  Aetzel 
verbundener 
Körper. 


Holländisch 
it.  französisch. 


Ytterär , s.  n. 
Yttrium. 

Ytt  er  geeit, 
Yttria,  Oxide 
d’y  ttrium. 

*• 

Leemar , s.  n. 

Argillium. 
Leemgeelt , 
Alumine,  Oxid# 
d’argillium. 

Clvctnärf 
Gl  v<‘intum. 
Glycingeelty 
Glycine,  Oxide 
de  giycinium. 

9 

Flintort  s.  n. 
Silicium. 

Flint  geeit, 

Silice,  Oxide  de 
Silicium. 


Fluglit%  s.  n. 
Kene  in  de  Soude 
de  varech  ont- 
dekte  n i e u w e 
.stot.  d o o r de 
Franschen  io  de 
genoemd. 

Et  seit  ».  11.  Een 
n a m m voor  de 
geeite  Zoutzuren, 
vvanneer  zy  on- 
zamengcstcld 
souden  bevonden 
worden.  Chlo- 
rine. 

Ftselen,  verb. 
JVIetEtsel  verbin- 
den 

Geetsel , s.  n. 

Een  met  E 1 8 e 1 
verbonden  Lig— 
chaam. 


Tlintaer,  ®» 
Silicium,  Kiesel- 
nietal. 

Tlintilte . s.  n. 
Kiesel,  Kiesel- 
jortl. 


Fluglitt  *•  n.  Et 
i 1 a n g s o (I  a e n 
bindet  nyt  Stof, 
*om  de  Franske 
have  kaldt  iode. 


Aetsel,  a.  m.  Et 
Navn  for  Iltesalt- 
»yren  , o m den 
akulde  befinden 
*t  vaere  usam- 
tten  sat. 


Actsiet  verb.  At 
forb  i n de  nied 
Aetsel. 

Act  siet  *•  11  • Et 

med  Aetsel  for-; 
bundet  Legeme. 


Flint  är,  s.  n. 
Silicium,  Kiesel- 
merall. 

F/intiltCt  8.  n. 
Kiesel,  Kiesel- 
jord. 


Fluglit,  s.  n.  . 
Ett  j Tangsodaen 
lundet  nytt  Ain- 
ne,  som  de  Fran- 
zöske  Chemister 
halva  kailat  iode. 

Aetsel,  s.  m.  Ett 
Namn  för  Ilte« 
saltsyran,  ifall 
hon  skola  befin- 
nas  att  vara  o- 
sammansatt. 


Atsla,  verb.  Att 
förbinda  med 
Aetsel. 

Aetsloy  s.  n.  En 
med  Atscl  for- 
bunden  Kropp. 
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Sal/,  t>.  n.  I vide- 
rc  0 v t y d n x ii  g, 
enhver  Forhin- 
delse  af  et  s ti  r t 
Legome  med  et 
aebkigt;  i snae- 
Trere  Üetydning 
en  F orbindel  e af 
en  fuldiltet  Syre 
Wed  et  Aesk  i 
straengere  lie- 
tydning. 

Salt  in g , s n.  En 
Forbindelse  af 
en  Syrling  rned  et 
Aesk  i O)  dets 
snaevrere  Betyd- 
c liing. 

S als rl,  s.  n.  En 
Forbindelse  mcl- 
lcnV*et  Aeskel  og 
en  Syre  i Ordets 
snaevrere  Betyd- 


Salsling , s.  n.  En 
Forbindelse  af  cn 
S v r 1 i n g og  et 
Aeskel. 

Svovehurt  Tan - 
aesk. 

Svovel  Tan  Sa/t , 
Svovi  Isurt  Kali- 
umdeuf  oxid. 
Svovelsur  Po- 

taske. 

‘Svovelsy  rligt 
Tcnaesk , 

Svovel  'lan  Sah 

t'”g.  # . 

Svovelsyrligt 

Kalhrmdeutoxhf. 

Svovelsyrlig 

Potaske. 


• Salt,'  s.  n.  I vidt- 
aträktnre  Betyd- 
ning , hvarje  af 
ett  aurt  och  ett 
askigt  Acmne  sam 
mansatt  Kropp-, 
i mera  inskränkt 
en  Kropp , som 
bestar  af  en  Syra 
och  ett  Aesk  i 
O r (1  e n c s mera 
inskrankta  Be - 
tydnieg. 

Salting,  s.  n.  En 
Sammansättning 
af  en  Syrling  och 
ett  Aesk  i Ord«»is 
cnera  inskrankta 
üetydning. 

Salsel , s.  n.  En 
Sammans'ättning 
af  ett  Aeskel 
och  eti  Syra  i 
mera  inskränkt 
Betydniug. 


Salsling , s.  n En 
Saraniansatning 
af  en  Syrling  och 
ett  Aeskel, 

Svcf velsur  Tan - 

’ asky 

Svafvel  Tan  « Salt, 
Svafv'clsurt  Ka- 
ütimoxid. 
Svafvelsurt  Kali. 

Svafvelsyrligt  > 
Tanask 

Svafvel  Tan  Sal- 
ting, 

Svafvel'yrligt 
\ aliiimoxid 
Svafvelsyrligt 
Kali. 


Salzy  f.  n.  In 
weiterer  Bedeu- 
tung eine  jede 
Zusam  mttnsezung 
aus  einem  sauren 
und  einen)  aschi- 
gen Körper;  in 
engerer  , eine 
Verbindung  ei- 
ner Säure  und 
eines  Aesche«  im 
engeren  Sinne 
der  Wörter. 

Gesälz,  s.  n,  Ditj 
Verbindung  eines  j 
Säuerlings  mit! 
einem  Aesch  im 
engeren  Sinne 
des  Worts. 

Sälzely  s.  n.  Die 
Verbindung  eines 
Aeschels  mit  ei- 
ner Säure  im  en- 
geren Sinne  des 
Worts. 


Ge  sälzely  8.  n. 

Die  Verbindung 
eines  Säuerlings 
mit  einem  Aeschel 

Schivefelsaures 
Tanäschy 
Schwef  TanSalzy 
Schwefelsaures 
Kaliumdeutoxid. 
Schwefelsäure* 
Kali. 

Schwefelsä  urli- 
ges  Tan  äse h . . 
Schwefel  Tan  Ge- 
setz, 

Scbwefligtsaurlig. 

Kaliumdentoxid. 

Srhwefeligsaures 

Kali. 


Zout,  s.  n.  ln  de 
wagestrekte  Be- 
teeknis  elke  ^ er- 
biudung  von  een 
zuur  Eigchaara 
met  een  eacha- 
chig;  in  de  en- 
gere Bet.  eens 
Verb,  van  een 
Zuur  en  Esch  in 
den  engeren  Zin 
dezer  i u t z t e n 
Worden. 

Gezout,  s.  n.  De 
Verbindung  eens 
Zuurtinps  met 
een  Esch,  in  den 
engereu  Zin  des 
Woords. 

Zoutely  s.  n.  De 
Verbindung  eens 
Eschels  met  een 
Zuur  in  den  en- 
geren Zin  des 
des  Woords. 


Gezoutely  s.  n. 
De  Verbindung 
van  een  Zuurling 
met  een  Eschel. 

Zwavelzuur  Tan - 
esch} 

Zwavel  Tan  Zeutt 
Sulfate  de  po* 
tasse. 

DeutosuMate  de 
potassium 

Z wa  i>elz  uurlyk 
Tan  esc  h 

Zwavel  Tan  Ge- 
zout, 

S u 1 fi  t e do  po« 
tasse. 

Deutosulfite  de 
potassium» 
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Dänisch, 


Sch  wedisch , 


Deutsch, 


Holländisch 
u.  französisch. 


Svovelsurt  Euter - 
oesk . 

SvovelNater  Salt , 
Srove!surt  Na- 
triumdeutoxid. 
$rorelsurt  Na- 
tron. 

Scovelsurt  Qvik- 
sölvoesk, 

Svoi-el  Qviksölv 
Salt 

Srovel»urt  Qvik- 
söle. 

Svovelsurt  Qvik- 
sölvaeskel, 
Svovel  Qviksölv 
Salsel , 

Svovt-lsiirt  Qvik- 
söivo.xid. 

Aeddikesurt 
B ly  oesk 

Aeddike  Uly  Salt , 
Aeddikesurt  Bly- 
oxid.  • 


Svafvel&urt  Na- 
teräsk, 

SvofvelNaterSalt 
Svafvelsurt  Na- 
ti  iumoxid. 
Svafvelsurt  Na- 
tron. 

Svafvelsurt  Qvik- 
silberask, 

Svafvel  Quiksil— 
ver-Salt, 

S\  afvclsnrtQvik- 
silvcroxidul. 

Svaf 'relsurt  Qvik- 
siiceräskel, 

Svafvel  Qviksil- 
ver  Salsel, 
SvafveN'irtQvik- 
silv  eip>xid. 

Atikesurt  Blyäsk, 

Atike  Bly  Salt, 
Aetike$urt  Bly- 
oxid. 


Schtve  felsaures 
Naterasch, 
Schtvefel  Mater 
Salz, 

Sch  wefelsaures 
Nalriuindeutoxid 
Srh  weielsaures 
Nation. 

Sch  u>  e felsa  ures 
Quecks:  Iberäsch, 
Schtve  fei  Queck- 
silber Salz, 
Schwcfeisanres 
Qu  eck:  iiher. 

Schwefelsäure* 
Qi/et  ksilberaschel 
Seit ivefel  Queck- 
silber Se/zel, 
OxidirtesSch w - 
sauresQueksilb. 

Essigsaures  Blei- 
äsrh, 

Essig  Blei  Salz , 
Essigsaures  Blei. 


Ztravelsuur  Na - 
teresch 

Ztrovel  Nater 
Zout, 

Sullate  de  sonde, 
Deut osuliate  de 
Sodium. 


Ktviksilveresch , 
Zwavel  Awiksil - 
ver-Zout , 
Protosulvate  do 
Mercure. 

Zu-avelzuur 
A tviksilveresschel 
Ztvavel  j\  u’iisil- 
ver-Zouted, 
Deutosulfute  do 
Mercure. 

4. 

Edikzuur  Loo - 

descit, 

Ldik  Lood  Zout , 
Acetate  de  ^Juoib 


Benzoesurt  Jcrn- 
aesk , 

Benzoe  Jern  Salt , 
Benzoesurt  Jern. 

J laasurt  Tanaesk 
Blaasyre  7'anSalt 
Blaas-.rt  Kalium- 
deutoxid. 

Blaasur  Potaske. 


Saltsurt  Ammon - 
aesk 

Baltsyre  Ammon 
Sa/t , 

Saltsurt  Ammo- 
uiumoxid. 

Salisurt  Ammo- 
niak. 


Benzoesurt  Jern- 
äsk , 

Benzoe  E rn  Saltt 
Benzoesurt  Jern- 
oxidul, 
o 

Blasurt  Tanäsk, 
o 

Blasyra  Tan  Salt , 
o 

’ Blasur  Kalium- 
oxid, 
o 

Blasurt  Kali« 

Saltsurt  Ammon- 
äskf 

Sa  1/ st  re  Ammon 
Salt, 

Saltsurt  Ammo- 
niumoxid.  t 
Saltsurt  Ammo- 
niak. 


Benzoesaures  Ei - 
Eisenäsch , 
BenzoeEisenSalz, 
Benzoesaures 
Eisen. 

Blausaures  Tan - 

äsch, 

Blausäure  Tan - 
Salz, 

ßlausaures  Kali- 
um dcutoxid. 
ßlausaures  Kaii. 

Salzsaures  Am - 
mo  nasch , 
Salzsäure  Am- 
mon Salz . 
Saizsaures  Am- 
muninmoxid. 
Salzsaures  Am- 
moniak. 


Benzoe  zu  urYxcr - 
esch, 

Bettzoe  Yzer  Zout% 
Protobenzoat  de 
fer. 

B/autvzuur  Tan - 
esch , 

Bleiuwzuur  Tan - 
Zout, 

Prussiate  de  po— 
tasse. 

Deufoprussiate 
de  pota.ssiucn. 

Zoutzuur  Am - 
rnonesh, 
Zoutzuur  Am- 
mon- Zout , 
Murialc  d’aramo* 
niac. 
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Dänisch . 

Schwedisch . 

• 

Deutsch . 

Holländisch 
u.  Französisch 

Jltesaltsurt  Tan - 
aesky 

Iltesaltsyre  Tan 
Sülty 

Oxydert  saltsurt 
Kaliuindcutoxid 
Oxidert  saltsurt 
Kali. 

lltesaltsurt  Tan - 

äsby 

lltesaltsyra  Tan 

Salty 

Syrsaft  saltsurt 
Kaliumoxid. 
Oxidert  saltsur 
Kali. 

Pltigsalzsaures 

Tanäsky 

Pitsalzsäure  Tan 
Salzt 

Oxydirt  salzsau- 
res Kaliumdeut- 
oxid. Oxidirt 

salzsaures  Kali. 

bltigzoutzuur 
Taneschy 
Lltezouf  zuur 
Tan  Zvuty 
Mnriate  sur'xy- 
gene  de  potasse, 
Deutomui  iate 
suroxyp.ene  ,d# 
potassium. 

Taf. 

VII. 

• 

SvovelbrintCy 
Svevelhrinty 
Svovlet  Vandstof 

Svafvelbrintey 
Svafvclbrinty 
Sv  nfvelbuudeu 
Väte. 

\S$htve  felg  ebr  int  t 
Schwcfelbrinty 
Schwefelhaltiger 
WasserssofF. 

Zwavfflgeörinty 
Zwo  veil rinty 
H)  drure  de  sou- 
fre. 

Svoveltanaery 
Svovlet  Kalium. 

Svafveltanäry 

Svafvelbuuden 

Kalium. 

Schivefeltanär% 

Geschwefeltes 

Kalium. 

Zwaveltanary 
Sulfure  de  potas- 
sium. 

Svovelfanaesk, 
Svovlet  Potaske. 

% 

S vafveltanäsky 
Svafvelhaltig  Ka- 
liumoxid. 

Sch  wef 'ei  tanäsch , 
Gesrh  wefeltes 
Kaliumoxid. 

Zwavcltrneschy 
Sulphure  de  po- 
tasse. 

Svovelbrintet 
Tanaesky 
Svovelvandtstof- 
holdig  Potaske. 

Svafvelbrintat 

Tanäsky 

Svafvelväthaltig 

Kaliumoxid. 

Schwef clhrinti- 
ges  Tanäschy 
Schwefel  wasser- 
stoil  haltigesKa- 
liumoxid. 

Zwavclbrintig 

Taurschy 

Uydrosulfure  de 
potasse. 

Svovelbrintet 
Svoveltanaesky 
Svovelvandstof- 
holdig  svovlet 
Potaske. 

Svaf velbr  intat 
S vafveltanäsky 
Svafvelväthalt 
svafvelhaltig 
Kaliumoxid. 

% 

sch  ivefclb  r in  t iges 
Schwefelt  a nasch  f 
Sch  wefel  wasser- 
stoirhaltiges  ge- 
schwefeltes Ka- 
liumoxid. 

Zwavelbriutig 
Ztvaveltanesch, 
Sulphure  hydro- 
sulphure  de  po- 
tasse. 

PhosphorbrintSy 

Phosphorbrinty 

Phosphorholdig 

Vandstof. 

PhosphorbrintCy 

Phosphorbrinty 

Phosphorbunden 

Väte. 

Phosphorgebrinty 
Phosphorbrinty 
Gephosphortes 
Wassei  stof]'. 

Phosphorgebrinty 
Phosphorbrinty 
Hydrnre  de  phos- 
phore. 

Phosphor  tanaery 
Fhosporet  Kali- 
um» 

Phosphor  tanaesk 
Pliosphoret  Pot- 
aske. 

Phosphortanäry 

Phosphorbunden 

Kalium. 

Phosphortanäsky 

Phosphorhaltig 

Kaliumoxid. 

Phosphortanäry 

Gephosphortes 

Kalium. 

Phosphortänäsch 

Gephosphortes 

Kaliumoxid. 

• 

Phosphortanar9 
Phosphure  de 
potassium. 

Phosphort  ontschj 
Phosphure  de 
potasse. 

t 
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Ueber  die 

Auflöslichkeit  des  weifsen  Arsenikoxyds 

(arseniger  Säure  weifses  Arseniks) 

a 

im  Wasser. 

Ein  Versuch  zur  Erklärung  der  über  diesen  Ge- 
genstand stattfindenden  Widersprüche. 

Vorgelesen  in  der  physikal.  Section  der  schlesischen  Gesellsch. 
für  vaterländische  Kultur  den  27.  April  181 4. 

Vom 

Dr.  N.  W.  FISCHER, 

1 

ÖfFentl.  Lehrer  auf  der  Universität  zu  Breslau. 


Einleitung . 

Fl  . 

'S  ist  wohl  keine  seltene  Erscheinung,  dafs  durch 
einen  Zufall,  durch  eine  scheinbar  unbedeutende  Be- 
obachtung, ja  selbst  durch  einen  offenbaren  Irrthum 
wichtige  Entdeckungen  und  gründliche  Untersuchun- 
gen  veranlaßt  werden : die  von  dem  Dr.  Nasse  be- 
kannt gemachte  Beobachtung  Ascliofs  über  die  Auf- 

*)  Die  Vorlesung  erstreckte  sich  jedoch  hlos  über  das  We- 
sentliche dieser  Abhandlung;  keinesweges  über  jede  einzelne 
Angabe.  Auch  habe  ich  seit  dieser  Zeit  bis  heute  mehrere 
Versuche  von  Neuem  angcstellt  und  die  Resultate  dersel- 
ben mit  angogeben. 


0 
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löslicbkeit  des  Arseniks  *)  liefert  von  neuem  ein 
Beispiel  hierzu.  Denn  wir  haben  derselben  aufser 
einer  gründlichen  Untersuchung  von  Klaproth**)  eine 
sehr  sorgfältige  gröfsere  Arbeit  von  Burholz  zu  dan- 
ken***). Auch  ich  nahm  dadurch  Veranlassung  einige 
Versuche  anzustellen,  welche  ich  den  21.  October 
1812  dieser  verehrten  Versam  mlung  vorzulegen  die 
Ehre  hatte  ’****).  Klaproth9*  Abhandlung  und  meine 
Versuche  unterscheiden  sich  wesentlich  in  dem  be- 
absichtigten Zweck  5 jener  wollte  das  wirkliche  Ver- 
hältnifs,  nach  welchem  reiner  Arsenik  im  Wasser  auf- 
löslich sey,  ausmitteln,  und  dadurch,  wie . sich  von 
selbst  versieht,  alle  andere  Angaben  als  unrichtig 
erklären;  der  Zweck  meiner  Untersuchungen  hinge- 
gen war  blos,  auf  die  verschiedene  Auflöslichkeit  des 
verschiedenen  Arseniks  aufmerksam  zu  machen,  und 
darin  den  Grund  zu  suchen,  warum  die  Beobachter 
in  ihren  Angaben  so  bedeutend  abweichen. 

Bucholz  vereinte  bei  seiner  Untersuchung  nicht 
nur  unsere  beiden  Zweke,  indem  er  sowohl  die  wahre 
Auflöslichkeit  des  reinen  Arseniks,  als  auch  die  Ver- 
schiedenheit, welche  man  bei  diesen  Versuchen  er- 
hält, gezeigt  hat,  sondern  er  mittelte  auch  die  Umstände 
aus,  durch  welche  der  Arsenik  in  einem  verschiedenen 
Verhältnifs  sich  im  Wasser  auflöst,  und  löste  da- 
durch das  von  mir  aufgestellte  Problem  ****♦).  In 
dieser  letztem  Hinsicht  giebt  er  zur  Erklärung  der 
abweichenden  Resultate,  aufser  der  von  mir  als  Ur- 
sache  angenommenen,  chemisch  verschiedenen  Be- 


* 

. *)  S.  vorlieg.  Journal  für  Chemie  o,  Pliyiik  Bd.  5.  S.  317. 

**)  Das.  Bd.6.  S.aSi.  ***)  Da«.  Bd.j.  S.  387.  »***)  Da«.  Bd. 

6.  S.  a3G.  **»•)  Da«.  S.  a46. 
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schafFenheir  des  Arseniks  (wofür  besonders  die  Ver- 
suche mit  dem  glasartigen  und  porzellanartigen  Ar- 
senik sprechen)  und  der  mechanischen  Verschiedenheit 
des  groben  öder  feinen  Pulvers  noch  einige  andere 
Gründe  an.  Das  V\  esentlichc  und  Eigenthümiiche  sei- 
ner Angaben  ist  Folgendes: 

L)er  weifse  Arsenik  besitze  eine  eigene  starke 
Cohäsion  der  Massentheilcheu , welche  sich  beim 
Behandeln  kleiner  Mengen  mit  grofsen  Mengen 
c W asser  dermassen  zeige,  dafs  die  Vermehrung  der 
chemischen  Masse  des  Wassers  die  Auflösung  nicht 
sehr  bedeutend  beschleunigt. 

Durch  das  Sieden  mit  Wasser  werde  diese 
Cohäsion  mit  Kraft  überwunden,  so  dafs  dann 
der  Arsenik  nicht  nur  schnell  und  in  bedeutender 
Menge  von  dem  Wasser  aufgenommen , sondern 
dadurch  auch  in  einen  solchen  Zustand  versetzt 
werde,  in  welchem  er  selbst  nach  dem  Erkalten 
sich  bei  weitem  auflöslicher  zeige,  als  er  es  bei 
dieser  Temperatur  sey. 

In  gleichem  Zeitraum  und  unter  sonst  glei- 
chen Umstanden  löse  das  Wassser  um  so  weni- 
ger weifsen  Arsenik  auf,  je  weniger  des  letztem 
vergleichungsweise  damit  in  Berührung  gesetzt 
werde,  und  um  so  mehr  bis  zu  einem  gewissen 
Grade,  je  mehr  damit  in  Berührung  komme. 
Statt  mich  bei  den  von  Bucholz  aufgestell- 
Un  Resultaten  zu  beruhigen  und  die  Acten  über  die- 
sen Gegenstand  als  geschlossen  anzusehen  * fühlte  ich 
mich  vielmehr  durch  dieselben  veranlagst,  diesen 
Gegenstand  von  neuem  einer  Prüfung  zu  unterwer- 
fen , und  wenn  ich  auch  nicht  glauben  darf  durch 
gegenwärtige  Unteisuchung  ihn  ganz  erschöpft  za 
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haben,  so  schmeichle  ich  mir  doch  zw  grofseren 
Aufhellung  der,  wie  man  bei  Ansicht  der  Bucholzi- 
sehen  Versuche  leicht  bemerken  wird , noch  immer 
nicht  ganz  zerstreuten  Dunkelheit  in  so  ferne  etwas 
beizutragen,  als  ich  mich  bemühete,  diesen  ganz  bc- 
sondern  Fall  an  andere  Erscheinungen  anzureihea 
und  auf  die  wichtige  Rolle,  welche  das  Wasser  hei 
dem  chemischen  Prozesse  spielt,  von  Neuem  aui merk- 
sam zu  macheu. 


# 


Ehe  ich  die  von  mir  ^mgestellfcn  Versuche  dar- 
stelle, wird  es  zweckmässig  seyn,  einiges  über  die 
uns  von  Bucholz  angegebenen  Resultate  zu  bemerken. 

Von  den  durch  Bucholz  Angestellten  Versuchen 
verdienen  besonders  folgende  eine  vorzügliche  Be- 
achtung. 

l.  Aus  den  Versuchen  1 und  5 ersehen  wir,  dafs 
l Gran  Arsenik  weder  in  64o  noch  in  5ooo  Gran 
Wasser  gänzlich  auflöslich  sey,  und  dafs  selbst 
der  Rückstand,  welchen  die  letztere  Quantität 
Wasser  läfst,  von  Neuem  mit  2000  Theilen  Was- 
ser in  Berührung  gesetzt,  nicht  ganz\  aufgelöst 
wird,  sondern  dafs  unter  diesen  Umständen  y$ 
Grau  noch  unaufgelöst  bleibt,  lm  Versuche  9 
geschieht  zwar  die  gänzliche  Auflösung  eines 
Theils  Arseniks  in  7000  Theilen  Wasser ; da  aber 
die  Umstände,  unter  welchen  diese  gänzliche  Auf- 
lösung  erfolgt,  nicht  dieselben,  wie  in  dem  Ver- 
suche 1 und  5 sind  (beim  Vers.  9 bleibt  näm- 
lich die  Mischung  von  1 Gran  Arsenik  und  7000 
Qran  Wasser  5 Wochen  hindurch  bei  öfteren 

1 

UmschüUeia  in  Berührung  ß während  die  Versu- 


1 


1 

l 

1 


1 

i 
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che  i und  5 in  höchstens  einem  Tage  beendigt 
zu  seyn  scheinen),  so  ist  die  Annahme  dafs  un- 
ter den  angegebenen  Umständen  zur  Auflösung 
eines  Theils  Arsenik  7000  Theiie  Wasser  erfor- 
derlich seyen,  wenigstens  aus  diesen  Versuchen 
nicht  vollkommen  bewiesen. 

2.  Fiir  die  Ansicht  dafs  das  Wasser  unter  gleichen 
Umständen  um  so  weniger  den  weifsen  Arsenik 
auflöse,  je  weniger  damit  in  Berührung  gesetzt 
wird  , und  um  so  mehr  (bis  zu  einem  gewissen 
Grade)  je  mehr  damit  in  Berührung  kommt, 
spricht  einzig  und  allein  das  Resultat  der  Ver- 
suche i3  und  i4 ; denn  nur.  bei  diesen  beiden 
finden  bei  gleichen  Umständen  . (anfser  gleicher 
Temperatur  auch  ein  gleicher  Zeitraum  von 
24  Stunden)  eine  verschiedene  Auflösung  Statt. 
Aus  dem  einen  derselben  (Vers.  i3)  wro  der  Arse- 
nik iu  einem  Verhältnis  wie  1 : 120  (20  Gran  mit 
10  Unzen)  mit  Wasser  gemischt  wird  , sehen  wir  , 
dafs  1 Theil  Arsenik  3o(j  Theiie  Wasser  (i5j: 
48oo^=:i:  $09  J})  zu  seiner  Auflösung  erfordert, 
während  nach  dem  andern  (Vers.  i4),  wo  der  Ar- 
senik in  einem  Verhältnisse  wie  1 : 10  in  Berüh- 
rung ist,  zur  Auflösung  eines  Theils  nur  27  Theiie 
Wasser  erforderlich  sind  (18 j : 1000  =3  1 : 27^) 
Die  übrigen  Versuche  können  nichts  für  diese 
Ansicht  beweisen,  weil  die  Einwirkung  des  Was- 
sers auf  den  Arsenik  nicht  in  gleicher  Zeit  ge- 
schieht. 

5.  Der  Erfolg  des  11.  Versuchs  ist  besonders  im 
Vergleich  mit  dem  des  9.  sehr  merkwürdig,  in- 
dem bei  der  Vermischung  von  x Theil  Arsenik 
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mit  5oo  Theilen  Wasser  (4  Gran  mit  2000  Gran) 
nur  vs  als  unaufgelöst  zurückebleibt  .Da  es  nun 
hier  nicht  auf  die  absolute  Quantität  des  Arse- 
niks ankommt,  sondern  nur  auf  das  Verhältnis 
zum  Wasser,  so  würde  in  diesem  Fall,  wenn  der 
Versuch  mit  einem  Gran  Arsenik  (und  5oo  Gran 
Wasser)  angestellt  worden  wäre,  die  Auflösung 
bis  auf  1*3  Theil  eines  Grans,  und  zwar  schon 

nach  4 Tagen,  erfolgt  seyn  , und  wenn  nachdem 

< 

Abgiefsen  der  gebildeten  Auflösung  dieser  unaufge- 
löst gebliebene  Rückstand  Gran  ) von  Neuem 
mit  6ou  The! len.  Wasser  (d.  h.  mit  5i  £ Gran)  in 
Berührung  gesetzt  worden  wäre,  so  würde  sich 
von  Neuem  bis  auf  Tx?  Theil  der  angewandten 
Quantität  der  Arsenik  aufgelöst  haben  d.  h.  es 
würde  nur  noch  1^.  vg=  tt?  e*nes  Grans  unauf- 
gelöst Zurückbleiben , folglich  würde  ein  Gran 
Arsenik  bis  auf  diese  Kleinigkeit  in  55 1 £ Gran 
Wasser  aufgelöst  worden  seyn.  Da  unter  den 
Umständen  im  9,  Versuch  7000  Theile  Wasser 
dazu  erforderlich  sind.  — Noch  auflallender  ist 
dieses  Resultat  in  Vergleich  mit  dem  des  Vcrsu- 

. 1 

ches  i5,  in  welchem  bei  der  Mischung  des  Arse- 
niks und  Wassers  in  einem  Verbältnifs  .von  1210 
ein  Theil  Arsenik  in  5o  Theilen  Wasser  aufge- 
löst w ird.  Sehen  wir  hingegen  in  diesen  Ver- 
suchen auf  das  Verhaltnifs  des  aufgelösten  zu  dem 
unaufgelöst  bleibenden  Arsenik,  so  scheint  uus 
das  von  Bucholz  (S.  4oy)  aufgestellte  Resultat, 
*«lafs  die  Auflöslicbkeit  einer  bestimmten  Menge 
Arsenik  nicht  sehr  merklich  durch  die  Vergrö- 
ßerung der  chemischen  Masse  des  Wassers  be- 
fördert werde,  keineswegs*  gegründet  zu  seyn, 

% 
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indem  z.  B.  von  4 Gran  Arsenik,  wenn  sie  mit 
Wasser  =:  1210,  also  mit  4o  Gran,  vermischt 

r 

Worden  wären  blos  ^ eines  Grans  aufgelöst  wor* 
den  und  3j  Gran  unaufgelöst  geblieben  wären, 
(so  wie  im  Versuch  i5  von  looGran  nur  20  auf- 
gelöst worden,  die  übrigen  80  hingegen  unauf- 
gelöst blieben)  wornach  das  Verhältnifs  des  aufge* 
lösten  zu  dem  unaufgelöst  bleibenden  = 1 t 4 ist* 
während  durch  eine  f>omal  gr öftere  Quantität 
Wasser  (im  Versuch  11)  die  Auflösung  von  5 1 
Gran  also  4 -|£inal , mehr  erfolgt,  woraus  sich 
das  Verhältnifs  des  aufgelösten  zu  dem  unaufge- 
löst bleibenden  Arsenik  z=:  1 5 i 1 ergiebt. 

4.  Der  Erfolg  des  Versuchs  9 wird  nach  dieser  Be- 
trachtung auf  eine  ganz  umgekehrte  Weise  merk* 
würdig  und  auflallend ; denn  wir  sehen  hier  die 
gänzliche  Auflösung  einer  gegebenen  MAig$  Ar* 
senik  erfolgen,  welche  bei  der  Mischung  des 
Arseniks  mit  dem  Wasser  in  einem  andern  Ver- 
hältnisse z.  B.  = 1:10  (set  wie  bei  dem  Verhältnifs 
:=  1 : 120  nach  Versuch  i5  und  — 1 2 5oo  'nach 
Versuch  11)  absolut  unmöglich  ist*. 

Da  nun  Bucholz  in  seiner  Untersuchung  nur 
das  Verhältnifs  des  in  der  gebildeten  Auflösung  ent- 
haltenen Arseniks  zum  Wasser  berücksichtiget,  das 
des  aufgelösten  zu  dem  ünaufgtdösien  hingegen  gana 
unbeachtet  gelassen  bat,  so  hielt  ich  es  vorzüglich 
für  nöthig  bei  meiner  Untersuchung  dieses  doppelte 
Verhältnifs  zu  erwägen,  um  dadurch  vielleicht  eine 
hinreichende  Erklärung  der  vorliegenden  Erschein  uu- 

gen  zu  erhalten. 

\ 

Journ.f,  Chtm . U.  Phys,  12 ,Bd,  2.  lieft. 
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Ueber  die  AußÖslichkeit  des  weifsen  Arsenik • 
oxyds  im  Wasser  bei  der  in  meinem  Zimmer 

herrschenden  Temperatur  von  6 — io°  R 

* 

Versuch.  i Decigramm  feingepulvertes  rei- 
nes krystallisirtcs  weifses  Arseuikoxyd  wurde  mit 
io  Grammen  (also  in  eiuem  Verhältnifs  s=3  l : 100)  de- 
stillirten  Wassers  übergossen  und  täglich  mehreremal 
*.  Stunde  lang  geschüttelt.  Nach  2 Tagen  erfolgte 

bis  auf  einen  scheinbar  geringen  Rückstand  die  Auf- 

* > 

lösung  des  Arseniks;  der  Rückstand  aber  zeigte  sich 
selbst  nach  i4  Tagen  noch  unaufgelöst. 

2.  Versuch.  Ein  Theil  reines  fein  pulverisirtes 
weifses  Arsenikoxyd  wurde  mit  7oooTheilen  Wasser 
tibergossen  und  täglich  öfters  umgeschüttelt.  Der 
Erfolg  war  dem  im  Versuche  1 angezeigten  ziemlich 
gleich:  in  den  ersten  Tagen  sah  man  deutlich  die 
Verminderung  des  Arseniks;  der  rückständige  un- 
aufgelöste Theil  hingegen  blieb  unverändert  derselbe, 
selbst  nachdem  die  Mischung,  unter  täglichem  Um- 
schütteln,  5 Wochen  lang  stehen  blieb.  — Berner  - 
kenswerth  ist,  dafs  sowohl  bei  diesen  Versuchen,  als 
überhaupt  bei  allen,  welche  bei  mittlerer  Temperatur 
mit  verhältnismässig  wenigem  Arsenik  und  vielem 
Wasser  angestellt  werden,  der  Arsenik,  bei  unmittel- 
barer Vermischung,  sich  ganz  wie  eine  im  Wasser  un- 
auflösliche Substanz  verhält:  entweder  er  schwimmt 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  (wie  das  Semen  Ly- 
copodii)  und  man  kann  durch  diese  Oberfläche  einen 
Körper  ins  Wasser  tauchen  ohne  dafs  derselbe  nafs 
wird,  oder  er  fällt  in  Verbindung  mit  der  Luft  in 
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unauflöslichen  Klümpchen  zu  Boden.  Durch  anhal- 
tendes Schütteln  sieht  man  allmählig  eine  Anziehung 
zwischen  dem  Wasser  und  dem  Arsenik  entstehen: 
das  Wasser  nimmt  ein  trübes  Ansehen  an,  nnd  dei; 
Arsenik  erscheint  als  ein  durchnetztes  Pulver.  So 
wie  anfangs  nur  durch  anhaltendes  Schüttel  eine 
gleichmässige  Vertheilung  (mechanische  Auflösung) 
des  Arseniks  mit  dem  Wasser  bewirkt  wird,  so  ist 
in  der  Folge  die  geringste  Bewegung  dazu  hinrei- 
chend, und  so  wie  wiederum  anfangs  bei  einer  Ruhe 
von  einigen  Minuten  die  ganze  Menge  des  unaufge- 
lösten Arseniks  sich  zu  Boden  senkt,  so  ist  hei  län- 
gerer Einwirkung  eine  längere  Zeit  dazu  erforderlich, 
so  dafs  in  manchen  Fällen  da3  ruhige  Stehenlassrn 
von  24  Stunden  kaum  hinreichend  ist,  dafs  sich  aller 
Arsenik  niederschlage  und  die* Auflösung  ganz  klar 

werde.  Das  letztere  ist  besonders  der  Fall  in  dem 

» 

2.  Versuche,  bei  welchem  die  Quantität  Arsenik  zürn 
Wasser  so  gering  ist  (wie  i : 7000  J.  Der  nach  er- 
folgter Auflösung  noch  unaufgelöst  bleibende  Rest 
ert heilt  in  diesem  Falle  der  Wasierraa sse  beim 
Schütteln  blos  eine  sehr  geringe  Trübung,  und  man 
kann  leicht  getäuscht  werden,  diese  Mischung  als  eine 
vollkommene  Auflösung  zu  betrachten,  wenn  man  sie 
nicht  12  bis  24  Stunden  stehen  läfst,  damit  sich  das 
mechanisch  Unaufgelöste  setzen  kann.  Endlich  hat 
der  unaufgelöst  gebliebene  Antheil  Arsenikoxyd 
durch  die  Einwirkung  des  Wassers  die  frühere 
achneeWeifse  Farbe  in  eine  graugelbe  verwandelt. 

5.  Versuch . 10  Grammen  Arsenikoxyd  wurden 

mit  100  Grammen  Wasser  iibergossen  und  öfters 
umgeschültelt.  Nach  24  stündiger  Einwirkung  lie— 
fsen  20  Gramm,  der  gebildeten  Auflösung  nach  ge- 
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geliehenem  Verdampfen  einen  Rückstand  an  krystal- 
lisiitem  Arsenikoxyd  o,i5  Gramm,  schwer  (diefs 
giebt  ein  Verhältnifs  des  Arseniks  zur  Auflösung  =3 
111305  oder  : ein  Tlieil  Arsenikoxyd  ist  unter  die- 
sen Umständen  von  102  Theilen  Wasser  aufgelöst 
worden);  nach  amal  24  Stunden  gaben  ebenfalls  20 
Gramm. *  *)  einen  Rückstand  von  0,21  Gramm,  (also 
das  Verhältnifs  z=z  1 195,23)5  nach  5mal  24  Stunden 
liefs  dieselbe  Quantität  der  Auflösung  einen  Rück- 
stand von  o,25  Gramm.  (di6fs  zeigt-von  einem  Ver- 
hältnisse 1:80.)  5 nach  4 Tagen  w ar  der  Rückstand 
von  derselben  Quantität  der  Auflösung  o, 265  Gramm, 
(was  auf  ein  Verhältnifs  des  Arseniks  zum  Wasser  * 
t=:  1 :75,43  hin  weist)  5 endlich  nach  10  Tagen  wrar  der 
Rückstand  o,5  Gramm,  (wornach  ein  Theil  Arsenik 
in  66,66  der  Auflösung  enthalten  ist).  Dasselbe  Ver- 
hältnifs fand  selbst  nach  mehr  als  5 Wochen  Statt. 
Das  Mcixitnuin  der  Au floslichleit  des  Arseniks  un- 
ter diesen  Umständen  ist  daher  das  Angegebene  =3 
j:  65,66-**)  (Bei  der  Vergleichung  dieser  Erfolge 
mit  denen , welche  aus  den  Versuchen  von  Bucliolz 
hervorgehen,  scheint  die  Abweichung  dieses  5len 
Versuchs  von  dem  i5ten  des  letztem,  indem  nach 
diesem  ein  Tlieil  Arsenik  in  5o,  nach  jenem  hinge- 
gen in  65  Theilen  Wasser  auflöslich  ist,  leicht  durch 
die  verschiedene  Temperatur  erklärbar  zu  seyu,  da 


*)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs,  «in  ein  gleichma'fsiges 
.Resultat  zu  erhalten,  die  hinweggenommene  Quantität  der 
Auflösung  jedesmal,  durch  das  ilineuthun  von  eiuer  glei- 
chen Menge  Wasser,  ersetzt  worden  ist. 

$ 

* * • 

Das  Verhältnifs  des  Arseniks  zu  der  Auflösung  ist  in  1 : 66 
folglich  das  zuiu  Wasser  3=  1 ; Cä. 


4 


Digitized 


' über  Arsenikauflösung.  \ 

<• 

Bttoholz  ('wahrscheinlich  im  Sommer)  bei  1 5 — 20 
ich  hingegen  (in  dem  vergangenen  strengen  Winter 
lind  in  einem  nicht  gut  heizbaren  Zimmer)  hei  6 — ioQ 
experimentirte  *).  Auffallender  ist  der  abweichende 
Eriolg  in  meinem  2ten  Versuch  von  dem  , welcher 
sich  aus  dem  9t en  Versuch  von  Bucholz  ergiebt, 
indem  liier  eine  gegebene  Quantität  Arsenik  gänzlich 
aufgelöst  wird,  während  ich  einen  bleibenden  unauf- 
gelösten Rückstand  beobachtete. 

Der  angegebene  Temperatur- Unterschied  kann 
schwerlich  der  Grund  davon  seyn , weil  die  verzö- 
gerte Auflösung  bei  verminderter  Temperatur  durch 

den  langem  Zeitraum  ersetzt  werden  müfste. 

* 

4.  V ersuch . Um  zu  sehen,  ob  nnd  in  welchem 
Verhältnisse  das  Arsenikoxyd  nach  der  angewandten 
Quantität  des  Wassers  mehr  oder  weniger  sich  auf- 
löset, wurden  folgende  Mischungen  bereitet. 

Ein  Theil  (1  Gran)  Arsenik  mit  48o  Theilen 
(einer  Unze)  Wasser,  bezeichnet  No.  l. 

Ein  Theil  (2  Gr.)  Arsenik  mit  210  Theilen  (ei- 
ner Unze)  Wasser,  bezeichnet  No.  2, 

Ein  Theil  (4  Gr.)  mit  120  Theilen  (1  Unze)  Wasser 

No.  3. 


— • (16  Gr.)  — 60 

— (2  Unzen)  Wasser 

No,  4. 

— — (32  Gr.)  — - 5o 

— (2  Unzen)  Wesser 

^ . No.  5. 

— — (48  Gr,)  — 20 

fl 

X 

— (2  Unzen)  Wasser 

No.  6, 

*)  Bei  meinen  Versuchen  in  Herbste  1812  war  die  herrschend# 
Temperatur  10  — 120  Reaum.  daher  zeigse  eich  das  Maxr- 
mum  der  Auflöslichkeit  zzz  1 : 07, 


\ 
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EinTheil  (i  Unze)  mit  10  Theilen  (toUnz.)  Wasser 

No.  7. 

— — (ijUnz^)  — 5 Theilen  (7yUnz.)  Wasser 

No.  8.  *) 

Die  Gläser  mit  den  Mischungen  wurden  täglich 
gleich mäsig  und  gleich  oft  umgeschüttelt.  Die  erhal- 
tenen Resultate  waren: 

1)  Nach  24  Stunden  gaben  20  Gramm,  von  der 
Mischung  No.  7 nach  dem  Verdampfen  einen 
Rückstand  von  o,i35  Gramm,  und  zeigten  da- 
her, dafs  der  Arsenik  in  dieser  Auflösung  in  ei- 
nem Verhältnifs  zz:  1 : i48  enthalten  ist.  Dieselbe 
Quantität  von  No.  8 gab  einen  Rückstand  von 
0,2 i und  zeigte  eir^  Verhältnifs  rz:  1 : 95,28. 

2)  Nach  5 Tagen  liefs  dieselbe  Quantität  von  No  7 

einen  Rückstand  von  0,27  Gramm,  also  dasVer- 
hältnifs  =3  1 : ; der  Rückstand  von  No.  8 war 

0/29,  also  das  Verhältnifs  zz  1:68,9. 

5)  Nach  6 Tagen  war  der  Rückstand  von  No.  7, 
0,29  und  der  von  No.  8 kaum  merklich  schwerer. 


/ *)  Um  diese  Mischungen  unter  gleichen  Umständen  zu  erhal- 

ten, sah  ieh  auch  darauf,  dafs  alle  in  einer  Zeit  von  we- 
nigen Stunden  bewirkt  wurden,  und  bediente  mich  daher 
statt  der  Abwägung  des  Wasser»,  einer  sorgfältig  abge- 
messen«  n Mensur,  deren  Unze  genau  48o  Gran  med.  Gewicht 

destilbrtes  Wasser,  fafste  Des  gieichmafsigen  Gewichtes 

* 

wegen  miifne  ich  daher  den  anzuwendenden  Arsenik  eben-, 
falls  nach  Medicinal- Gewicht  bestimmen.  Oh  ich  nun 
gleich,  bei  der  Untersuchung  der  Auflöslichkeit,  den  Gehalt 
des  Arsenikoxyds  nicht  nach  diesem,  sondern,  der  kleinem 
Gewichtstheile  wegen  , nach  dem  neuen  franzos.  Gramm- 
Gericht  bestimmte,  so  glaube  ich  doch  keinen  bedeutenden 
Fehler  in  der  Berechnung  begangen  zu  haben. 
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4)  Nach  i4  Tagen  war  drr  Rückstand  beider  Auflö- 
sungen o,5  Gramm,  folglich  das  Verbal  tu  ifs  zz 

i : 66,66. 

Wir  sehen  aus  diesem  Erfolge,  dafs  das  Arse- 
nikoxyd, wenn  es  in  einem  Verhält  nifs  zz  i : 5 
mit  Wasser  gemischt  wird,  blos  schneller,  aber 
nicht  in  einem  gröfsern  Verhältn  s e im  Wasser 
auflöslich  sey,  als  wenn  es  mit  einer  doppelt  so 
grofsen  Quantität  Wasser  (nämlich  =3  i:  .o)  ge- 
mischt wird.  Die  übrigen  Mischungen  blieben 
unter  täglichem  öftern  Umschütleln  einen  vollen 
Monat  stehen,  und  erst  nachdem  sie  24  Stunden 
ruhig  hingestellt  wurden  (zur  Ablagerung  des 
mechanisch  herumschwimmenden  Arsenikoxyds) 
untersuchte  ich  das  Verhält uifs  des  aufgelösten 
Arseniks,  und  erhielt  zum  Resultat: 

5)  20  Gramm  der  Auflösung  No.  l liefsen  nach  dem 
Verdampfen  einen  Rückstand  von  o,oi  Gramm.; 
diefs  zeigt  von  einem  Verhältnifs  zz  l : 2000, 
und  dafs  in  der  ganzen  Wassermas.se  vou  einer 
Unze  es  3o  Gramm  gesetzt,  0,0 15  Gramm  also 
beinahe  £ des  angewandten  Arseniks  aufgelöst 
wurde  *). 

Der  aufs  Filtrum  gesammelte  unaufgelöst  ge- 
bliebene Rückstand  hatte  ein  Gewicht  von  o,o/>4 
Gramm,  welches  nicht  genau  mit  der  angewandt 
Quantität  übereiiislimmt,  de‘1111  0,01 5 -J-  o,oj^  ist 
zz  0,069  Gramm. 

6)  5o  Gramm,  (die  ganze  Masse  der  Auflösung)  von 
No.  2 liefs  nach  dem  Verdampfen  einen  ttiick- 


*)  1 Gran  med.  Gewicht  ist  :zz  0,062  Gramm, 
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stand  o,o55  Gramm;  es  hatte  sich  daher  der 
Arsenik  in  einem  Verhältnisse  tz:  i:848  aufgelöst; 
zugleich  war  unter  diesen  Umständen  von 
dem  angewandten  Arsenik  aufgelöst  worden,  (die 
angewandten  a Gran  ined.  Gewicht  =:  0,124 
Gramm  gesetzt,  kann  man  für  ziemlich  ge- 
nau !=  T7y,  annohmen).  Der  unaufgelöst  geblie- 
bene auf  dem  Filtrurn  gesammelte  Arsenik  wog 
0,088,  welches  mit  diesen  o,o55  die  Summe  von 
0,125  für  die  angewandte  Menge,  daher  ein  ge- 
nau entsprechendes  Resultat  giebt. 

?)  ln  No.  5.  gab  die  Auflösung  (So  Gramm  schwer) 
einen  Rückstand  von  0,09/);  diefs  zeigt  von  einer 
Auflöslichkeit  =2  i:5i6  so  wie,  dafs  sich  in  diesem 
* Falle  Arsenik  aufgelöst  hatte.  Der  unauf- 
gelöst gebliebene  Arsenik  war  0,1 55  schwer,  und 
stimmte  daher  nicht  mit  dem  durchs  Verdampfen 
der  Auflösung  enthaltenen  Rückstand ; auch  giebt 
die  Summe  dieser  beiden  Resultate  o,$5  -f»  0,1 i5 
nur  0,210  statt  des  angewandten  Arseniks  von 
o,q48  Gramm  (4  Gran  med.  Gewicht), 

8)  Durch  das  Verdampfen  der  Auflösung  No.  4 ergab 
sich  das  Verhältnis  der  Auflöslichkeit  =:  1 : i53, 
so  wie  dafs  von  dem  angewandten  0,992  Gramm 
(16  Gran  med,  Gewicht)  beinahe  die  Hälfte  näm- 
lich o,45  Gramm  aufgelöst  worden  war.  Der 
unaufgelöst  gebliebene  Anlheil  hingegen  war 
o,565  schwer,  und  zeigte  dafs  etwas  weniger  als 
angegeben  aufgelöst  worden  wäre,  auch  ist  o,45 
4-  o,56v5  1,0 15  statt  o 992. 

7)  Die  Auflösung  von  No.  5 zeigt  ein  Verhältnis 
7=:  1 : 94,5  so  wie  dafs  von  den  angewaudten 
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J,g84  Gramm  (52  Gran  med.  Gewicht)  Arsenik- 
oxyd sich  beinahe  der  5te  Theil  nämlich  o,656 
Gramm  aufgelöst  hat.  Der  unaufgelöste  Antheil 
war  1,16  Gramm  schwer;  es  müfste  sich  dem- 
nach mehr  als  angegeben  aufgelöst  haben,  näm- 
lieh  0,824  Gramm. 


jo)  Die  Auflösung  No.  6 zeigte  von  einem  Verhält- 
nisse des  Arseniks  zum  Wasser  “ 1 :82,5  dafs  so 
. in  diesem^  Fall  beinahe  der  4te  Theil  des  ange- 

wandten  Arseniks  aufgelöst  worden  ist  (nämlich 

■ 

von  2,976  (z=z  48  Gran  med.  Gew.)  0,7 15).  Der 
unaufgelöst  gebliebene  Rückstand  wog  2,5o5 
Gramm;  woraus  sich  ergeben  würde,'  dafs  nur 
0,671  von  dem  Arsenik  sich  aufgelöst  habe. 

11)  Die  Auflösung  von  No.  7 zeigte  das  oben  ange- 
gebene Verhältnifs  =3  1 : 65,66  und  dafs  von  der 
angewandten  Quantität  5,952  Gramm.  Arsenik- 
oxyd *)  (=3  96  Gran  med.  Gewicht ) sich  o,885 
aufgelöst  hatte.  Der  unaufgelöst  gebliebene  Ar- 
senik war  5,075  schwer,  wornach  für  den  aufge- 
lösten Antheil  ein  dem  eben  angegebenen  ziem- 
lich entsprechendes  Gewicht  (c=  0,877)  sich  e*> 
giebt«  1 


*)  Zu  No.  7 und  8 hatte  ich  ausser  der  oben  angegebenen 
Mischung  von  einer  und  anderthalb  Unzen  Arsenik  mit  10 
lind  mit  7 ^ Unzen  Wasser  — welche  ich  der  Resultate  1— 4 
wegen  in  solchen  Massen  bereitete,  — auch  a andere  JVIi- 
achungen  gemacht,  nämlich  von  96  und  192  Gran  Arsenik 
und  2 Unzen  Wasser.  Diese  letzteren  brauchte  ich  zu  die- 
ser Bestimmung  des  Verhältnisses  des  aufgelösten  und  des 
unaufgelöst  bleibenden  Arseniks« 
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22)  Der  erhaltene  Rückstand  von  No.  8 gab  dasselbe 
Verhältnifs  für  die  Auflöslichkeit  des  Arseniks 
wie  No.  7. 

Da  nun  in  diesem  Falle  bei  gleicher  Quanti- 
tät des  Wassers  eine  doppelt  so  grofse  Quantität 
von  Arsenikoxyd  als  iu  No.  7 angewandt  worden 
ist,  so  ist  das  Verhältnifs  des  aufgelösten  zu  dem 
unaufgelösten  Antheil  in  No.  8 nur  die  Hälfte 
von  dem  in  No.  7.  Das  Abwiegen  des  unaufge- 
löst bleibenden  Arseniks  dieser  Mischung  ist 
verunglückt* 

• Aus  diesem  Versuche  geht  folgendes  hervor: 
j)  Wie  Bucholz  richtig  vorausgesehen,  wird  das 
Arsenikoxyd  bis  zu  einer  bestimmten  G ranze 
um  so  mehr  im  Wasser  aufgelöst,  je  mehr  dar 
von  mit  demselben  in  Berührung  ist* 

2)  In  keinem  Verhältnifs  der  Mischung  von  Arse- 
nik und  Wasser,  wenigstens  nicht  in  dem  ange- 
. gebenen  i:48o  bis  1:10,  und  nach  dem  2ten  Ver- 
such auch  nicht  bei  einem  :==  1 : 7000  ist  die 
gänzliche  Auflösung  einer  gegebenen  Menge  Ar- 
senikoxyd zu  bewirken,  sondern  es  bleibt  immer 
ein  bedeutender  Theil  von  dem  angewandten  als 
unaufgelöst  zurück,  welcher  in  der  Mischung 
No.  4 (==  1:60)  das  wenigste,  die  Hälfte,  in  jeder 
andern  Mischung  hingegen  mehr  als  die  Hälfte 
beträgt. 

5)  Besonders  auffallend  ist  das  gefundene  Verhält- 
nifs, der  Auflösung  in  No.  1 (z=z  i:48o),  nach 
welchem  kaum  der  4te  Theil  des  angewandten 
Arseniks  aufgelöst  war,  wenn  man  es  mit  dem, 
welches  Bucholz  aus  seinem  11.  Versuch  erhielt, 
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vergleicht,  nach  dessen  Versuchen  sich  selbst  bei 
einer  etwas  gröfsern  Wassermenge  (i;5oo)  und 
schon  nach  4 Tagen  Theil  der  angewandten 
Quantität  aufgelöst  hatten. 

5.  V ersuch . Bei  den  übereinstimmenden  Erfol- 
gen der  übrigen  Bucholzlschen  Versuche  mit  den 

k 

mehligen  (wenn  man  nämlich  die  verschiedene  Tem- 
peratur berücksichtigt)  mufslen  mir  die  so  sehr  ab- 
weichenden Resultate  der  Versuche  9 und  11  dessel- 
ben mit  dem  2ten  und  4ten  der  m einigen  sehr  auf- 
fallend seyn.  Um  mich  daher  zu  versichern,  dafs 
meiner  Seils  kein  Irrthum  Statt  gefunden  habe,  wie- 
derholte ich  sie  zu  einer  Zeit  (im  July)  während 
welcher  in  meinem  Zimmer  dieselbe  Temperatur 
herrschte,  wie  sie  Buc/iolz  angegeben,  nämlich 
20  oder  genauer  17  — 20  R. 

Zu  dieser  Zeit  wurden  120  Theile  Arsenikoxyd 
mit  60,000  Theilen  Wasser  (n=n  1 : 5oo)  übergossen 
und  4 Tage  lang  unter  öfterem  Schütteln  hingestellt. 
Nach  dem  ruhigen  Mehenlassen  von  12  Stunden 
wurden  »4ooo  Theile  der  durch  filtrirten  Auflösung 
bey  gelinder  Wärme  verdampft.  Der  trockne  Rück- 
stand zeigte,  dafs  in  dieser  Quantität  16  Theile  Arse- 
nikoxyd aufgelöst  waren,  dafs  folglich  der  Arsenik 
darin  in  einem  Verhältnis  1:900  euthalten  sey, 
und  dafs  in  der  gesammten  Auflösung  66  \ von  den 
angewandten  120  Theilen  Arsenik  aufgenommen  wor- 
den waren.  Das  unaufgelöst  Gebliebene  müfste  dem- 
nach 120  — 66 1 55  | schwer  seyn.  Die  Gewichts- 

zunahme des  Filtrums  durch  das  darauf  gesammelte 
unaufgelöste  Arsenikoxyd  betrug  jedoch  nur  48  Th. 
W(  mach  der  aufgelöste  Antheil  72  und  das  Verhält-» 
nifs  der  Auflösung  1:  835  \ seyn  würde. 
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Wir  sehen  demnach  dafs  unter  diesen  Umstän- 
den nicht  wie  Sucholz  angegeben  sondern  nur  £ 
oder  | von  der  angewandten  Menge  aufgelöst  ward. 
Dieses  sehr  abweichende  Resultat  weifs  ich  übrigens 
auf  keine  andere  Art  als  dadurch  zu  erklären,  dafs 
in  dem  Versuche  von  Bucliolz  bei  dem  Durchfiltriren 
der  Auflösung  ein  Theil  des  herumschwinunenden 
«ehr  fein  zersheilten  Araenikoxyds  mit  durch  das 
Seihepapier  gegangen  seyn  mag.  Was  hingegen  den 
abweichenden  Erfolg  dieses  Versuchs  von  dem  des 
/ 5ten  mit  der  Auflösung  No.  1 betrifft,  so  würde  die 
bei  weitem  geringere  Auflösung  des  Arsenikoxyds  in 
diesem  Versuche  durch  die  geringere  Temperatur 
erklärt  werden  können!  Um  mich  jedoch  näher  da- 
von zu  überzeugen,  wurde  folgender 

6.  Versuch.  angestellt.  Dieselbe  Mischung  wie 
, , in  dem  6.  Versuch  winde  statt  4 Tage  volle  5 Wo- 
chen täglich  mehreremale  umgeschiittelt.  Nach  ei- 
nem ruhigen  Stehenlassen  von  einigen  Tagen  prüfte 
ich  das  Verliältnifs  des  aufgelösten  Arseniks,  sowohl 
durchs  Verdampfen  einer  bestimmten  Quantität  der 
Auflösung,  als  durchs  Abwiegen  des  unaufgelöst  ge- 
bliebenen Arseniks.  Es  ergab  sich  nach  dem  ersten 
.Verfahren,  dafs  | des  angewandten  Arseniks  in  einem 
Verliältnifs  1:62 5 aufgelöst  worden  war;  denn  die 
ganze  Masse  der  Auflösung  (80000  Tb.)  liefs  96  Th. 
zum  Rückstand,  Nach  dem  2ten  zeigte  das  Filtrum 
eine  Gewichtszunahme  Von  a4,  wornach  ebenfalls  } als 
aufgelöst  blieb. 

7.  Versuch . Endlich  wurde  auch  des  so  sehr 
abweichenden  Erfolges  wegen  (von  dem  Bucholzx - 
sehen  yten  \ers.)  der  2te  Versuch  hei  einer  Teiupc- 
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ratur  von  i5  — 20  R.  in  der  Art  wiederholt,  dafs  dio 
Mischung  von  4o  Theilen  Arienik  und  280000  Thei- 
len  Wasser  s (117000)  volle  4 Wochen  lang  lag— 
lieh  tnehreremal  geschüttelt  wurde.  Nach  einem 
ruhigen  Stehenlassen  von  einigen  Tagen  wurde  der 
unaufgelöst  gebliebene,  auf  dem  Boden  des  Gefäfses 
angesaimnelte,  Theil  aufs  Filtrum  gebracht  und  ge- 
trocknet und  16  Theile  schwer  gefunden.  Es  hatte 
»ich  demnach  hier  eben  so  wenig  als  in  meinem  aten 
Versuch  aller  Arsenik  aufgelöst,  vielmehr  blieben  | 
der  angewandten  Quantität  unaufgelöst  zurück.  Zu- 
gleich hatte  der  unaufgclöst  gebliebene  Rückstand, 
statt  der  frühem  ganz  weifsen,  eine  graugelbe  Farbe 
angenommen. 

Nach  diesen  Erscheinungen  scheint  folgende  An- 
sicht am  genügendsten  und  natürlichsten  die  ver- 
schiedene Auflösliclikeit  des  Arseniks  im  Wasser  bei 
mittlerer  Temperatur  zu  erklären. 

t 

Das  weifse  Arsenikoxyd  ist  als  solches  unauf- 
löslich im  Hasser  und  wird  nur  dadurch  aullösbar, 
dajs  es  durch  eine  etwas  stärkere  Oxydation  au 9 
dem  Zustand  des  Oxyds  in  den  einer  Säure  ( der 
arsenigen  Säure ) tritt.  Diefs  geschieht  bei  der  Ein- 
wirkung des  Wassers  dadurch , dafs  ein  Theil  des 
angewandten  Arsenikoxyds  sich  auf  Kosten  eines 
andern  mehr  oxydirt , wodurch  der  unauf gelost  blei- 
bende Theil  in  einen  schwachem  Oxydationszu- 
stand übergeht.  Mit  einem  Worte;  cs  findet  hier 
ein  ähnlicher  Prozefs  Statt , wie  bei  Einwirkung 
der  Salpetersäure  auj  das  rothe  Bleioxyd,  ln  bei- 
den Fällen  ist  nämlich  der  feste  Körper  in  seinem 
der  maligen  ( Oxydations ) Zustande , in  dem  Au ß Ö- 
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sungsmittel  unauflösbar , er  strebt  daher  durch  die 
Verwandtschaft  zu  dem  Auflösungsmittel  seinen 
Zustand  zu  verändern , und  geht  aus  dem  gleich- 
mä/sigen  einem  in  zwei  verschiedene  Oxyde  über • 
Eines  dieser  neu  gebildeten  Oxyde  wird  von  dem 
Auflosungsmittel  auf  genommen , indefs  das  qndere 
als  unaufgelöst  zurückbleibt . Bei  dem  Bleioxyd 

nimmt  die  Salpetersäure  das  schwächer  oxydirte 
auf  und  läfst  das  stärker  oxydirte  das  flohfarbene 
Oxyd ) unaufgelöst  zurück , bei  dem  weifsen  Arse- 
nikoxyd  hingegen  ist  es  der  umgekehrte  Fall . 

Es  ist  gleichgültig  für  diese  Ansicht,  ob  man  den 
weifsen  Arsenik  entweder  als  ein  eigentümliches 
Oxyd,  als  das  Mittel  zwischen  dem  grauen  Proto- 
oxyd  (Berzelius)  und  der  eigen llichen  arsenigen 
Säure,  oder  als  eine  Mischung  dieser  beiden  Oxyda- 
tionszustände, einer  Auflösung  des  grauen  Arsenik- 
oxyds in  der  arsenigen  Säure  oder  umgekehrt  be- 
trachten will;  die  aufgestellte  Ansicht  über  die  Wir- 
kung des  Wassers  bleibt  immer  dieselbe.  In  der 
mittlern  Temperatur  wird  nämlich  durch  die  Ver- 
wandtschaft zum  Auflösungsmitlel  ein  Theil  des 
angewandten  weifsen  Arseniks  auf  Kosten  des  an- 
dern in  einen  auflöslichen  Zustand  durch  erhöhete 
Oxydation  versetzt. 

Dafs  die  Wassermenge  nicht  ohne  Einflufs  aut' 
das  Verhältnifs  des  aufgelösten  zu  dem  unaufgelöslen 
Arsenik  seyn  wird,  ist  sehr  natürlich  und  leicht  ein- 
zusehen, denn  das  wechselseitige  Oxydiren  und  Des- 
oxydiren  wird  um  so  wirksamer  von  Statten  gehen, 
je  weniger  Wasser  zugegen  ist  (jedoch  mit  der  Be- 
grenzung, dafs  immer  so  viel  Wasser  dabei  sey,  als 
zur  Auflösung  des  auflösbar  gewordenen  Aniheils 
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Arsenikoxyd  erforderlich  ist)  d.  h.  je  concentrirter 
diese  Mischung  aus  Arsenik  lind  Wasser  ist,  oder 
um  mich  eines  mechanischen  Ausdrucks  zu  bedie- 
nen, je  stärker  beim  Schütteln  die  Reibung  des  Ar- 
senikpulvers  ist.  Das  Maximum  des  Arsenikoxyds 
finden  wir  nur  dann  aufgelöst,  wenn  es  mit  doppelt 
so  vielem  Wasser  in  Berührung  kommt,  als  bei  der 
herrschenden  Temperatur  zur  Auflösung  des  auflös- 
baren erfordert  wird,  welches  in  der  Mischung  No.  4 
bei  einem  Verhältnifs  1:  120  der  Fall  ist,  wo  als- 
dann sich  die  Hälfte  des  angewandten  Arseniks  auf- 
losen  wird.  Wird  hingegen  entweder  mehr  oder 
weniger  Wasser,  mit  dem  Arsenik  vermischt,  so 
wird  immer  weniger  Arsenikoxyd  sich  auflösen;  irn 
erstem  Falle  deishalb,  W'cil  die  bezeichuete  Wechsel- 
wirkung des  Arsenikoxyds  durch  den  Ueberflufs  des 
• * 

Wassets  geschwächt  wird,  im  2ten  hingegen,  wTeil 
durch  die  geringere  Menge  Wasser  das  Arsenikoxyd 
zu  dem  bezeichnetem  Prozesse  nicht  hinreichend  an- 
geregt wird,  da  die  Wassermenge  so  gering  ist,  dafs 
sie  von  der  gebildeten  auflösbaren  arsenigen  Säure 
nur  einen  Theil  aufzulösen  imStande  ist.  Wirklich 
sehen  wir  daher  auch  von  No.  4 sowohl  zurück  bis 
No.  1 und  von  da  zu  der  Mischung  des  2ten  Vers. 
(=  1 ; 7000)  immer  weniger  von  dem  angewandten 
Arsenik  sich  auflösen,  und  eben  so  sehen  wir  von 
No.  4 bis  zu  No.  d die  Quantität  des  aufgelösten  Ar- 
seniks abnehmen  *J. 

1 

— 

*)  Die  Versuch«  sind  freilich  nicht  mit  der  Genauigkeit  und 

Sorgfalt  angestellt  worden,  welche  gefordert  werden,  uni 

in  den  Resultaten  ein  mathematisches  Verhältnifs  aufaustel- 

1 | 

len,  indessen  ist  es  dennoch  nicht  uninteressant  die  Zahlen 
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Bei  dem  Verdampfen  der  Auflösung,  oder  über- 
haupt beim  Krystaliisiren,  gebet  der  Arsenik  in  den 
frühem  Oxydationszustand  über,  indem  die  arsenige 
Säure  wiederum  weifses  Oxyd  wird.  Demnach  ist 
durch  unmittelbare  Versuche  der  Beweis  für  die 
Richtigkeit  meiner  Ansicht  nicht  zu  führen,  denn 
die  chemischen  Eigenschaften  des  weifsen  Arsenik- 
oxyds  kennen  wir  nur  in  seiner  Verbindung  ruit 
Wasser,  und  in  dieser  Verbindung  läfst  sich  das 
mehr  oder  weniger  von  einer  Kleinigkeit  Sauerstoff 
*ch wer  darthun. 

So  wenig  als  auch  diese  Versuche  geeignet  sind, 
die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  aufser  allem  Zweifel 
$u  setzen,  so  glaube  ach  doch,  dafs  sie  durch  die  an- 
gegebene Zunahme  und  Abnahme  der  auflösbareu 
Menge  Arsenik  einen  hohen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit erhält,  vorzüglich  aber  durch  den  Umstand 

•> 

dafs  in  keinem  Verhältnifs  der  Mischung  des  Arse- 
nikoxyds und  des  Wassers , bei  der  mitllefn  Tem- 
peratur, die  gänzliche  Außosung  einer  gegebenen 
Menge  Arsenikoxyd  erfolgen  kann« 

Bucholz  hat  bereits  die  Vermuthung  aufgcstelft, 
dafs  eine  ähnliche  verschiedene  Auflöslichkeit  auch 


für  die  Zu  - und  Abnahme  der  Auflöslichkeit  des  Arsenik- 
oxyds, wie  sie  aus  dem  angezeigten  Versuchen  folgen,  auf- 
zuzeichnen. Die  Reihe  für  die  Zunahme  von  der  Auflö- 
sung No.  t bis  zu  der  No.  4 ist  (wenn  248  für  den  gemein- 
schaftlichen Nenner  genommen  wir  tzz  60:70:95  t ia4.  Di# 
Reihe  der  Abnahme  von  der  Auflösung  No.  4 bis  zu  der 
No.  7 ist  (der  gemeinschaftlichen  Nenner  zzz  984  gesetzt) 
ZZZ  992  : 636  : 350  ; 295*  Beide  zusammen  geben  die  Reih# 
m 295  \No.  7) : 358  (No.  6)  ; 636  (No.  5)  : 992  (No.  4) : 7;'» 
' - .(No,  5)  1 56o  (\V  2)  ; 48o  (No,  1). 
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bei  einigen  andern  besonders  schwer  auflöslichett 
Substanzen  erfolgen  werde,  je  nachdem  . man  sie 
mit  mehr  oder  weniger  Wasser  in  Berührung 
bringt.  Nach  meiner  Ansischt  würde  diefs  jedoch 
nur  hei  denjenigen  Körpern  der  Fall  seyn  können* 
bei  welchen  das  Wasser  durch  Erhöhung  oder  Er- 
niedrung  des  Oxydationsznstandes  thätig  seyn  kann* 
wie  z.  B.  bei  den  Metallen  oder  überhaupt  hei  allen 
Grundlagen  der  Salze,  nicht  aber,  bei  den  Salzen 
selbst.  Zur  Prüfung  stellte  ich  folgende  Versuche  an» 

8.  Versuch . Ein  Theil  gereinigter  Weinstein 
wurde  mit  6 Th  eilen  Wasser  bei  einer  Temperatur 
von  6°  R.  vermischt  und  geschüttelt,  nach  2 Stun- 
den  gaben  20  Gramm  der  gebildeten  Auflösung,  nach 
dein  behutsamen  Verdampfen,  einen  trockenen  Rück- 
stand von  o,i  Gramm;  demnach  ist  ein  Theil  Wein- 
stein unter  diesen  Umständen  in  200  Theilen  Was- 
ser  aufgelöst  wrorden.  Dasselbe  Verhältnifs  ergab 
sich  auch  als  diese  Auflösung  nach  24  Stunden  und 
nach  8 Tagen  geprüft  wurde. 

9.  Versuch . Ein  Theil  gereinigter  Weinstein 
wurde  mit  200  Theilen  Wasser  übergossen  und  um- 
geschültelt.  In  wenigen  Minuten  war  die  gänzliche 
Auflösung  erfolgt,  und  die  Auflösung  war  so  voll- 
kommen gesättigt,  dafs  eine  kleine  Quantität  Wein- 
stein von  neuem  dazugethan  unaufgelöst  blieb. 

(Dasselbe  Resultat  gaben  andere  mit  reinem  Sal- 

k 1 k 

peter  angestellte  Versuche:  in.  beiden  Fällen  war 
das  sich  ergebende  Verhältnifs  :=  1 : 5,6?.) 

Wir  sehen  demnach,  dafs  bei  diesem  schwerauf* 
•löslichen  Salze  die  Quantität  desselben  zum  Wasser 
’ Journ.f.  Chem.  la 9lid,  2,  lieft . ' 
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durchaus  ohne  Einflnfs  auf  das  Verhältnis  seiner 
Auflöslichkeit  ist,  indem  ein  Tlieil  desselben  nur 
• eben  so  viel  Wasser  zu  seiner  Auflösung  erfor- 
dert, wie  es  das  Verhältnis  der  durch  eine  grofsc 
Menge  des  Salzes  mit  einer  kleinen  Quantität  Was- 
sers sich  bildenden  Auflösung  anzeigt. 

Einen  positiven  Beweis  für  die  Richtigkeit  mei- 
ner Ansicht  aber  die  Wirkung  des  Wassers  auf  das 
weifse  Arsenikoxyd  durch  ein  gleiches  Verhalten  an- 
derer Metalloxyde,  habe  ich  bis  jetzt  vergebens  ssu 
erhalten  mich  bemüht;  indefs  hatten  sich  auch 
meine  Untersuchungen  auf  Blei  - und  Eisenoxyde 
beschranken  müssen,  und  die  Zeit  erlaubte  mir  es 
nicht,  diese  Art  von  Versuchen  so  zu  vervielfälti- 
gen, wie  es  der  Gegenstand  erheischt.  Bei  besserer 
Mufse  hoffe  ich  jedoch,  den  Faden  wiederum  anzu- 
knüpfen, nnd  das  Verhalten  der  übrigen  Metalloxyde 
in  dieser  Hinsicht  prüfen  zu  können,  vielleicht  daß 
die  Zinn-  und  Zinkoxyde  einigen  Aufschlufs  geben 
werden. 

- / M- 

« > 

Leber  die  Aujloslichkeit  des  weifsen  Arsenik- 
oxyds im  Wasser  bei  einer  Temperatur  von 

4°  — 5o°  JR. 

Ehe  ich  den  Grad  der  Auflöslichkeit  des  Arse- 
nikoxyds  beim  Siedpunkt  untersuchte,  wollte  ich  ihn 
auch  bei  einer  niedrigem  Temperatur  ausmitteln. 
Die  Ofenröhre  in  meinem  Zimmer  gab  mir  hiezu 
eine  sehr  schickliche  Gelegenheit,  indem  in  derselben 
nach  erfolgtem  Heitzen  2—5  Stunden  hinter  einander 
eine  ganz  gleichmäßige  Temperatur  von  io  — 5o°  R. 
herrschte. 
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to.  Versuch.  Eine  Mischung  aus  einem  Tlieile 
Arsemkoxyd  und  ,o  TheÜen  Wasser,  wurde  der 
sugezeigten  Temperatur  ausgesetzt.  Nachdem  diese 
\hschuug  ungefähr  5 Stunden  lang  (in  a Zeiträumen, 
bischen  welchen  die  Temperatur  der  Ofenröhre  bis 

“ 2°'  R-  erkaltet  vvar)  UDter  öderem  ümschutteln 
gestanden  hatte,  wurde  eine  Quantität  von  28 2fi 

Gramm  *)  der  gebildeten  Auflösung  verdampft.  Der 

ene  Rükstand  war  i,o9  Gramm  schwer,  wonach 

b*  Verhältnis  des  Arsenikoxyds  zu  der  Auflösung 

25,9  sich  ergiebt.  Nachdem  die  Flüssigkeit 

ährend  iS  Stunden  bis  zu  der  Temperatur  vön  ,0“ 

, erfb  tet  war’  wurden  abermals  20  Gramm  ver- 
Npft;  der  Rückstand  war  o,5i  Gramm  schwer,  und 
wgte  von  emem  Verhältnisse  wie  , :39...  Dieser  Er- 

,g’  d,afs  nach  deni  Erkalten  weit  weniger  von  dem 
fttemkoXyd  'aufgelöst  blieb,  als  unter  diesen  Um- 
mden  das  Wasser  auljgenommen  hatte,  war  .mir 
® so  auffallender,  als  er  den  Angaben  von  Klap-> 

uud  ßuch ol*  ao  wie  den  frühem  von  Jäger 


|iBei  diesem  und  den  folgenden  Versuchen,  konnte  das  Ab- 
| »‘egen  der  zum  Verdampfen  bestimmten  Quantität  dferAuf- 

i „ ",fcht  wio  bei  den  bisherigen  Versuchen  in  offenen 
1 «WlMd  (Abrauchschalen)  geschehen,  weil  von  dieser  war- 
■W»  Auflösung  Während  des  Abwiegens  ein  nicht  unbe- 
»c  tlicher  Thejl  in  Dämpfen  davon  gehd  würde,  und  da- 
^ *'n  genaues  Resultat  zn  erhalten  wäre.  Ich  bedient« 

'«  daher  eines  genau  schliefsenden  Stöpselglases,  worein 
“acl,<lem  « ‘arirt  war,  die  Flüssigkeit  that.  fcach  fer- 
_»gter  Gewichtsbestiminung  wurde  sic  aus  diesem  Gigs« 
>e  Abrauchschaie  gegossen,  der  ankiebenda  THeil  du- feit 
«“«gespült  und  verdampft. 
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und  Bergmann  entgegen  ist,  indem  nach  diesem 
Arsenikoxyd  in  i5  bis  no  Theilen  Wasser  aufgclös 
' bleibt,  sobald  es  durch  Temperaturerhöhung  in  einen 
solchen  Verhältnisse  von  dem  Wasser  aufgcnomtnei 
worden  ist. 

11.  Versuch . Ich  zweifelte  daher  an  der  Rich- 
tigkeit dieses  Resultats  und  wiederholte  den  ange 
zeigten  Versuch,  mit  der  Veränderung,  dafs  ich  dii 
Mischung  aus  weifsem  .Arsenikoxyd  und  Wasser  w 
, drei  Zeiträumen,  jedesmal  zu  2— 5 Stunden  diese, 
, hohen  Temperatur  aussetzle.  , Der  nach  dem  Ver 
dampfen  (von  28,24  Gramm)  der  gebildeten  Auflo 
sung  bleibende  Rückstand  (1,19  Gramm)  zeigte,  dal 
sich  unter  diesen  Umständen  ein  Theil  Arsenik  ii 
22,7  Theile  Wasser  aufgelöst  hatte. 

Nachdem  die  Auflösung  ohngefähr  So  Stunde! 
in  dem  Zimmer  gestanden  und  bis  zu  der  Tempera 
tur  von  io°  R.  erkaltet  war,  gaben  20  Gramm  einet 
trocknen  Rückstand  von  o,44  wonach  das  Verhältmi 
für  die  Auflöslichkeit  des  Arseniks  ~ i:45  sich  er 
gieht.  Ich  wufate  mir  demnach  diesen  Widersprucl 
der  angegebenen  Resultate  meiner  Versuche  mit  dt 
11  en  der  angczeiglen  Beobachter  auf  keine  audere  At 
zu  erklären,  als  dafs  die  angewandte  Tcmpcidu 
(4o — 5o°R.)  zwar  den  Arsenik  in  bedeutende 
Menge  aufzulöseu  vermöge , nicht  aber  zugleich  1 1 
nach  dem  Erkalten  zu  der  gewöhnlichen  rI  empeialB 
in  einem  solchen  Verhältnis  aufgelöst  zu  erhalte 
im  Stande  sey,  und  schritt  daher  zu  folgenden  V1 
suchen. 
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Ikber  die  Auflöslichhcit  des  weifscn  Arseniks  im 

Wasser  bei  8o°  R. 

12.  Versuch.  Von  einer  in  kochendem  Wasser 
breiteten  gesättigten  Auflösung,  wurde  nach  dem  im 
Versuch  n.  angegebenen  Verfahren  eine  Quantität 
Tod  22,53  verdampft,  der  Rückstand  war  1,89  schwer 
und  zeigte  das  Verhältnis  des  xArseniks  zur  Auflö- 
sung =3  1 : 12,543  ein  Resultat,  welches  dem  von 
Klaproth  und  Bucholz  angegebenen  vollkommen 
»(spricht.  Die  übrige  Auflösung  wurde  in  einem 
Erschlossenen  Stöpselglase  der  gewöhnlichen  Tem- 
peratur ausgesetzt.  Die  fortgesetzten  Beobachtungen 
»gaben : 


1.  Nach  18  Stunden  zeigte  die  Auflösung  noch 
tine  Temperatur  von  120  R.  und  dennoch  hatte  sich 
rrhon  auf  dem  Boden  des  Glases  ein  nicht  unbedeu- 
tender Tbeil  krystallisirtes  Arsenikoxyd  ausgeschie- 
tai.  Zwanzig  Gramm  verdampft  gaben  einen  Rück- 
end von  .0,56  welches  von  einem  Verhältnisse  des 
lufgelösten  Arseniks  zum  Wasser  1 : 5 5,7  zeigt. 


2.  Nach  2 Tagen  wurden  abermals  20  Gramm, 
r»dampft,  (wobei,  wie  es  sich  von  selbst  verstehet, 
®le  Temperatur  der  Auflösung  gleich  der  in  dem 
Zimmer  herrschenden  6 — 8°  R.  war)  Der  Rückstand 
*rar  Gramm  schwer,  und  zeigte  daher  ein  von 

tan  im  1.  Resultat  nur  wenig  abweichendes  Ver- 
teltnif*  — ! ; 53 ,45. 


*•  Nach  3 Tagen  war  der  Rückstand  von  20 
,ramm  der  Auflösung  o,45  Gramm  schwer,  das  Ver- 
des  aufgelösten  Arseniks  also  l : 44. 
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4,  Nach  8 Tagen  war  der  Rückstand  von  der 

selben  Quantität  der  Auflösung  o,36  Gramm,  dein 

* 

nach  das  Verhäitnifs  sr  i : 55, 

5*  Nach  i4  Tagen  war  der  Rückstand  o,5i  um 
das  Verhäitnifs  i : 64,5. 

6 Nach  5 Wochen  war  der  Rückstand  kaun 
merklich  weniger,  als  der  im  Resultat  5.  Er  ergieb 
sich  daher,  dafs  das  Arsenikoxyd,  wenn  es  durcl 
Temperaturerhöhung  in  bedeutender  Quantität  voi 
dem  Wasser  aufgenommen  worden  ist,  keinesweg 
nach  dem  Erkalten  darin  aufgelöst  bleibt,  sonderi 
so  lange  daraus  sich  ausscheidet  bis  es  das  Verhältnil 
.erreicht,  naph  welchem  der  bleibende  Tlieil  bei  de 
herrschenden  Temperatur  von  dem  Wasser  aufge' 
pommen  werden  kann. 

✓ 

Zugleich  sehen  wir  aber  auch , dafs  zu  diesen 
Erfolge  das  blase  Erkalten  der  Auflösung  zu  de 
gewöhnlichen  Temperatur  nicht v hinreicht , sondert 

dafs  hierzu  eben  so  gut  eine  bestimmte  Zeit  erfon 

■«  % 

derlich  sey,  wie  zur  Bildung  der  vollkommen  gesät 
tigten  Auflösung  des  Arsen igoxyds  in  dieser  niedit 
gen  Temperatur,  woraus  sich  ebenfalls  eine  Bcstäti 
gung  meiner  aufgestellten  Ansicht  entnehmen  läfsl 
Was  die  abweichenden  Resultate  der  frühem  Beob 
achter  anbetriflt,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  si 
die  erforderliche  Zeit  unberücksichtigt  gelassen  uö 
das  blose  Erkalten  bis  zur  gewöhnlichen  Tempera 
tur  als  vollkommen  hinreichend  gehalten  haben,  ut 
den  unaufgelöst  bleibenden  Arsenik  auszuscheideu 
welches  jedoch  nach  dem  Angeführten  nicht  also  ist 

Uehrigens  gehen  sogar  einige  der  von  diesen  Na 
turforschei  n selbst  angeführten  Beobachtungen  eine 
Beweis  für  die  Richtigkeit  des  von  mir  angegebene 


t 

\ 


Digitized  by  Google 


183 


über  Arsenikauflösung. 

Erfolgs  ab  5 denn  nach  Bucholz  blieb  das  Arsenik- 
oxyd, nachdem  die  heifse  Auflösung  18  Stunden  lang 
bis  zur  Temperatur  von  5°  R.  erkaltet  war,  in  einem 
Verhältnis  ss  1 : 20#aufgelöst  (a.  a.  O.  S.  59^;  nach 
Klaproth's  Versuchen  hingegen  war  das  Verhältnis 
des  aufgelöst  bleibenden  Arsenikoxyds  z=z  1 :53,3; 
nachdem  nämlich  die  erkaltete  Auflösung  5 Tage 
Ixwg  in  kaltem  Wasser  gestanden  hatte,  und  gewifs 
würde  dieses  Resultat  noch  weit  abweichender  von 
dem  Buchol zischen  Erfolge  ausgefallen  .seyn,  w enn 
die  Ar^cnikauflösuug  bis  zu  der  niedern  Temperatur 
von  5°  R.  wie  in  dem  Versuche  von  Bucholz, , er- 
kaltet worden  wäre. 

In  Rücksicht  Bergmannes  verdient  angeführt  zu 
werden,  dafs  dieser  keineswegs  behauptet,  der  Arse- 
nik bleibe,  wenn  er  im  Wasser  beim  Siedepunkt  auf- 
gelöst worden  ist,  auch  nach  dem  Erkalten  in  dem- 
selben Verhältnis  (nach  Bergmann  rr  1 : i5)  aufge- 
löst:  er  sagt  nur,  dafs  dieses  längere  Zeit  der  Fall 
sey,  dafs  also  derjenige  Antheil  des  Arseniks,  wei- 
cher in  dieser  heifsen  Auflösung  mehr  enthalten  ist, 
als  das  Wasser  hi  der  verminderten  Temperatur 
aufnehmen  kann,  sich  nicht  sobald  ausscheide,  wrenn 
die  Auflösung  bis  zur  gewöhnlichen  Temperatur  er- 
kaltet ist,  wie  es  durch  meine  Versuche  auch  wirk- 
lich bewiesen  zu  seyn  scheint.  Auch  fügt  Berg - - 
mann  in  dieser  Hinsicht  ausdrücklich  hinzu:  „Eben 
go  verhalten  sich  auch  andere  Solutionen.“. 

Um  jedoch  zu  sehen,  ob  und  welclieu  Einflufs  es 
auf  diesen  Erfolg  haben  inögte,  wenn  statt  der  voll- 
kommen gesättigten  Auflösung  des  Arseuikoxyds  ei- 

* 

ne  weniger  gesättigte  genommen  wird,  stellte  ich 
folgenden  Versuch  an; 
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iS.  Versuch.  Eine  nicht  vollkommen  gesättigte 
heifse  Auflösung,  welche  das  Arscmkoxyd  in  einem 
Verhältnisse  1:21, 64  aufgenommen  hatte  (29  Gramm 

der  heifscn  Auflösung  liefsen  einen  Rückstand  an 
krysta  11  isirtera  Arsen ikoxyd  von  1,34  Gramm)  wurde 
in  einem  Stöpselglase  der  gewöhnlichen  Temperatur 
des  Zimmers  ausgesetzt.  Nach  9 Tagen,  während 
welcher  Zeit  die  Auflösung  einen  kaum  merklichen 
pnlverartigen  Niederschlag  fallen  liefs,  wurde  eine 
Quantität  von  28  Gramm  verdampft : der  erhaltene 
Rückstand  war  1/28  Gramm  schwer,  und  zeigte  also 
ein  Verhältnis  an  = 1 :2i,8;  es  hatte  sich  demnach  in 
diesem  Zeitraum  ein  kaum  merklicher  Theil  des  Ar- 
seniks ausgeschieden.  Hingegen  24  Stunden  nachher 
als  diese  Quantität  (28  Gramm)  von  der  übrigen  Auf- 
lösung genommen  w orden  war,  halte  sich  auf  der  gan- 
zen Oberfläche  der  Auflösung  eine  bedeutende  kry- 

% 

stallinische  Rinde  von  Arsenikoxyd  gebildet,  welche 
sich  nach  wenigen  Stunden  zu  Boden  senkte  und  der 
Bildung  einer  neuen  Rinde  Platz  machte.  Drei  "J  ag© 
nachdem  sich  dieser  krystalliniscbe  Niederschlag  ge- 
bildet hatte  ( 1 2 Tage  nachdem  die  Auflösung  berei- 
tet wrorden  war),  war  das  Verhältnis  des  aufgelösten 
Arseniks  z=z  1 : 3o  (25  Gramm  der  Auflösung  liefsen 
einen  Rückstand  von  o,83  Gramm),  Nach  drei  Wo- 
chen war  das  Verhältnis  des  aufgelösten  Arsenik- 
oxyds zn  i:5o  (20  Gramm  der  Auflösung  liefsen  nach 
dem  Verdampfen  o,4  Gramm),  welches  Verhältnis 
ich  in  der  Folge  nicht  verändert  fand,  wahrschein- 
lich auch  aus  dem  Grunde,  weil  sich  in  dieser  Zeit 
die  herrschende  Temperatur  meines  Zimmers  (es  wrar 
im  April;  sehr  änderte  und  selten  unter  io°  kam. 
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Aus  diesem  Versuche  geht  demnach  hervor,  dafs 
das  Ausscheiden  des  Arsenikoxyds,  welches  durch 
Temperaturerhöhung  mehr  im  Wasser  aufgelöst  ent- 
halten „ist,  als  hei  der  miltlern  Temperatur  davon 
aulgenommen  werden  kann,  in  manchen  Fällen  we- 
der durch  das  Erkalten  zu  der  gewöhnlichen  Tempe- 
ratur, noch  durch  das  Ausgesetztseyn  in  dieser  Tem- 
peratur eine  bedeutend  lauge  Zeit  hindurch  zu  er- 
reichen ist,  sondern  dafs  auch  noch  eine  gleichsam 
innere  Bewegung  der  Auflösung  hiezu  erforderlich 
sey.  Daher  schied  sich  aus  der  Auflösung  in  den 
ersten  9 Tagen  nichts  aus,  weil  die  Auflösung  ruhig 
stehen  blieb  ; sobald  hingegen  *fcin  Tlieil  davon  abge- 
gossen worden  war,  schlug  sich  das  Arsenikoxyd 
nieder. 

i4 . Versuch.  Noch  mehr  war  diefs  der  Fall,  d. 
h,  die  Ausscheidung  des  Arsenikoxyds  erfolgte  noch 
schwerer  und  langsamer,  als  ich  eine  noch  wbniger 
gesättigte  Auflösung  des  Arsenikoxyds  in  siedendem 
Wasser  bereitete,  so  dafs  aus  einer  Auflösung,  in 
welcher  das  Verhällnifs  des  Arseniks  zum  Wasser 
nur  i:4o  war,  sich  durchaus  kein  Oxyd  nieder- 
schlug, obgleich  die  Auflösung  durch  Abgiefsen  einer 
Quantität  in  ein  anderes  Gefafs  oft  bewegt  wurde. 
Doch  mufs  ich  bedauern,  diese  Versuche  zu  einer 
Zeit  angestellt  zu  haben,  in  welcher  die  herrschende 
Temperatur  i5° — 180  R.  war;  ich  kann  daher  nicht 
mit  Bestimmtheit  auf  ein  gleiches  Resultat  schliefsen, 
wenn  die  Temperatur  niedriger  (6  — io°)  gewesen 
wäre. 

Man  könnte  daher  aus  diesen  obieich  nicht  un- 
ter gleichen  Bedingungen  angestellten  und  daher 
nicht  zuverläfsigen  Versuchen  den  Schlufs  ziehen,  daßi 
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die  Ausscheidung  des  Arsenikoxyds  aus  seiner  Auf- 
lösung nur  dann  vollkommen  d.  h.  bis  zu  dem  Ver- 
hältnis erfolgt,  dafs  der  aufgelöst  bleibende  Theil 
eben  nur  so  viel  beträgt  als  . das  Wasser  bei  der 
herrschenden  Temperatur  davon  aufnehmen  kann, 
wenn  die  Auflösung  vollkommen  gesättigt  war;  dafs 
hingegen  diese  Ausscheidung  weit  schwieriger  nnd 
langsamer  von  Statten  geht,  und  sich  utn  so  mehr 
von  dem  angegebenen  Grad  entfernt,  je  weniger  ge- 
sättigt die  durch  die  Temperaturerhöhung  gebildete 
Auflösung  war,  d.  h.  je  geringer  der  Unterschied  des 
Verhältnisses  des  in  der  Auflösung  enthaltenen  Oxyds 
von  dem  ist,  nach  welchem  das  Wasser  bei  niedriger 
Temperatur  es  auflösen  kann.  • Ja  bei  Vergleichung 

des  i4.  Versuchs  mit  dem  11.  und  12.  könnte  inan 

✓ 

sogar  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  es 
werde  die  Ausscheidung  des  Arsenikoxyds  bei  einem 
gleichen  Verhältnisse  des  aufgenommenen  Oxyds  um 
so  rascherund  vollkommener  von  Statten  gehn,  jo 
weniger  die  Temperatur,  bei  welcher  die  Auflösung 
bereitet  wurde  , von  der  mittler»  verschieden  ist  — 
indem  in  den  angeführten  Versuchen  das  Verhältnis 
des  aufgelösten  Arseniks  ziemlich  gleich  war  (iin  i5. 
Versuch  z=:  1 : 21,64,  im  11.  Versuch  s=  1 : 22,7.); 
und  dennoch  erfolgte  bei  dem  letztem  Versuch  schon 
nach  5o  Stunden  ein  so  reichliches  Ausscheiden  des 
Oxyds,  dafs  das  aufgelöst  bleibende  nur  in  einem 
Verhältnis  n:  1 :45  zu  der  Auflösung  stand,  während 
in  dem  i5.  Versuch  selbst  nach  9 Tagen  kein  Oxyd 
sich  ausshied. 

• » 

Alles  dieses  scheint  eben  so  für  die  Richtigkeit 

/ 

meiner  Ansicht  über  die  Auflöslichkeit,  des  Arsenik- 
pxyds  in  Wasser,  bei  der  * mittlern  Temperatur, 
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*n  sprechen,  als  der  von  Bucholz  aufgestellten  Hy* 
pothese  von  einer  Ueberwindung  der  dem  Arsenik- 
oxyd eigenthümlichen  Cohäsion  ungünstig  zu  seyn. 

i5.  Versuch . Um  mich  zu  überzeugen,  oh  etwas 
ähnliches  auch  bei  der  Auflösung  anderer  Substan- 
zen stattfinde,  bereitete  ich  eine  gesättigte  Auflösung 
sowohl  des  Weinsteins  als  des  Salpeters  in  siedendem 
Wasser.  Es  ergab  sich,  dafs  die  erstere  das  Salz  in 
einem  Verhältnifs  1 : 25,  die  zweite  in  einem  =5 
1 : 2,85  enthält.  Nach  erfolgter  Erkaltung  zu  der 
gewöhnlichen  Temperatur  zeigten  jedoch  beide  Auf- 
lösungen das  oben  (8.  u.  9.  Vers.)  angegebene  Ver- 
hältnifs; es  war  nämlich  der  Weinstein  zu  1 : 2005 
der  Salpeter  hingegen  =2  1:6,67  aufgelöst.  * 

Es  versteht  sich  jedoch  von  selbst,  daf*  ich  durcfl 
diesen  einzelnen  Versuch  keinesweges  zu  dem  Resul- 
tate berechtige  bin,  dafs  nicht  etwas  ähnliches  wio 
bei  dem  Arsenikoxyd  auch  bei  der  Auflösung  aride-* 
rer  Substanzen  stattfinde,  um  so  weniger  da  es  auch  . 
von  Bergmann,  >vie  angegeben,  behauptet  wird  *), 


*)  Dafs  die  Ausscheidung  des  Aufgelösten  orst  nach  erfolgter 
Bewegung  der  Auflösung  von  Statten  gehe,  habe  ich  zufäl- 
lig bei  der  Auflösung  des  Bleizuckers  erfolgen  sehen.  Ich 
hatte  mir  nämlich  zu  einem  anderweitigen  Behuf  eine  voll-, 
kommen  gesättigte  Auflösung  dieses  Salzes  bereiten  wollen; 

ich  erhitzte  daher  eine  bereits  fertige  Auflösung  mit  einer 

✓ 

grofsen  Quantität  frischem  Bleizucker  bis  zum  Sieden;  die 
. erhaltene  Auflösung  wurde  durchgeseihet,  in  ein  Stöpselglas 
gethan  und  dem  Erkalten  ausgesetzt.  Die  Auflösung  war 
nach  mehreren  Tagen  noch  vollkommen  klar,  ohne  dafs  sich 
irgend  etwas  ausgeschieden  hatte.  Als  ich  nunmehr  aber 
den  Stöpsel  entfernte,  schofs  die  ganze  Quantität,  zu  einer 
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* 5.  * 

XJcbcr  den  Einflufs  beigemischter  unauflöslicher 
Substatizen  auf  die  Auflöslichkeit  des  Arseniks. 

, 16.  V ersuch.  Tch  habe  bei  meinen  ersten  Ver- 

* • * 

suchen  in  diesem  Jo urn.  (ßd.  6.)  vorausgesetzt,  dafs 
das  ßeimisehen  fremder  unauflöslicher  Substanzen 
keinen  Einflufs  auf  die  Auflöslichkeit  des  Arseniks 
habe.  Um  die  Richtigkeit  dieser  Voraussetzung  zu 
prüfen,  wurde  in  2 gleichen  Gläsern  (a  und  b)  ein 
Theil  (2  Drachmen)  feingepulvertes  Arsenikoxyd  mit 
8 Theilen  (2  Unzen)  Wasser  vermischt  und  in  dem 
Glase  a aufserdem  noch  £ Schwefel  (20  Gran)  hin- 
zugethan.  Beide  Gläser  wurden  gleich rnäfsig  täglich 
mehreremal  umgeschüttelt  und  einer  Temperatur 
von  6 — 8°  R.  ausgesetzt. 

Nach  3 Tagen  wurde  das  Verhältnis  der  gebil- 
deten Auflösung  geprüft. 

20  Gramm  der  Auflösung  aus  dem  Glase  A ga- 
ben einen  Rückstand  von  o,24  Gramm*  (diefs 
giebt  das  Verhältnis  z=t  1:83,3)  • 


krystallischen  Masse  an,  so  dafs  ich  kaum  einige  Tropfen 
der  Auflösung  >herausgiefsen  konnte.  Dafs  der  sogenannte 
Eisessig  (Lowitz)  ein  ähnliches  Phänomen  darbietet,  ist 
längst  bekannt ; doch  glaube  ich  findet  dieses  nur  bei  nie- 
driger Temperatur  Statt;  die  angeführte  Erscheinung  mit 
der  Auflösung  des  essigsauren  Bleies  hingegen  erfolgte  wäh- 
rend einer  Temperatur  von  i5  — au°  R.  Ob  übrigens  in 
diesen  Fällen  nicht  vielmehr  durch  das  Einströmen  der  äu- 
fsern  Luft  das  schnelle  Krystallisiren  erfolgt  sey,  mufs  ich 
für  jetzt  dahin  gestellt  seyn  lassen,  . JF, 

Vcrgl.  d.  J.ßd,  IX.  S.  70  £,  d , //. 
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20  Gramm  der  Auflösung  des  Glases  B halte 
einen  Rückstand  von  o,i8  Gramm  (daher  das 
Verhältnifs  =:  1:111.) 

* 

Nach  12  Tagen  wurden  ebenfalls  20  Gramm  von 

* 

jeder  Auflösung  verdampft,  und  der  Rückstand  von 
beiden  gleich,  nämlich  o,3,  gefunden , wornach  das 
Verhältnis  des  aufgelösten  Oxyds  zum  Wasses  1 
6,66  ist. 

Es  scheint  daher  aus  diesem  Versuch  hervorzu- 
gehen dafs  das  Vermischeu  fremder  Substanzen  das 
Verhältnifs  der  Auflöslichkeit  des  Arseniks  zwar  an 
und  für  sich  nicht  zu  verändern,  jedoch  die  Auflösung 
desselben  bis  zur  Sättigung  zu  verzögern,  oder  zu  be- 
schleunigen im  Stande  sey.  Im  vorliegenden  Fall  hat 
der  Schwefel  die  Sättigung  beschleunigt.  Durch  das 
Heimischen  anderer  unauflösbarer  Körper  könnte  sie 
vielleicht  verzögert  werden.  Ich  habe  aber  aus- 
schlicfslich  das  Verhalten  des  Schwefels  geprüft,  weil 
das  weifsc  Arsenikoxyd  sehr  oft  mit  dieser  Substanz 
entweder  unmittelbar,  oder  mittelbar  durcli  irgend 
ein  Präparat  des  Schwefelarseniks,  verunreinigt  zu 
seyn  scheint. 

§.  6, 

* 

Zusammenstellung  der  wesentlichsten  Resultate 

4 

: n dieser  Untersuchung . 

Als  die  wesentlichsten  Resultate  der  angeführten 
Untersuchungen  können  wir  folgendes  aufstellen : 

1)  Das  weifse  Arsenikoxyd  ist  als  solches  im  Was- 
ser unauflöslich. 

2)  Die  Auflösung  desselben  erfolgt  daher  nur  dann, 
wenn  es  eine  Veränderung  (Erhöhung)  seines 
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, Oxydationszustandes  erleidet  d.  h.  aus  einem 
Oxyd  in  eine  Säure  (arsenige  Säure)  verwandelt 
wird. 

5).  Dieses  findet  entweder  dann  Statt  , wenn  ^das 
Wasser  mit  dem  Oxyd  einer  bedeutenden  hohen 
Temperatur  4o  — 8o°  JR.  ausgesetzt  wird,  oder 
bei  der  mittlern  Temperatur  dadurch,  dafs  ein 
Theil  des  angewandten  Oxyds  auf  Kosten  des 
andern  stärker  oxydirt  wird,  daher  die  Verän- 
derung der  weifsen  Farbe  in  eine  schmutzig  gelbe, 
welche  das  rückständige  Arsenikoxyd  zeigt,  vor- 
ausgesetzt dafs  viel  Wasser  auf  wenig  Ox}d  ein- 
gewirkt hat.  Es  findet  demnach  hier  eine  ähn- 
liche Vertheilung  des  Sauerstoffes  Statt,  wie  bei 
Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  das  rothe  Blei- 
oxyd. 

4)  Die  gänzliche  Auflösung  irgend  einer  Quantität 
des  Oxyds  in  einer  beliebigen  Menge  V\  asser  bei 
der  mittlern  Temperatur  ist  demnach  durchaus 
unmöglich. 

5)  Der  durch  Einwirkung  des  Wassers  stärker  oxy- 
dirte  Arsenik  ist  nach  der  verschiedenen  Tem- 
peratur auch  in  einem  verschiedenen  Verhältnifs 
im  Wasser  auflöslich. 

Folgende  Resultate  können  als  ziemlich  genau 
angenommen  werden. 

a)  Bei  dem  Kochpunkt  des  Wassers  ist  das  Ver- 
hältnifs des  in  der  Auflösung  enthaltenen 
Oxyds  £3  1 : 12,545  oder  ein  Theil  Arsenik- 
oxyd bedarf  bei  dieser  Temperatur  11, 545 
Theile  Wasser  zu  seiner  Auflösung  (nach 
t Klaproth  und  Bucholz  und  dem  von  mit 
angeführten  12,  Versuch}. 
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b)  Bei  einer  Temderatur  von  4o — 5 o°  R.  ist  für 
Maximum  der  Auflösung  das  Verhältnifs 

1 : *22  bis  r=3  i:a5.  (11.  Vers.)  anzunehmen. 

c)  Bei  der  mittlern  Temperatur  von  i5  — 20°  R. 

i:5o.  (nach  Bucholz.)  - 

d)  Bei  der  Temperatur  von  6 — 8°  R.  er:  1 : 66,6* 
(5.  Vers.) 

6)  Um  diese  gesättigte  Auflösung  bei  der  mittlern 
Temperatur  zu  erhalten,  ist  die  Einwirkung  des 
Wassers  auf  das  Oxyd  i4  — 20  Tage  hindurch 
erforderlich. 

7)  Was  sich  aus  5 und  4 von  selbst  ergiebt,  ist, 
dals  in  diesem  Falle  weit  mehr  Arsenikoxyd  ge- 
nommen werden  mufs,  als  sich  in  der  vorhan- 
denen Wassermenge  auflösen  kann.  Nach  den 
Versuchen  von  Bucholz  und». den  meinigen  ist 
hierzu  1 Theil  Arsenikoxyd  zu  10  Theilen  Was- 
ser erforderlich.  Wird  mehr  Arsenik  genom- 
men, dann  bleibt  der  Grad  der  Sättigung  dersel- 
be, nut  die  erforderliche  Zeit  wird  im  Verhält- 
nisse der  grofsen  Quantität  des  Arseniks  kürzer 
seyn  können ; wird  hingegen  weniger  Arsenik- 
oxyd angewandt,  so  wird  auch  bei  einem  grö- 
fsern  Zeitraum  die  gesättigte  Auflösung  nicht  den 
angezeigten  Grad  5=:  1 : 5o  — 1 : 66  J erreichen 
können. 

8)  So  wie  der  Sättigungspunkt  des  Wassers  ver- 
schieden ist,  nach  der  verschiedenen  Quantität 
des  Arsenikoxyds,  welches  damit  gemischt  wird, 
so  ist  auch  das  Verhältnifs  verschieden,  welches 
sich  zwischen  dem  aufgelösten  und  dem  unaut- 
gelöst  bleibenden  Theil  des  Arsenikoxyds  dar* 
•teilt,  Di»  größte  Menge  des  angewandten  Ar* 
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seniks  fand  sich  dann  aufgelöst,  wenn  die  Mi- 
schung aus  i Theil  Arsenik  und  120  Theilen 
Wasser  bestand  (4.  Vers.  Auflösung  No.  4)  wo 
sich  die  Hälfte  des  Oxyds  auflöst;  wurde  mehr 
oder  weniger  mit  dem  Arsenik  gemischt,  so  fand 
sich  immer  weniger  aufgelöst,  und  man  kann 
vcrmuthen,  dafs  dieses  Maximum  des  aufgelösten 
Arseniks  in  gleichem  Verhältnis  mit  der  Vermeh- 
rung und  Verminderung  der  Wassermasse  ab- 
nimmt. 

Jedoch  ist  das  angegebene  Verhältnis  der  Mi- 
schung = 1:120  nur  bei  der  angewandten  Tem- 
peratur 6°  R. ' geschickt,  um  die  gröfste  Menge 
Arsenikoxyds  auflösbar  zu  machen  5 und  es  ver- 

* steht  sich  von  selbst,  dafs  für  jede  veränderte 

% 

Temperatur  sicli  auch  ein  anderes  Verhältnis  der 
‘ Mischung  wird  linden  lassen,  um  das  Maximum 
des  Oxyds  aufzulösen.  So  ergiebt  sich  aus  dem 
6.  Versuch,  dafs  bei  der  Temperatur  von  i5— iß3 
R.  das  günstigste  Verhältnis  des  Arseniks  zu 

X 

dem  Wasser  üS  i:5oo  sey,  indem  alsdann  | der 
angewandten  Menge  des  letztem  sich  auflösen. 
Wird  demnach  das  Wasser  vermindert,  so  nimmt 
* die  Quantität  des  aufgelösten  Oxyds  ab,  bis  (wenn 
. das  Wasser  nur  im  Verhältnis  10 : 1 mit  dem 
Arsenik  gemischt  wird)  sich  nur  | des  letztem 
auflöst.  Nimmt  die  Wassermenge  bei  dieser 
Temperatur  zu,  so  wird  sich  ebenfalls  die  Quau- 
' tität  des  auflösbaren  Arseniks  vermindern,  so  se- 
hen wir  auch  dafs  sich  bei  einem  Verhältnis  der 
» 

Mischung  cs  1 17000  (7.  Versuch)  \ der  ange- 
- . Wandten  Menge  aufgelöst  haben.  Doch  verstellt 
es,  «ich  vou  selbst,  dafs  diese  Abnahme  sowohl 
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durch  Vermehrung  als  Verminderung  der  Was- 
sermenge, bestimmte  Gränzen  hat.  Auch  lafst  es 
sich  denken,  dafs  nur  bei  einer  niedrigen  Tem- 
peratur (bis  6°  R.)  die  Abnahme  des  auflösbaren 
Arseniks  durch  Vermehrung  der  Wassermenge 
in  gleichem  Verhältnis  wachsen  wild,  wie  es 
durch  Verminderung  des  Wassers  der  Fall  ist; 
je  höher  hingegen  die  Temperatur  ist,  desto  weni- 
ger wird  die  Abnahme  des  unauflösbaren  Arse- 
scniks  durch  Vermehrung  des  Wassers  gleichen 
Schritt  mit  der  durch  Verminderung  halten  kön- 
nen, wie  es  der  Unterschied  der  Erfolge  bei  den 
Versuchen,  ' welche  bei  6— io°  R. , von  denen* 
welche  bei  i5  — 20°  R.  angestellt  worden  sjnd* 
hinreichend  zeigt. 

9)  Wird  eine  bei  einer  hohen  Temperatur  bereitete 
gesättigte  Auflösung  der  mittlern  Temperatur 
ausgesetzt,  so  schlägt  sich  so  lange  das  aufgelöste 
Arsenikoxyd  daraus  nieder,  bis  die  Auflösung 
nur  eben  so  viel  Arsenikoxyd  enthält,  als  das 
Wasser  in  der  mittlern  Temperatur  davon  auf- 
lösen  kann.  Doch  ist  hiezu  eben  so  eine  be- 
stimmte Zeit  (i4 — 20  TageJ  erforderlich*  als  zur 
Bildung  einer  gesättigten  Auflösung  unter  dieseri 
Umständen  nöthig  ist. 

0)  Dieser  Erfolg  hängt  übrigens  auch  noch  vöri 
dem  Grade  der  Sättigung  ab,  so  dafs,  wenn  die? 
bei  einer  hohen  Temperatur  gebildete  Auflösung 
nur  weniges  mehr  Arsenik  enthält,  als  das  VVas- 
ser  bei  der  mittlern  Temperatur  davon  äufrieh- 
nien  kann,  sich  auch  nach  gehöriger  Erkältung 
eine  bedeutende  lange  Zeit  hindurch  Wenig  ödet 
ioUrni  f,  Ch cm,  u,  P/ijt,  12,  /></.  2.-  jtiefii  i4 
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gar  kein  Oxyd  ans  der  Auflösung  niedersclilagen 
wird. 


Nachscli  reiben 

vom 

Verfasser  der  vorhergehenden  Abhandlung . 

Einige  wenige  Bemerkungen  über  Arsenik,  Veran- 
da fst  durch  RolofPs  Abhandlung  (Bd.  VII.  S.4i2  d.  J.) 
über  Darstellung  des  Arseniks  aus  den  damit  ver- 
gifteten Körpern  mögen  hier  noch  als  Anhang  stehen. 

Es  war  mir  sehr  erfreulich,  dafs  meine  geringe 
Arbeit  über  chemische  Ausmittelung  des  Arseniks  in 
medicinisch  gerichtlicher  Hinsicht  einen  so  wackern 
Kritiker  an  Hrn.  Dr.  Kololf  gefunden  hat.  Gern  ge- 
steh ich  daher  alle  Mi fs  Verständnisse  ein,  welche 
mich  derselbe  zeiht,  und  welche  ich  mir  durch  den* 
sehr  unvollständigen  Auszug  seiner  Abhandlung  in 
den  gotting.  Anzeigen  habe  zu  Schulden  kommen 
lassen,  und  bemerke  nur  Folgendes.  Au.fser  den  von 
mir  angezeigten  Substanzen  fand  Herr  Roloff,  dafs 
auch  das  Schwefelsäure  und  salzsanre  Eisen  (weuiger 
aufch  das  salpetersaure  Blei)  ja  selbst  jeder  thierische 
Schleim  eine  ähnliche  gelbe  Farbe  der  rothen  Auf- 
lösung des  mineralischen  Chamäleons  hervorbringt, 
wie  eine  Auflösung  des  Arsenikoxyds.  Bei  Wieder- 
holung dieser  Versuche  finde  ich  diese  Angaben 
zwar  bestätligt,  doch  ist  die  gelbe  Farbe,  welche 
durch  Arsenik,  von  der,  welche  durch  Eisen  oder 
durch  eine  thierische  Substanz  erfolgt,  bedeutend 
verschieden.  Dennoch  hatte  Roloff  volles  Recht  bei 
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gerichtlicher  Untersuchung  des  Magens  und  dessen 
Inhalts  vor  der  Anwendung  dieses  Reagens  zu  war- 
nen, wiewohl  eine  solche  Warnung  nach  'meiner 
Meinung  für  den,  welcher  sich  einer  solchen  Unter- 
suchung unterziehet,  fast  überflüssig  ist.  Denn  un- 
• möglich  kann  dieReaotion  einer  Substanz  einen  positi- 
ven Beweis  abgeben,  während  durch  5 andere  be- 
währte Substanzen  das  Negative  bewiesen  ist.  Inrlefs 
glaube  ich  dennoch  nicht,  dafs  aus  diesem  Grunde 
das  Chamaeleon  minerale  aus  der  Reihe  der  lleagen- 
tien  für  Arserfik  ausgestofsen  zu  werden  verdient» 
und  zwar  eben  so  wenig  wie  das  vom  Dr.  Marcet  an- 
gezeigte Reagens  durch  aalpetersaures  Silber  *),  (ob- 


*)  S.  Hufeland’s  Journ.  für  prakt.  Medic.  i8i4.  Bd.  I.  P * 

Diese  Angabe  des  Dr  Marcet  befindet  sich  ursprüng- 
lich in  den  Medico  - chirurgical  Transactions  , publis- 
hed  by  tke  medical  and  chirurgical  Society  bf  London. 

, # 9 

Vol.  IIL  Die  Empfindlichkeit  des  salpetersauren  Silber  als 
Reagens  für  Arsenik  ist  nach  Marcet  so  grofs,  dals  es  noch 
-,-J. — eines  Gräns  in  einer  Auflösung  durch  einen  dentli- 
eben  gelben  Niederschlag  anzeigt.  Bei  gröfserer  Verdun- 
nnng  wird  der  Niederschlag  bläulich;  und  eine  bläuliche 
Trübung  ist  noch  sichtbar  auch  wenn  die  Flüssigkeit  nur 

Grän  Arsenik  enthält.  Uebrigcns  ist  das  arsenik- 

saufe  Silber  sowohl  in  Säuren  als  im  Ammoniak  auflöslich; 
daher  ist  vollkommene  Neutralisation  nothig.  Versetzt  taan 
die  wegen  Arscnikgehaltes  verdächtige  Flüssigkeit  mit  etwa* 
Verdünnter  Salpetersäure  Und  fügt  dann  salpetersailres  Sil- 
ber bei : so  wird,  wenn  z.  B.  die  Flüssigkeit  sowohl  einen 

> 

Kochsalz,  als  eiuen  Arsenikgchalt  hat,  Hornsilber  niedcrfäl- 
len  aber  arseniksaures  Silber  aufgelöset  bleiben.  Nach  Ab- 
scheidung des  Niederschlags  fällt  aber  letzteres,  bei  der 
Neutralisation  mit  Ammoniak,  mit  gelber  Fafbe  nieder, 

4,  M. 
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gleich  der  Anwendung  dieser  Substanz  noch  weit 
mehr  als  dem  Chaaiaeleon  entgegen  ist , indem  die 
arsenikhaltige  Flüssigkeit  keine  organische  Substanz 
und  besonders  • auch  kein  salzsaures  Salz  ent- 
halten darf,  weil  in  diesen  Fällen  das  salpeter- 
saure Silber  entweder  präcipitirt  oder  rot  blich  ge- 
färbt wird)  denn  ts  können  allerdings  Fälle  Vor- 
kommen, bei  welchen  die  Reaction  der  altern  Rea- 
gentien  verhindert  werden,  indefs  diese  neuern  mit 
Zuversicht  angewandt  werden  können.  Man  be- 
trachte in  dieser  Hinsicht  was  schon  gegenwärtig 
durch  Gärtner  in  d.  Journ.  Bd.  7.  S.  4a6  über  die 
Anvvendüng  des  Kupferammoniaks  bekannt  geworden. 
Weun  Hr.  Roloff  (S.  417)  begierig  ist  die  Verwandt- 
schaftsgesetze  kennen  zu  lernen , nach  welchen  der 
Arsenik,  wenn  er  in  jenen  Contentis  enthalten  ist, 
sich  aus  denselben  abscheiden  und  mit  den  Magen- 
hauten chemisch  verbinden  könnte,  so  wundert  mich 
das  sehr,  weil  wir  bei  jeder  Reduction  eines  Metalls 
aus  seiner  Auflösung  durch  eine  galvanisch  einfache 
Kette  die  Erscheinung  erfolgen  sehen,  dafs  das  redu- 
cirte  Metall  sich,  aufser  an  die  negativen  Metalle, 
auch  an  die  zur  Verschliefsung  der  Röhre,  worin  die 
Metallauflösung  enthalten  ist,  gebrauchte  Blase  an- 
legt und  zwar  nicht  nur  an  die  der  Flüssigkeit  zu- 
gekehrte Seite,  sondern  die  ganze  Masse  der  Blase 
hindurch.  Ohne  dafs  wir  also  bei  der  Fäulnifs  einen 
eigentlich  galvanischen  Prozefs  anzunehmen  brau- 
chen, glaube  ich  doch  mit  grofser  Wahrscheinlich- 
keit behaupten  zu  dürfen,  dafs  an  und  durch  die 
Magenhäute  eine  Reduction  des  enthaltenen  Arse- 
niks vorgelie,  und  dafs  daher  das  Ausscheiden  des-: 
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selben  aus  den  Confcnten  und  das  Anlegen  an  die* 
Magenhäute  leicht  erfolgen  kann. 

Einige  andere  der  von  mir  angeführten  Beob- 
achtungen hat  Hr.  Dr.  Roloff  bei  seiner  Kritik  mei- 
ner Versuche  unbeachtet  gelassen,  nämlich  daTs  1) 
das  Kupferammoniaks  auch  durch  das  Vermischen 
mit  des! illirtem  Wasser  zersetzt  und  niedergeschla- 
gen wild,  dafs  2)  der  Knoblauchgeruch*  welchen  der 
Arsenik  verbreitet,  nur  dann  in  jedem  Falle  entste- 
het, wenn  regulinischer  Arsenik  angewandt  wird, 
das  weifse  Oxyd  hingegen  den  Geruch  nur  dann  er- 
zeugt. wenn  es  auf  glühende  Kohlen,  oder  auf  ein 
glühendes  leicht  oxydirbares  Metall  gestreuet  w’ird, 
nicht  aber  wenn  das  Metallblech  schwer  zu  oxydi- 
ren  ist,  wie  die  edlen  Metalle;  endlich  5)  dafs  durch 
die  Anwendung  der  einfachen  galvanischen  Kette  die 
Reduction  einer  sehr  kleinen  Quantität  Arsenik 
Gr.)  erfolgt,  welches  alles  für  die  gerichtliche  Un- 
tersuchung von  grofsem  Interesse  ist.  Ich  glaube 
diefs  aus  dem  Grunde  anführen  zu  müssen , w eil 
Hr.  Kopp  diese  Kritik  des  Herrn  Roloff  mit  fol- 
genden Worten  in  dem  6ten  Jahrgang  der  Jahrbü- 
cher für  Staatsarzneikunde  S.  397  ankündigte:  „Ro- 
lofF  fände  meine  Angaben  im  Allgemeinen  falsch.  u 
Wenn  übrigens  Hr.  Dr.  Roloff  die  Anwendung  der 
einfachen  Kette  (zur  Reduction  des  Arseniks)  nicht 
für  die  Sache  eines  jeden  gerichtlichen  Arztes  hält, 
so  mufs  ich  beifügen,  dafs  die  Anwendung  der  gal- 
vanisch einfachen  Kette  in  der  Thal  weit  leichter 
und  sicherer,  als  die  der  Reagentien,  oder  gar  die 
aul  chemischen  Wege  zu  bewirkende  Reduction  des 
Arseniks  ist. 
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TJeber  eine  Erscheinung  beim  Arsenik  und  an> 
dem  Körpern  , deren  Dämpfe  KupjerplaUen 

weifs  machen 

von 

L.  V.  BRUGNATELLI  »). 

Wenn  Arsenik  auf  brennende  * Kohlen  gestreut 
wird:  so  stufst  er  einen  weifseil  Dampf  aus,  der 
verdichtet  werden  kann  zu  einer  weifseu  Kruste  auf 
einer  darüber  gehaltenen  Kupferplatte.  Diefs  wurde 
als  ein  charakteristisches  Merkmal  des  Arseniks  be- 
betrachtet, und  als  die  bequemste  praktische  Y\>ise 
seine  Gegenwart  zu  entdecken.  Es  bot  sich  Gele-f- 
genheit  dar.  diese  gewöhnlich  angenommene  Mei- 
nung zu  prüfen,  bei  Untersuchqng  von  Materie  im  Ma*r 
gen  eines  Kindes,  das  an  Würmern  leidend  Kalornel 
zu  nehmen  gewohnt  war.  Der  concrete  Stoff  in  den 
Flüssigkeiten  ries  MagenS,  sorgfältig  abgesondert,  zeigte 
sich  unlöslich  im  Wasser  und  stieg,  auf  brennende 
Kohlen  gebracht,  in  weifsen  Dampfen  auf,  wrelche 
die  Oberfläche  einer  darüber  gehaltenen  Platte  weifs 
machten.  Hier  war  kein  Verdacht  auf  Arsenik,  vor-? 
züglich , wegeu  Unauflöslichkeit  im  Wasser  und  bei 
Erkennüng  des  Kaloniels  durch  andere  Versuche. 
Dieses  Quecksilherpraparat  macht  also  eine  Metall-* 
platte  weifs,  genau  wie  Arsenik,  Mit  andern  Kör-? 
pern  experirnentirend , weiche  diese  Wirkung  her-» 
Vorbringen,  faud  ich,  dafs  die  Dämpfe  brennenden 
Pb  ospbors,  die  des  oxydirt  salzsauren  Ammoniaks 

*)  Aus  der  Farmacopea  generale  Pavia  i8i4.  in  Nicholson1« 
und  TiUoch’a  philos.  Magaz.  mitgetheilt  Jun.  18 1 4.  S.  445. 
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auf  glühenden  Kohlen,  und  die  des  auf  gleiche  Art 
behandelten  ätzenden  Sublimats,  Kupferplatten  weifs 
machen ; die  weifsen  Flecken  erscheinen  dein  Aug 
beinah  als  dieselben  und  sind  im  Augenblicke  so 
Wenig  von  einander  zu  unterscheiden,  dafs  sie  auch 
den  erfahrensten,  Beobachter  irrcleiten  können.  Es 
ist  indefs  zu  bemerken,  dafs  die  weifsen  Flecken  auf 
der  Platte,  mit  dem  Dunste  des  oxydirt  salzsauren 
Ammoniaks  gemacht,  in  wenigen  Tagen  grün  wer- 
den; die  durch  Phosphordämpfe  entstandenen  dauern 
nur  sehr  kurze  Zeit,  bis  sie  braun  werden  an  der 
Luft,  und  verlieren  sich  gänzlich.  Wenn  von , den 
weifsen  durch  den  Dampf  des  ätzenden  Sublimats 
entstandenen  Flecken  die  weifse  Kruste  abgenomraen 
und  aufgerieben  wird  auf  die  Platte,  so  vereiniget 
sich  dieselbe  im  Weifsmachen  der  Oberfläche  hmit 
dem  früheren  Sublimatanfliig;  dieselbe  Erscheinung 
Imdet  Statt  bei  der  durch  Kalomeldunst  entstandenen 
Kruste.  Wir  haben  daher  eiu  leichtes  Mittel,  die 

Materie  zu  entdecken,  welche  eine  w’eifse  Kruste  auf 

» , 

der  Fläche  vonKupferplatten  bildet,  unabhängig  vom 
Arsenik.  . 

•4 
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Einige  Versuche 

über  die 

Verbrennung  des  Diamants  uncl 

der  Hohle 

Von 

Humphry  D A V Y, 

(Trans,  philosoph.) 

Seitdem  es  durch  genaue  Versuche  dargelhan  ist, 
dafs  Diamant  und  gewöhnliche  Kohle  ohngefähr  die- 
selbe Menge  Oxygen  bei  ihrer  Verbrennung  verzeh- 
ren und  ein  Gas  von  gleicher  Eigenschaft  bilden, 
stellte  man  mehrere  Vermulhungen  auf,  in  der 
Absicht  die  merkwürdigen  Verschiedenheiten  in  den 
äuf-ern  Merkmaalen  dieser  zwei  Körper  zu  erklären 

und  man  suchte  vorzüglich  einige  klein  Unter- 

* 

schiede  in  der  chemischen  Zusammensetzung  zu  ent- 
decken. Biot  und  Arago,  gestützt  auf  das  grofse 
Brechungsvermögen  des  Diamants  nahmen  an,  dafs  er 
Hyd  rogen  enthalte;  in  meiner  dritten  Bakerischen 
Abi  lanrllutig  suchte  ich  zu  beweisen,  aus  der  elek- 
trisch isulirendm  Kraft  des  Diamants  und  der  Wir- 
kung des  Kalimetalls  auf  ihn,  dafs  er  ein  wenig 
P*yßei1  *)  enthalte  und  in  meiner  letzten,  bei  älm- 
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lieber  Veranlassung  gehaltenen,  Abhandlung  wagte 
ich  die  Idee,  dafs  der  Diamant  eine  Zusammense- 
tzung sey  von  Kohle  und  irgend  einem  neuen  sehr 

zarten  Elemente  von  der  C'asse  der  zur  Verbren- 

» 

nutig  dienlichen.  Guyton  Morveau  gtaubt  bewiesen 

1 

zu  haben  durch  Versuche  vor  vierzehn  Jahren  äu- 
gest eilt,  dafs  die  gewöhnliche  Kohle  nichts  als  ein 
Oxyd  des  Diamants  ist;  und,  gemäfs  seiner  neuesten 
Untersuchungen,  nach  demselben  Plan  wie  von  Allen 
und  Pepys  *)  unternommen,  scheint  er  noch  geneigt, 
dieselbe  Meinung  anzunehmen,  ob  er  gleich  in  der 
Kohle  viel  weniger  Oxygen  zuläfst , als  er  früher 
tliat;  er  betrachtet  den  Diamant  als  reine  Kohle,  die 
vielleicht  einige  Atome  Krystallisatjonswgsser  ept- 
halt. 

Seit  langer  Zeit  wünschte  ich  neue  Versuche 
über  den  Diamant  und  die  Kohle  anzustellen  ; und 
dieser  Wunsch  wurde  vermehrt  durch  die  neuen 
Entdeckungen  bei  der  lodine,  welche  in  Vereinigung 
mit  Hydrogen  eine  Säure  giebt,  so  ähnlich  der  Salz- 
säure, dafs  man  sie  einige  Zeit  damit  verwechselt 
hat.  Meine  Absicht  bei  diesen  Versuchen  war,  mit 
Aufmerksamkeit  zu  prüfen,  ob  irgend  ein  eigen- 
tümlicher Stoff  bei  der  Verbrennung  des  Diamants 
abgeschieden  werde  und  zu  bestimmen,  ob  das  dabei 
gebildete  Gas  genau  dieselbe  chemische  Zusammen- 
setzung habe,  als  das  bei  der  Verbrennung  der  ge- 
wöhnlichen Kohle  gebildete.  Ich  hatte  neulich  Ge- 
legenheit diesen  Wunsch  zu  erreichen  und  werde 
nun  die  Resultate  meiner  Untersuchung  mittheilen. 


*)  vergl.  Gehlem  Journal  für  Chem.  Phys.  u.  Mineral.  Bd.  V, 
S.  664.  * 
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Während  meines  Aufenthalts  in  Florenz  au  Ende 
des  Märzes  und  Anfang  Aprils  machte  ich  verschie- 
dene Versuche  über  die  Verbrennung  des  Diamants 
und  des  Reifsbleis  mit  Hülfe  der  grofsen  Linse,  wel- 
che sich  in  dem  naturhistorischen  Kabinet  befindet. 

Es  war  dasselbe  Instrument,  das  zu  den  ersten  Ver- 

— « 

suchen  über  die  Wirkung  des  Sonnenlichtes  auf  den 
Diamant,  durch  Cosinus  III.  Grofsherzog  von  Tos- 
kana veranstaltet,  gedient  hatte,  und  ich  habe  seitdem 
, eine  Reihe  von  Versuchen , zu  Rom  im  Laboratorio 
„ der  Akademie,  über  die  Verbrennung  der  verschie- 
rdeuen  fCohlenarten  angestellt.  Bei  -■den  zuerst  er- 
wähnten Versuchen  hatte  der  Graf  Bardi,  Director 
und  J f i , Gazzari  Professor  des  Museums  zu  Plorenz 
die  Gute  nur  behülflich  zu  seyn,  und  bei  den  letzten 
habe  ich  dieselbe  Verbindlichkeit  den  Herren  Morri- 

chini  und  Barlocci,  Professoren  an  dem  Collegium 
Sapienza  zu  Rom. 

• 

Bei  meinen  ersten  Versuchen  über  die  Verbren- 
nung des  Diamants  beobachtete  ich  eine  Thatsache, 
welche  man,  meines  Wissens,  zuvor  noch  nicht  be- 
merkt hatte;  nämlich,  dafs  der  Diamant,  wenn  er 
in  einer  kleinen  der  Luftcirculation  wegen  mit  meh- 
reren Öffnungen  versehenen  Platinschale  durch  das 
Brennglas  stark  erhitzt  wird,  fortdauernd  brennt  *) 


*)  Meines  Wissens  hat  auch  Lampadius  dasselbe  beobachtet 
und  schon  Landriani  sagt  (Annales  de  Chimie  179!.  Th. 
XI.  11.  Gr^ns  Journ.  der  Physik  ßd  VII.  S.  >28)  „Wenn 
man  an  den  Diamant  einen  Eisendraht  befestiget,  den  man 
rothgiühend  in  dephiogistisirte  Luft  raucht:  so  t heil t sich 
das  V '•ihrennen  des  Eisens  dem  Diamant  mit,  der  in  die- 
ser Luit  mit  dem  groisteu  Glanze  verbrennt,  ** 

d.  II. 
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ifn  Oxygengas,  selbst  genommen  aus  dem  Brenn- 
punkte. Das  Licht,  welches  er  verbreitet,  ist  anhal- 
tei  d und  glanzend  rolh,  so  dafs  man  es  selbst  mitten 
ii>  den  Sonnenstrahlen  bemerken  kann,  und  die  ent- 
stehende Hitze  ist  so  stark,  dafs  bei  einem  Versuche, 
worin  die  üiainantstiickchen  i,84  Grän  wogen,  ein 
Flalinadraht,  -welcher  die  Schale  hielt,  geschmolzen 
wurde,  und  zwar  einige  Zeit  nachher,  als  die  Dia- 
uanten  schon  ausser  dem  Brennpunkte  der  Linse 
waren. 

Diese  Tiiatsache  setzte  mich  in  den  Stand  bei 
meinen  Untersuchungen  einen  sehr  einfachen  Appa- 
rat anzuwenden,  und  die  Versuche  in  wenigen  Se~ 
cuuden  zu  vollenden,  zu  denen  man  stundenlange 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  erforderlich  glaubt. 

Mein  Apparat  besteht  in  sehr  durchsichtigen 
Glaskugeln,  die  einen  Inhalt  von  i4  bis  4o  Kubikzoli 
und  eine  einzige  Oefinung  haben,  woran  man  einen 
Hahn  befestigt.  Ein  kleiner  hohler  Cylinder  von 
I’latina,  des^eu  ich  mich  bei  meinen  Versuchen  mit 
dem  Löthrohr  bediene,  wird  am  Ende  des  Hahns 
befestigt  und  ist  verbunden  mit  einer  kleinen  durchs 
löcherten  Platiqaschale,  worin  die  Diamanten  enthal- 
ten sind.  Bei  Anstellung  des  Versuches  wurde  die 
Glaskugel,  worin  sich  die  Schale  und  der  verbrenn- 
liche Stoff  befanden , vermittelst  einer  trefflichen 
Luftpumpe,  luftleer  gemacht  und  darauf  mit  reinem 
Oxygengas  erfüllt,  was  aus  oxydirtsalzsaurem  Kali 
entbunden  war.  Die  Kugel  wurde  vor  und  »ach 
dem  Versuche  auf  dieselbe  Temperatur  gebracht,  wie 
das  Wasser,  worüber  da«  Oxygengas  war  aufgefan-» 
gen  worden.  Da  bei  dem  kurzen  zur  Verbrenn  ung 
erforderlichen  Zeiträume  keine  merkliche  Verbilde« 
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rung  des  Barometers  und  Thermometers  erfolgt  war;  | 
so  war  keine  Correction  hinsichtlich  auf  Luftdruck 
oder  Temperatur  nothwendig.  Die  Volumverände- 
rung des  Gases  nach  der  Verbrennung  , wurde  be- 
stimmt mit  Hülfe  einer  graduirten  mit  einem  Hahne 
versehenen  Glasröhre,  die  durch  eine  Schraubenmutter 
mit  dem  Hahne  der  Glaskugel  verbunden  war,  und 
man  benrtheilte  die  Absorption  durch  die  Menge  des 
Quecksilbers,  das  in  die  Röhre  eintrat;  dieses  Ver- 
fahren gab  ein  so  genaues  Maas,  dafs  man  der  klein- 
sten Veränderung  im  Zustande  des  Gases  unmittel- 
bar gewahr  werden  konnte. 

Da  die  ansdehnende  Kraft  des  Wassers  dieselbe 
ist  bei  derselben  Temperatur,  so  erhellet,  dafs  wenn 
Wasser  bei  diesen  Versuchen  wäre  gebildet  worden, 
sich  dasselbe  als  Thau  in  der  Kugel  niedergeschlagen 
haben  würde;  und  ich  habe  mich  durch  directe Ver- 
suche überzeugt,  dafs  eine  Feuchtigkeitsmenge,  wel- 

4 

che  durch  eine  bis  auf  Grän  empfindliche  Wage 
noch  nicht  gewogen  werden  kann,  sich  schon  durch 
Niederschlag  auf  einer  polirten  Glasfläche  zu  erken- 
nen giebt  *). 

Die  Diamanten  wurden  immer  rothglühend  ge- 
macht vor  der  Einlegung  in  die  Schale.  Wahrend 


*)  Ein  Stückchen  Papier,  i Gran  schwer,  wurde  in  eine  ohn- 
gefahr  4 Knbikzoll  haltende  Glasröhre  gehracht;  der  aufsere 
Theil  der  Röhre  wurde  mäsig  erhitzt,  vermittelst  einer 
Kerze;  unmittelbar  zeigte  sich  ein  schwacher  Thau  im  in- 
nern  uud  obern  Theil  der  Röhre,  wä'hreud  das  Papier  selbst, 
aus  der  Röhre  genommen  und  gewogen  auf  oben  erwähn- 
ter Wage,  keine  merkliche  Gewichts veräuderung  erfahren 
zu  haben  schien. 
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ihrer  Verbrennung  wurde  die  Glaskugel  kalt  erhal- 
ten, durch  Wasser,  über  der  Schale  in  dem  Theil 
der  Kugel  angebracht,  welcher  der  heifseste  war. 

Bei  dem  ersten  Versuche  wurden  drei  Diaman- 
ten,  die  zusammen  1,63  Gran  wogen,  gänzlich  ver- 
zehrt in  einer  Menge  Oxygen,  die  mehr  beitrug  als 
die  dreifache  Menge  des  zu  ihrer  Verwandlung  in 
Kohlensäure  nöthigen.  Bei  diesen!  Versuch  dauerte 
die  \ e>  brmnmig  fort , sobald  sie  angefangen  hatte, 
ohne  neue  Anwendung  der  Linse,  so  dafs  allein  ein 
‘.ehr  kleines  Stück  des  gröfstert  Diamantes  übrig 
Mich,  welches  aiilag  an  der  Schale;  dieses  Stück* 
nochmals  in  den  Brennpunkt  der  Linse  gebracht* 
verschwand  plötzlich.  Nachdem  ich  der  Glaskugel 
wieder  die  anfängliche  Temperaur  gegeben,  so  ent- 
stand ein  schwacher  Niederschlag  von  Feuchtigkeit; 
aber  bei  Prüfung  der  Volumverminderung  trat  blos 
21  Gr.  Quecksilber  ein.  ' Bei  diesem  Versuch  wurde 
der  Cylinder  von  Platina  am  Hahn  befestigt  durch 
Hülfe  eines  kleinen  durchlöcherten  KorkstÖpsels,  und 
es  ist  wahrscheinlich,  wenn  man  die  geringe  Verän- 
derung des  Gases  erwägt,  dafs  der  Anschein  von 
Feuchtigheit  von  einem  schwachen  Dunst  herrührle* 
der  aus  diesem  Stöpsel  bei  der  Verbrennung  aufstieg. 
Der  zweite  Versuch  bewährte  die  Richtigkeit  diesem 
Veimulhung. 

Bei  diesem  zweiten  Versuche  wurden  1 ,84  Gräü 

% 

angewandt,  und  die  Glaskugel  enthielt  i4,g  Kubikz* 
Bald  nachdem  die  Schale  in  den  Brennpunkt  de? 
Linse  gebracht  war,  brannten  die  Diamanten  mit 
grofsem  Glanze  und  sie  fuhren  fort  zu  brennen,  bis 
ihr  Volumen  beträchtlich  abgenommen  hatte;  aber 
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die  Lebhaftigkeit  des  Verbrennens  verminderte  sich 
allmählig;  und  ehe  sie  dem  Ansehen  nach  die  Hälfte 
ihres  Volumens  verloren  hatten,  hörte  das  Brennen 
gänzlich  auf.  Ich  brachte  sie  zum  zweitenmal  in 
den  Brennpunkt, . nachdem  ich  die  Kugel  gerüttelt, 
tarn  die  Lage  der  Diamanten  zu  verändern;  die  Ver- 
brennung fing  wieder  an , war  aber  weit  weniger 
lebhaft  und  dauerte  viel  kürzere  Zeit.  Zum  diitteu 
Und  viertenmal  wurde  das  concentrirte  Licht  ange- 
wandt, aber  nach  der  vierten  Anwendung  scheinen 
sie  unfähig  zu  brennen,  und  einige  Minuten  lang  in 
dem  Brennpunkte  gelassen,  keine  neue  Veränderung 
zu  erleiden;  es  blieben  zwei  Bruchstücke,  die,  wie 
sich  nachher  fand,  0,62  Gran  wogen.  Das  Barome- 
ter stand  während  des  Versuches  auf  29,9  Zoll,  das 

Thermometer  auf  56°  F. 

— * 

Bei  Wiederherstellung  der  anfänglichen  Tempe- 
ratur der  Kugel  war  nicht  die  geringste  Spur  von 
Dunst,  oder  Feuchtigkeit  zu  bemerken ; ihr  Inneres 
war  so  hell,  wie  vor  dem  Versuche,  und  keine  Art 
von  fester  Materie  hatte  sich  abgesetzt  in  der  Kugeh 
Die  zurückegebliebenen  Bruchstücke  des  Diamants 
waren  nicht  schwarz,  aber  sie  hatten  ihren  Glanz  ver- 
loren, und  glichen  einem  mit  Flufssäure  behandelten 
Glase;  in  keiner  Periode  des  Versuches  hatten 
sie  das  Ansehen  der  Kohle.  Als  die  Verbindung 
Vermittelst  des  Halmes  zwischen  dem  Innern  der  Ku- 
gel und  der  Quecksiheroberfläche  hergestellt  War,  so 
trat  eine  kleine,  blos  7,6  Gr*  betragende,  Menge  ein* 

Ein  Antheil  des  Gases  wurde  aus  der  Kugel  in 
eine  Röhre  über  Quecksilber  gebracht,  und  das  ia 
der  Röhre  enthaltene  Gas  durch  Verbrennung  von 
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Phosphor  geprüft  $ 5,5  Theile  so  behandelten  Gases 
liefsen  einen  Rückstand  von  2,5  Th  eilen.  Ein  An- 
theil  Gas  wurde  mit  Kalk  w asser  geschüttelt,  wel- 
ches sieben  Theile  von  zehn  verschluckte.  Das 
Gas,  welches  nach  'Verbrennung  des  Phosphors 
übrig' gehliehen  war,  behandelte  ich  mit  verschie- 
denen Reagcntien;  es  hatte  nicht  allein  alle  wahr- 
nehmbaren Charaktere  der  Kohlensäure,  sondern  auch 
alle  ihte  chemischen  Eigenschaften.  Kalimetall, 
stark  erhitzt  in  diesem  Gas  über  Quecksilber,  brannte 
darin  mit  einer  mattrothen  Flamme,  und  bildete 
ein  Alkali,  von  derselben  schwarzen  Farbe,  wie  das, 
welches  durch  Einwirkung  des  Kalimetalls  auf  die 
aus  Marmor  gewonnene  Kohlensäure  entstellt.  De^ 
stillirtes  Wasser  verschluckt  von  diesem  Gas  weni- 
ger als  sein  Volumen  beträgt,  wird  schwach  sauer, 
füllt  sich  mit  Blasen  heim  Schütteln  und  nimmt  den 
Geschmack  und  Geruch  einer  Auflösung  von  Kohlen- 
säure im  Wasser  an,  schlägt  auf  dieselbe  Art  das 
Kalk  wasser  nieder  und  löset  hei  fortdauernder  Ein- 
wirkung den  Niederschlag  wieder  auf. 

Um  zu  erfahren,  oh  die  Zusammensetzung  dieses 
Niederschlages  von  derselben  Art,  wie  bei  kohlen- 
saurem Kalke  sey,  bereitete  ich  eine  hinreichende 
Menge,'  indem  ich  Kalk  wasser  in  den  Recipienten 
gofs,  welcher  die  bei  dem  ersten  Versuch  erzeugte 
Luft  enthielt.  Der  Niederschlag  wurde  gesammelt 
* und  getrocknet  bei  212°  F.  Ich  brachte  eine  bestimmte 
Menge  davon,  eingewickelt  in  ein  Platinablättchen, 
durch  Quecksilber  in  eine  selbst  mit  Quecksiber  er- 
füllte Röhre,  behandelte  dann  auf  dieselbe  Alt  eine 
gleiche  Quantität  carrarischen  Marmor,  und  brachte 
diese  2 Stoffe  in  Berührung  mit  einer  gleichen  Menge 
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Salzsäure.  Bei  diesem  Versuch  wurde  weit  mehr 
Gas  aus  den  carrarischen  Marmor  entwickelt , als  aus 
dem,  durch  Verbrennung  des  Diamants  gebildeten, 
kühlensauren  Kalk;  aber  bei  Prüfung  des  Platinablätt- 
cliens  nach  dem  Versuch  fand  ich,  dafs  ein  wenig 
kohlensaurer  Kalk  nicht  abgesetzt  worden  war;  ich 
wiederholte  zweimal  den  Versuch,  wandte  aber  Lösch-  j 
papier  statt  des  Platinablättchens  zur Einwikelung  der 
kohlensauren  Verbindungen  an;  die  Resultate  zeig- 
ten,  dafs  diese  zwei  Stoffe  gleichviel  elastische  Flüs- 
sigkeit ausgaben. 

Ich  erhitzte  ein  wenig  von  diesem  künstlichen 
kohlensauren  Kalk  in  einer  Röhre,  welche  Kalimetall 
enthielt*  und  liefs  Kalimetall  im  Dampfzustand  über 
diese  kohlensaure  Verbindung  hinstreichen;  es  er- 
folgte Eütglühung  und  Bildung  eines  schwarzen 
Stoffes  $ Und  verdünnte  Salzsäure,  darauf  einwirkend,  . 
liefs  einen  feinen  Staub  zurück,  der  wie  Rufs  brannte 
und,  auf  schmelzenden  Salpeter  geworfen,  Funkeu 
gab  und  verschwand  wie  Kohlenstaub. 

Das  Gas,  welches  zurückblieb  hei  dem  zweiten 

i 

Versuche  nach  Verschluckung  der  Kohlensäure,  un- 
terhielt die  V erbrennung  mit  Lebhaftigkeit  und  ver- 
minderte sich  durch  Salpetergas.  Aber  da  der  Grad 
der  Reinheit  des  zur  Füllung  der  Kugel  gebrauchten 
Üxygengases,  nicht  vor  dem  Versuch  bestimmt  wor- 
den war  i so  war  es  unmöglich,  genau  versichert  zu 
Äeyn,  dafs  kein  elastischer  Stoff’,  während  des  Pro- 
zesses entbunden  worden  war. 

Um  über  diesen  Punkt  zu  entscheiden , machte 
icfl  einen  dritten  Versuch.  Ein  kleiner  Diamant  * 
Grän  schwer*  wurde  in  die  Platinasehale  ges 
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bracht,  welche  in  eine  mit  Wasser  gelullte  und  un- 
ter Wasser  umgekehrte  Kugel  zu  stehen  kam;  ein 
wenig  Oxy gengas,  der  letzte  Antheil  hei  Zersetzung 
des  üheroxydirt  salzsauren  Kalis,  wurde  in  die  Kugel 
geleitet,  um  das  W asser  daraus  obei  halb  der  Schale 
zu  entfernen*  Nun  wurde  der  Brennpunkt  der  gro- 
fsen  Linse  auf  die  Schale  gerichtet,  welche  zugleich 
mit  dem  Diamant  alsobald  abtrocknete,  worauf  letz- 
terer in  Entzündung  gerieth  und  wie  gewöhnlich 
bianhtc.  Nach  Beendigung  der  Arbeit  wurde  die 
Kohlensäure  durch  Kalkwasser  hinweggenommen  und 
das  rückständige  Gas , welches  sich  ohngefähr  auf  ein 
Drittel  der  angewandten  Menge  des  Oxygens  belief, 
in  mehreren  Versuchen  mit  einem  Antheil  des  Oxy- 
gens  verglichen,  womit  anfänglich  die  Kugel  gefüllt  ' 
Worden  war.  Zwei  Maas  Salpetergas,  einem  Maase 
von  diesem  Gas  beigefügt,  brachten  eine  Verminde- 
rung hervor,  die  bei  dem  Gas,  welches  der  Einwir- 
kung des  Diamants  ausgesetzt  war,  nur  ein  oder  zwei 
Hundertel  weniger  betrug;  ein  so  geringer  Unter- 
schied, wie  er  zu  erwarten  war,  wenn  raSn  erwägt , 
tlafs  bei  der  Verschluckung  der  Kohlensäure  durch 
Wasser  und  Kalkwasser  immer  ein  kleiner  Antheil 

♦ ' 1 

gemeiner  Luft  aus  dem  Wasser  sich  entwickelt. 

Bei  diesem  letzten  Versuche  bli^b  ein  kleines 
Slükchen  des  Diamants  unverbrannt  5 es  glich  im  An- 
sehen  dem,  wrovon  im  zweiten . Versuch  die  Rede 
War,  und  seine  anfänglich  gelbliche  Fache  wurde  etwas 
tiefer;  b^i  keinem  von  diesen  Versuchen  war  aber  der 
geringste  Anschein  von  Verkohlung,  Wenn  der  Pro- 
zefs  durch  Unreinheit  des  Gases  unterbrochen  wurde.  1 
Hie  Diamanten  hatten  indefs  verschiedene  Farben, 

Und  11  i eilt  denselben  Glanz»* 

Jvu/n ./,  Chem.  u.  jf/iys,  12,  £d,  a.  lieft*  i5 
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/Ein  Stückchen  Reifsblei  von  Barrowdale  in  Cnm- 
berland,  2 Gran  schwer,  wurde  in  den  Brennpunkt 
der  Linse  gebracht,  auf  dieselbe  Art,  wie  die  Dia- 
manten im  ersten  uud  zweiten  Versuch*  Es  wurde 
zuvor  rothglüliend  gemacht  DieMenge  des  Oxvgeu- 
gases  betrug  8,5  Kubikzoll.  Mehr  als  dre  Hälfte  des 
Jleifsbleies  wurde  verbrannt  und  es  entsand  dabei 
eine  kleine  Menge  brauner  Asche.  Die  Erscheinun- 
gen bei  diesem  Versuche  waren  verschieden  von  de- 
nen hei  der  Verbrennung  desDiamanls:  das  Gas  ver- 
dunkelte  sich  hiebei  und  eiu  beträchtlicher  Anschlag 
von  Feuchtigkeit  zeigte  sich  an  der  innern  Fläche  der 
Kugel.  Als  dieser  ihre  anfängliche  Temperat  ur  wie- 
dergegeben und  der  Hahn  eröffnet  wurde,  so  traten 
96,6  Gran  Quecksilber  ein,  und  Wassertropfen  waren 
an  den  Wänden  des  Gefäfses  zu  s<  hcn. 

M 

Bei  dem  zweiten  Versuch  wurde  Kohle  ange- 
wandt durch  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Ter- 
pentinöl gebildet;  dann  Kohle,  die  bei  der  Bildung 

des 'Schwefeläthers  erzeugt  und  nach  Abdeslillationdei* 

* * 

Salpetersäure  stark  erhitzt  worden  war;  und  endlich 

Kohle  von  Eichenholz  auf  ähnliche  Art  behandelt. 

• * 

Von  derTerpentitikohle  w urden  5 Gran,  von  der 
aus  Alkohol  2,5  und  von  der  Kohle  aus  Eichenholz 
5 Gran  angewandt.  Immer  verdunkelte  sich  das  Gas 
bei  der  Verbrennung,  und  wenn  die  Kugel  ihre  an- 
•längliche  Temperatur  wieder  bekommen  halte,  so 
schlug  sicli  Feuchtigkeit  inwendig  nieder.  Die  gröfsle 
Menge  Feuchtigkeit  schien  bei  dem  Versuch  mit  der 
Eichcnkohle  zu  entstehen,  die  geringste  Menge  bei 
dem  mit  Terpentinkohle. 

Die  Eichenkohle  liefs  einen  Rückstand  weifser 

> 

Asche,  die  grofsenlheils  aus  kohlensaurem  Kalke  be- 
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fctaiid ; die  Terpentinkohle  gab  keinen  Rückstand,  und 
die  Kuhle  aus  Alkohol,  bei  der  gewöhnlichen  Aether- 

1 • * , 

bereitung  gebildet,  liefs  *ine  kleine  Menge  Aschö 
zurück,  die  wabrsoheiuiicli  von  Unreinheit  der  ange- 
wandten Schwefelsäure  herrührte. 

. • 

Die  Menge  des  Quecksilbers , welche  die  Volu- 
men Veränderung  des  Gases  anzeigte,  war  ith  erste« 
Versuch  mit  Terpentiukohle  . 107,5  Graa 

In  dem  mit  Kohle  des  Alkohols  . ^ •.  19^5  — 

Itn  Versuch  mit  Eichenkohle  > . # > 5i5,5  — 

'1  ^ 

Nach  diesen  Versuchen  scheint  es  erwiesen,  dafs 

* * 

der  Diamant  bei  seiner  Verbrennung  nichts  als  reines 
kolilensaures  Gas  giebt,  und  der  ganze  Erfolg  blos  ein6 
Auflösung  des  Diamant«  im  Oxvgen  ist,  ohne  irgend 
eine  Volumen  Veränderung  des  Gases;*  denn  die  ge- 
gen nge  Absorption  im  zweiten  Versuch  kann  ange~ 
sehen  werden , als  Ergänzung  des  von  den  Diamanteit 
eingenommenen  Raumes.  * 

• j t „ t 

Es  ist  gleichfalls  einleuchtend , dafs  hei  Verbreit- 
tiung  der  verschiedenen  Kohlenarten  Wasser  gebil-d 
det  wird;  und  vvcgon  Verminderung ' des  Gasumfail- 
langes  hat  man  Grund  zu  glauben  , dafs  dieses  Was^ 

» a 

ser  durch  Verbrennung  des  in  der  Koble  vorhande- 
nen Hydrogens  erzeugt  werde;  .Die  Versuche,  wor- 
auf ich  mich  schon  berief,  und  welche  ausführlich 

erzählt  sinch  in  meiner  dritten  Bakerischen  Abhand- 

/ 

lang,  beweisen  die  Anwesenheit  des  Hydrogens  in 
der  gewöhnlichen  Koble;  und  da  Terpentinkohle' 

keinen  Rückstand  läfst«  so  kann  man  die  Verminde- 

• » 7 

rung  des  Gasumfanges  während  der  Verbrennung  votl 
keinem  andern  Grunde  herleiteu,  als  von  der  Act* 
Wesenheit  des  Hydrogens* 
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Guyton  Morvcau  beobachtete  ’Wassererzeugung 
bei  der  Verbrennung  des  Reifsbleis  von  Keswich, 
und  nach  seinen  Versuchen  ist  es  wahrscheinlich,  . 
dafs  jenes  hiebei  erst  gebildet  wird;  denn  es  ist  nicht 
glaublich,  dafs  bei  Röthglühhilze  das  Wasser  mit  dem 
Reifsblei  in  Verbindung  blieb;  übrigens  bemerkte  ich, 
bei  den  verschiedenen  Versuchen  über  Glühung  des 
Reifsbleis  durcli  Voltaische  ElektriciUt,  niemals  Ab- 
sfcheidung  irgend  einer  Feuchtigkeit  noch  irgend  eine 
Gasentbindung,  weswegen  es  sehr  wahrscheinlich  ist, 

* • * « V * 

dafs  es  Hydrogen  innig  verbunden  enthält.  Man 
kann . nicht  annehmen,  dafs  im  Reifsblei  sieb  das 
Wasser  vereinigt  mit  dem  Eisenoxyd  befindet;  denn 
in  diesem  Falle  *wäre  kein  Grund  einzusehen,  der 
die  Verminderung  des G^suinfanges  erklärte,  und  alle 
Analogien  sprechen  für  die  Annahme,  dafs  sich  das 
Eisen  in  diesem  Körper  im  metallischen  Zustande 
befindet.. 

Die  allgemeinen  Resultate  dieser  Versuche  sind 
unvereinbar  mit  der  Meinung,  dafs  die  gewöhnliche 
Kohle  sich  vom  Diamant  unterscheide  durch  eine 

. t 

gewisse  Menge  mit  ihr  verbundenen  Oxygens ; denn 

. . * # . 

wenn  diefs  wäre,  so  müfste  Vermehrung  der  Kohle 
und  Verminderung  des  Oxygenvolumens  erfolgen. 
Dieselben  Resultate  sind  ungünstig  der  Annahme, 
dafs  der  Diamant  Oxygen  enthalte,  denn  der  Unter- 
schied in  der  Menge  der  bei  den  verschiedenen  Ver- 
suchen entstehenden  Kohlensäure  ist  nicht  gröfser, 
als  man  mit  Recht  herleiten  kann  von  der  Wasser- 
hiidung  bei  Verbrennung  der  gemeinen  Kohle,  und 
die  Resultate  des  Versuches,  dessen  ich  zu  Anfang 
dieser  Abhandlung  erwähnte,  über  Einwirkung  des 
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* 1 

Kalimetalls  auf  den -Diamant,  sind  leicht  aus  andern 

1 * * 

Umständen  erklärlich  *). 

« 

Das  losere  Gewebe  der  gemeinen  Kohle  und 
ihr  Hydrogengehalt  erklärt  es  hinreichend,  wa- 
rum die  Kolde  brennbarer  ist,  als  der  Diamant;  aber 
der  Diamant  kann  im  Oxygen  mit  eben  der  Leich- 
tigkeit brennen,  wie  Reifsblei,  so  dafs  wenigstens  ei- 
ner von  den  Unlerschieden,  welchen  mau  zwischen 
Diamant  und  gemeiner  Kohle  macht,  gemäfs  diesen 
Untersuchungen,  verschwindet. 

Eine  Thatsarhe,  die 'ich  seit  langer  Zeit  beob- 
achtet habe,  nämlich  die^chwarze  Farbe,  welche  der 
Diamant  durch  fortgesetzte  Einwirkung  des  dunst- 
förmigen  Kalimetalls  annimmt,  veranlafste  mich  zur 
Vermut hung,  dafs  die  Farbe,  Undurchsichtigkeit  und 
elektrische  Leitungsfähigkeit  der  gemeinen  x Kohle 
von  einem  kleinen  Gehalte  der  Alkali-  und  Erd- 
metalle herruhrt,  und  bei  dem  Reifsblei  von  einem 

9 

kleinen  Antheil  Eisen.  Aber  als  ich  fand,  dafs  die 
Terpeutinkohle , welche  keinen  Rückstand  bei  der 
Verbrennung  giebt , und  die  aus  Kohlen  Wasserstoff 
durch  Halogen  niedergeschlagene  , dieselben  Eigen- 
schaften hat,  so  mufste  ich  diese  Vermuthung  auf- 
geben. 


*)  In  der  Bakerischen  Vorlesung  von  1808  zeigte  ich,?  dafs 
Kalimetall  die  Kieselerde  im  Glas  zersetzt,  wenn  man  das- 
selbe damit  in  Berührung,  erhitzt ; und  im  Fall,  wo  zwei 
gleiche  Quantitäten  Kalimetall  lange  Zeit  Glasröhren 
erhitzt  wurden,  das  eine  in  Berührung  mit  Diamanten,  und 
das  andere  allein  für  sich,  mufs  das  erstere  nothwendig  auf 
eine  gröfsere  Glasfläche  einwirken. 
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Der  einzige  chemische  Unterschied,  welcher  zwi-  \ 
sehen  dem  Diamant  und  der  reinen  Kohle  wahrge- 
liom men  werden  kann,  besteht  dann,  dats  letztere 
eine  kleine  Menge  Hydrogen  enthält,  Aber  kann  ein  j 
so  geringer  Anthcil  eines  Stoffes,  der  in  einigen  Fäl-  ! 
len  weniger  als  -^530  ganzen  Körpers  beträgt,  j 

einen  so  beträchtlichen  Unterschied  in  den  physi- 

• ' , * 

* sehen  und  chemischen  Charactcren  hervorbringen? 
’Diefs  ist  möglich;  indefs  der  Analogie  nicht  gemäfs, 

und  ich  bin  vielmehr  geneigt,  die  Meinung  Ten- 
nants  *)  anzunehmen*  nämlich  dafs  dfer  Unterschied  j 
von  der  Krystallisation  lierruhre.  Die  festen  und 
durchsichtigen  Körper  sind  im  Allgemeinen  geringe 
Leiter  dev  Elektricität,  und  es  ist  wahrscheinlich,  1 
dafs  dieselben  Anordnungen  der  Körpertheile,  welche  | 
der  Materie  das  Vermögen  ertheilen  zur  Durchlas - 
auug  und  Polarisirung  des  Lichtes,  mit  gewissen 
elektrischen  Verhältnissen  Zusammenhängen.  W as- 
ser, die  Alkalihydrate  und  viele  andere  Körper,  wel- 
che im  flüssigen  Zustande  Leiter  der  Elektricität 
sind,  werden  zu  Nichtleitern  in  ihrem  kryslallini- 
schen  Zustande. 

Das  Vermögen,  welches  gewisse  Kohlenarten  ha- 
ben, Gase  , zu  verschlucken  und  FarbenStofle  den 
Flüssigkeiten  zu  entziehen,  ist  wahrscheinlich  me- 
chanischen Ursprungs  und  hängt  von  dem  porösen 
Gefüge  ab;  denn  es  wird  im  hohen  Grade  bei  der 
.animalischen  und  vegetabilischen  Kohle  \yalirgenonVs 
men,  nicht  aber  heim  Reifsblei  *). 

*'  ~ ~~ 

*)  s.  Scherers  allgem.  Journ,  der  Chemie  Bd,  I.  1798- 

* ; 

Diese  Ansicht  folgt  gleichfalls  aus  den  schönen  Versuchen  Fogrts 

Uber  die  Farben  zerstöreude  Kraft  der  Kohle,  welche  Bd.1V. 
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Gleiche  Folgerungen  hinsichtlich  auf  die  Zusam-  \ 
mensefzung  der  Kohlensäure,  können  aus  meinen 
Versuchen  und  denen  der  Herren  Allen  und  Pepys 
abgeleitet  werden.  Wenn  die  Rechnung  gegründet 

4  *  * 

wird  auf  den  Gewichtsunterschied  des  Oxygens  und 
der  Kohlensäure,  “welches  Verfahren  das  genaueste 
scheint,  so  wird  die  Kohlensäure  gemäfs,  der  specifi- 
sehen  Gewichtsbestimmung  dieser  zwei  Gase  von 
Biot  und  Arrago,  3o  Antbeile  Oxygen  , nämlich  zwei 
Verhältnifstheile,  und  n,5Theile  Kohle,  d.  i.  einen 
Verb  all  nifsl  heil , enthalten  *). 

> I * 

Unter  Voraussetzung,  dafs  die  Verminderung  des 
Oxygens,  die  bei  den  Versuchen  mit  der  gewöhnli- 
chen Kohle  stattfand,  lediglich  durch  die  Eutbin- 
düng  des  Wassers  veranlafst  >vurde,  kann  man  leicht 
den  Hydrogengehalt  der  Kohle  berechnen.  Aber  im 
Reifshlei  erfolgt  auch  wahrscheinlich  eine  Verminde- 
rung des  Sauerstoffes  durch  Oxydation  des,  Eisens; 
und  es  ist  nicht  entschieden  , ob  die  Asche,  die  bei 
Verbrennung  vegetabilischer  Kohlen  entsteht,  in  der 
Kohle  als  Eide,  oder  Alkali  vorhanden  war;  und  da 


S.  4a  f.  mitgetheilt  sind.  Dafs  aber  auch  bei  der  Entfuse- 

* luxi£  des  Branntweins  di©  Kohle  mechanisch  wirke,  d.  h. 
das  Fuselöl  blos  anziehe  nicht  zersetze,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  wenn  der  durch  Kohle  gereinigte  Branntwein 
nicht  von  dieser  Kohle  abgesondert,  sondern  , ^ wie  einige 
pflegen,  zugleich  mit  derselben  in  die  Blase  gebracht'  wird, 
immer  ein  betrieblicher  Theil  des  übelriechenden  Oels  in 
die  Vorlage  mit  übetrgeht  und  den  Branntwein  verunrei- 
niget. - d.  i/. 

*)  Nämlich  wenn  Hydrogen  bei  der  stöchiometrischen  Bestim-  • 
mung  zur  Einheit  angenommen  und  Oxygen  rz:  i5  gesetzt 
wird,  wie  Davy  es  thut  s.  d.  J,  Bd.  XI,  £>.  4i4.  d.  II. 
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die  Menge  des  Hydrogens  verschieden  ist  nach  den 
verschiedenen  Graden  der  Hitze  , dem  die  Kohle 

» * I 

ausgesetzt  wurde,  so  ist  der*  Versuch  fast  unnütz, 
den  Verhältnifstheil  des  Hydrogens  in  irgend  einem 
besondern  Fade  zu  bestimmen,  vorzüglich  weil  auch 

«• 

der  gröfste  Antheil  davon  nocli  immer  so  klein  ist. 

Die  Natur  der  chemischen  Verschiedenheit  des 
Diamants  und  der  übrigen  Kohlen  kann  dnrch  ein 
and1  lies  Mittel  gezeigt  werden,  nämlich  durch  Glü- 
hung dieser  Stoffe  im  Halogengas.  Wenn  gewöhn- 
liche gutausgebrantjte  Kohle,  oder  Reifsblei  von 
Cum,berland,  stark  erhitzt  werden  im  Halogen,  so  be- 
merkt man  unmittelbar  weifse  Dämpfe,  welche  von 
Erzeugung  des  salzsauren  Gases  durch  Hydrogen 
herrühren;  aber  der  Diamant  biingt  keine  ähnliche  , 
\\  irkung  hervor.  Ein  kleiner  Diamant,  o,45  Grau  , 
* schwer,  heftig  geglüht  im  Halogen  vermittelst  des 
grof&en  Brennglases  im  Museum  zu  Florenz,  wurde 
» in  diesem  Zustande  länger  als  eine  halbe  Stunde  er- 
halten; das  Gas  eilitt  keine  Veränderung;  der  Dia- 
mant verlor  nichts  an  seinem  Gewicht,  und  sein 
Ansehen  bü^b  unverändert. 

Die  Kohle  heftig  geglüht  im  Halogen  verliert 
nichts,  wed  r an  elekti  ischer  Leitungsfähigkeit,  noch 
an  Farbe,  und  dieser  Umstapd  ist  zu  Gunsten  der 
Meinung,  dafs  die  kleine  Menge  Hydrogen  nicht  di© 
Ursache  der  grofsen  Verschiedenheit  ist  zwischen  den 
physischen  » Eigenschaften  des  Diamantes  und  der 
Kohle, 
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,B  riefnachrichten. 


J.  lieber  Bereitung  der  Phosphor  säure  und  das 
V erhallen  des  Phosphors  zu  blausaurem  Kali, 

* y o in 

Professsor  C.  W.  G.  KÄSTNER. 

, Halle,  den  n.  Dechr  i8i4. 

c . 

— *3eit  1810  bereite  ich  meine  reine  Phosphorsäure 
säure,  indem  ich  in  eine  Porzellanschale  mit  rein- 
stet*,  höchst  concenti  irter,  rauchender  Salpetersäure, 
nach,  und  nach  kleine,  Erbsen  - grofse  Stückchen  ' 

vollkommnen  trockenen  Phosphors  werfe.  Der  Pfos- 

# , » • 

plior  verschwindet  sehr  schnell,  indem  er  sich  un- 
aufhörlich um  seine  Axe  dreht  'kreisförmig  bewegt 
wird)  und  ein  farbenloses  und  geruchloses  unent- 
zündliches Gas  entbindet  (wahrscheinlich  Phosphor- 
stickgas). Ist  er  nur  etwas  feucht  und  nicht  kurz 
zuvor  mit  Fliefspapier  von  allem  Wasser  und  aller 
etwa  entstandenen  Phospliorsaure  befreiet,  so  entzün- 
det er  sich,  die  Salpetersäure  gewaltsam  umher-1 
schleudernd. 

Im  Jahr  1807  wiederholte  ich  Mussin -Pusch- 
kins Versuch , betreffend  die  Wirkuug  des  Phos- 
phors auf  die  gewöhnliche  Blutlauge,  und  fand 
bestätigt  die  Erzeugung  eines  grünlichen  Nieder- 
schlags. Bald  darauf  senkte  ich  Phosphorstangen  in 
eine  rein  £*dbe  Lösung  von  j,  Theil  krystaliiairtea 
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Jolin’s 

blausauren  Eisen  kpl  ia  in  10  Theilen  Wassers;  binnen 

t 

kurzen)  wurde  das  Phosphor  vollkommen  von  einem, 
durch  Schütteln  zum  Theil  trennbaren,  berliner- 
blauem  Niederschlage  überzogen  und  die  rückständige 
Lauge  ganz  entfärbt.  Mit  Schwefelsäure  entwickelte 
sie  nach  wie  vor  Blausäure  und  gegen  Eisenanflö- 
$ungen  verhielt  sie  sich  wie  reines  blausaures  Kali. 

« 

V 

3.  lieber  das  Pigment  des  grünen  gefaulten 
Holzes , über  einen  möglichen  Chromgehalt 
ganzer  Gebirge  und  über  einen  bemerkten 

Erdegehalt  des  Schnees  1 

*>  » / 

vom 

Prof.  J,  F.  JO  H N. 

(Aus  einem  schon  am  4.  Jan.  i8 i4  geschriebenen  in  der  Mit- 
theilung  zufällig  verspäteten  Briefe)  ' 

1.  Schon  seit  Jahr  und  Tag  hatte  das  grüne  und 
phosphorescirende  Holz  ineine  Aufmerksamkeit  rege 
gemacht,  weshalb  ich  eine  Quantität  desselben  zur 

Prüfung  zurücke  gelegt  hatte.  Mich  ziemlich  über- 

» 

zeugt  haltend,  ctafs  Mangan-  oder  Eisenoxyd,  oder 
beide  zugleich,  durch  angehende  Zersetzung  des  Hol- 
zes diese  Farbenei  scheinungcn  hervorbrach  len ,,  ver- 
schob ich  die  Analyse  von  einer  Zeit  zur  andern  und 
zog 'stets  andere  Sachen  vor.  Vor  wenigen  Tagen 
fand  ich  im  IX.  Bd.  II.  2.  S.  222  Ihres  Journ.  Hin.  ! 
Prof.  Döbereiners  interessante  Untersuchung  dieses 
grünen  oder  blauen  Holzes,  und  da  entschlofs  ich 
jmich  sogleich,  (wenn  es  auch  zum  Nachtheil  meiner 
Ifheorie  geschah)  diese  Versuche  zu  wiederholen. 

* 9 

I$|i  wandte  dazuliolz  an  von  ziemlich  blauer  Farbe. 
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1 ’ ■ ’ » * ' 

Aelzendes  Ammoniak  löste  das  Pigment  daraus  auP, 

^ * r 

und  Salpetersäure,  Pallete  es  mit  grasgrüner  Farbe,* 
Ich  war  jedoch  nicht  vermögend,  dem  Holze  allen 
FarbestofF  zu  entziehen.  Die  Versuche,  welche  ich 
bis  jetzt  mit  dem  Pigmente  arigestellet  habe,  bestäti- 
gen das  vollkommen,  was  der  Jenaische  Chemike» 

bereits  so  genau  gemeldet  hat. 

+ * , 

2.  Was  den  Erdegehalt  des  Schnees  anlangt* 

so  kann  ich  Firn.  Döbereiners  Meinung  nicht  bei 

pflichten.  Seine  Untersuchung  der  Erde  des  Schnees 

giebt  als  Resultat  die  ßcslandtheüe  der  GebirgsmasV 

v 

sen  an,  welche  dem  bergumgebenen  Jena  die  wahr- 
haft romantische  Ansicht  verschaffen.  Den  Sehne- 
ckenberg  nämlich,  den  Berg,  auf  dessen  Gipfel  das 
sogenannte  Schlofs  der  verwünschten  Prinzessin  M 
und  den  worauf  der  sogenannte  Fuchsthurm  steht, 
bilden  Kalkstein , ' der  häufig  Versteinerungen  von 
Conchilien  enthält,  — Zu  Kamsdorf  einige  Stunden 
von  .Jena  besteht  * das  Gebirge  aus  Thonschiefcr, 
Beide  Gebirgsarten  sind  der  Verwitterung  sehr  un-r 
terworfen,  lind  das  zerfallene  Pulver,  von  beiden^ 

welches  vielleicht  eine  unendliche  Anzahl  von  Jali 

* * / 

ren  schon  gelegen  haben  mag,  hat  eine  grünliche 
Farbe,  und  ist  häufig  mit  organischen  verwesten 
Körpern  vermengt.  In  der  Ferne  sieht  man  diese 
verwitterten  Gebirge  hoch  über  Wälder  u.  s.  w,  mit 
schöner  grüner  Farbe  hervorragen.  An  keinem  Orte 
fand  ich  das  Grün  in  Gelb  oder  Braun  übergegangeu, 
Eisen  kann  demnach  unmöglich  diesen  Gebirgsinassen 
die  Farbe  ertheilen,  sondern  diefs  sind  alle  Charac-» 
tere  des  Chromoxyds..  Dann  wäre  also  das  Chrom 
ein  in  der  Natur  eben  so  ausgebreitetea  AJetall*  ftU 
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''  ‘ ! 

« 

es  das  Eisen  ist,  wenn  auch  in  geringerer  Quantität. 
— Vielleicht  ist  es  mir  selbst  in  der  Folge  möglich, 
diese  Schlüsse  durch  die  chemische  Analyse  zu  be- 
weisen oder  zu  widerlegen,  v — 

. ln  reinem  Schnee  habe  ich  nie  eine  Spur  eines 
fremden  Stoffes  entdecken  können,  sondern  dieser  ist 
geschmolzen  als  das  reinste  (auch  luftfreie)  Wasser 
zu  betrachten.  Bei  einem  Schneegestöber,  seihst 
wenn  die  Erde  hoch  mit  Schnee  bedeckt  ist,  kann  es 

4 h - 

Wohl  nur  zu  leicht  geschehen,  dafs  ein  leiser  Wind 
von  den  an  einigen  Orten  schneefreien  Gebirgen, 

zumal  wenn  sie  der  Verwitterung  unterworfen  sind, 

/ * • • ' • ) 

- Atome  wegreifst,  und  sie  in  die  Tiefe  führt.  Da- 
durch erkläre  ich  mir  den  Erdegehalt  des  Schnee’s 
zu  Jena,  die  Erscheinung,  welche  der  rothe  Schnee 
zu  Toskana  dargoboten  hat,  wovon  die  heutige  Ber- 
liner Zeitung  spricht,  und  in  dem  Fabroni  eine  Erde 

<»  • 

- gefunden  hat,  die  mit  dem  Ziegelthon  Aehnlichkeit 

i 

hat,  und  den  grünlich,  gelb  und  anders  gefärbten 
Schnee,  von  dem  andere  Schriftsteller  reden.  — Eine 
ähnliche  Bewandnifs  hat  es  auch  mit  dem  Ziegel- 

• # t ' 

steinregen  zu  Rom,  wovon  Pünius  und  Livius  reden. 

\ 

• » 

\ 

3.  . Ueber  die  Verbindung  des  Schwefelkohlen- 
stoffes mit  Quecksilber . 

* Vom 

Professor  Dr.  DÖBEREINER. 


Jena  den  20.  Jan.  i8i5* 


Ich  eile,  Ihnen,  mein  Freund,  Nachricht  zu  geben,  von 
einer  nicht  ganz  unwichtigen  Entdeckung,  die  ich  so 
eben  gemacht  habe.  DerSchwcfelalkohul  oder  Sch we- 
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Döbereiner  über  Schwefelkohlenstoff*  Metalle.  22* 

• - * \ 

* « 

felkohlenstoff,  kommt  mit  Queksilber  verbunden  n a- 

* . 1 > 

tiirlich  vor,  im  sogenannten  Quecks/lbererz,  und 
dieses  merkwürdige  Naturprodukt  ist  mithin  Schwe- 
fel kohlenstofliges  Quecksilber  — nicht  mit  Kohle  ge- 
mengter Zinnober.  — Ich  habe  dasselbe  gestern  (am 

* 

39.  Januar)  künstlich  dargestellt  dadurch,  dafs  ich 
Schwefelalkohol  in  Dunstgestalt  über  erhitztes  Queck- 
silber strömen  liefs.  Das  künstlicheProdukt  ist  röth- 
lirhbraun  und  pulverig  und  besteht  aus  1 Kohle , 6 
Schwefel  und  56  Quecksilber.  . Schwefelalkohol  be-  / 
stünde  sonach  aus  1 Kohle  und  6 Schwefel,  und  diefs 
ist  ohngefähr  das  Verhältnifs,  wie  es  Berzelius  ge- 
funden hat.  Klaproth  bleibt  doch  der  Meister  der 
chemischen  Analysii kirnst.  Sehen  Sie  nur  das  Resul- 
tat seiner  Untersuchung  des  Quecksilberlebererzes  in 
s.  Beitr.  Bd.  IV.  S.  1 4 und  Sie  werden,  finden , dafs 
das  Verhältnifs  der  von  ihm  in  demselben  aulgefun- 
denen Bestandteile  bis  auf  eine  Kleinigkeit  überein- 
stimmt mit  dem  von  »mir  angegebenen  und  dein  von 
Berzelius  beobachteten  ßestandtheilverhäitnjsse  des 
Schwefelalkohols.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  alle  Me- 
talle sich  mit  Schwefelkohlenstoff  verbinden  können, 
und  sq  hätten  wir  wieder  eine  neue  Klasse  von  Kör- 
pern. Berthollet , Thenanl  und  Vauquelin  haben 
schon  das  schwefelkohlenstollige  Kupfer  dargestellt, 
dasselbe  aber  nicht  genug  beobachtet  und  untersucht, 
haben  auch  nicht  einmal  daran  gedacht,  das  Verhal- 
ten des  Schwefelkohlenstoffs  mit  andern  Metallen  /zu 
untersuchen,  üiefs  ist  ein  Gegenstand,  welcher  mich 
jetzt  beschäftiget.  . 
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&22  Fischer  über  salzsaure  Zinnauflösung 

\ • j 1 

% 

4*  Ueber  das  merkwürdige  Verhalten  des  kry- 
slallbsirten  salzsauren  Zinns  zum  TVasser  und 

9 «. 

über  vermehrte  und  beschleunigte  Amalza- 

• ^ O o» 

mation  durch  galvanische  Thcitigkeit . 

* * I 

. . ' Vom 
Prof.  N.  W.  FISCHER, 

Breslau  den  Xt).  Dec.  i8l4. 

ik  VVird  krystallisirtes  salzsaures  Zinn  mit  Was- 
ser übergossen , so  erfolgt  die  Auflösung  mit  einer 

_ i 

gleichzeiligen  Zersetzung  dieses  Salzes , indem  sich 
nämlich  ein  Pulver  (Vollkommenes  Zinnoxyd?)  dar- 
aus niederschlägt.  Die  Auflösung  selbst  ist  milchig 
opalisirend , und  behält  auch  dieses  trübe  undurch- 
sichtige  Ansehen , wenn  man  sie  durch  mehrfaches 
Papier  durchseihet,  oder  mit  Wasser  vermischt,  ja  ;■ 
in  dem  letztem  Falle  scheidet  sich  von  neuem  ein 
Theii  jenes . weiften  Pulvers  ans  und  die  Trübung 
scheint  noch  zuzunehmen.  In  diese  Auflösung  von 
neuem  salzsaures  Zinn  gethan,  wird  unter  denselben 
Umstanden  aufgelöst,;  so  dafs  mit  jeder  Portion  die- 
ses Salzes  jener  Niederschlag  zugleich  mit  der  Un- 
durchsichtigkeit der  Auflösung  vermehrt  wird*  Die- 
ser Erfolg  hat  jedoch  nur  bis  zu  einem  bestimmten 
Grad  der  Sättigung  Statt  (etwa  bis  zu  einem  Verhält- 
nis des  Wassers  zum  Zinnsalze  =:  2 oder  4:i)  über 
diesen  hinaus  stellt  sich  ein  entgegengesetztes  Verhal- 

«*  * 4 • * / 

ten  dar.  Mit  jeder  neuen  Portion  Ziunsalz,  welche  m 
die  Auflösung  »gethan  wird,  nimmt  nämlich  die  Ln - 
durchsichtigkeit  ab  und  der  gebildete  Nieder  schlag 
vermindert  sich , bis  endlich  der  ganze  Niederschlag 
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aufgelöst  und  die  Auflösung  vollkommen  klar  und1 

» * 

durchsichtig  geworden  ist.  Salzsaures  -Zinn  biingt 
nunmehr  Keine  Veränderung  hervor,  sondern  bleibt y * 
wenn  die  Auflösung  vollkommen-  gesättigt  ist  (wel* 
ches  bei  einem  Verbältni/s  des  Wassers  zum  Zinn * 
salz  = i s 5 bis  i : 4 seyn  möchte)  in  vollkommen  kla* 
ren  und  durchsichtigen  Krystallen  auf  dem  Boden  dea  ' 
Gefäßes  liegen;  dagegen  erschein!  der  frühere  Nie-*» 
derschlag  und  di*  Undurchsichtigkeit , wenn  der  Auf* 
lösung Wasser  zugemischt,  oder  auch  ohne  Wasser , 
wenn  sie  einige  Zeit  ruhig  stehen  gelassen  wird.  Nach 
einigen  Stunden  findet  man  nämlich,  dafs  die  klare  Auf- 
lösung sich  wieder  getrübt  und  jenes  erst'*  Pulver  aus*  / 
geschieden  hat,  und  zwar  gleichviel  sie  sev  in  offe* 

* # * m 

nen  Geiäfsen  dem  Einflüsse  der  Luft  ausgesetzt,  ode£ 
in  verschlossenem  derselben  entzogen  gewesen.  . Nun* 
mehr  ist  die  Durchsichtigkeit  und  die  Auflöslichkeit 
des  Niederschlags  nicht  mehr  durch  eine  frischePor- 
fion  salzznures  Zirm  wieder  herzustellen,  sondern'' 
einzig  und  allein:  durch  Einwirkung  von  Salzsäum 
bei  einer  erhöheten  Temperatur.  ' Bemerkt  verdient  ' 
noch  zu  werden,  dafs  die  Auflösung  dieses  Zinnsalzes^ 

(welche  mit  einer  bedeutenden  Veränderung  der  Tem* 

. » 

peratur  erfolgt)  durch  die  Einwirkung  des  Lichts,  be*' 
«onders  der  Sonnenstrahlen,  ein  metallisch  schillern*  . 
des  Häutchen  bildet,  und  nicht  selten  an  den  Wän* 
den  des  Gefäfses  reguliuisches  Zinn  abscheidet. 

2.  Das  Zink  gehört  zu  denjenigen  Metallen  f 
Weiche  sich  zwar  leicht  aber  doch  nicht  sehr  schnell 


* s 

*)  Es  ist  hiebei  an  Ilildebrändts  gründliche  Abhandlung  Uber 
doppelte  Mischungen  und  Scheidungen  (Bd.  III.  274«  f.  dis« 
se»  Journals)  zu  erinnern.  d.  H* 


/ 


i 


/ 


> 


224  Schwrigger 

♦ 

' < 

ttiit  dem  Quecksilber  verbinden,  so  dafs  man  einen 
Zinkstab  mehrere  Minuten  lang  in  Quecksilber  hal- 
ten kann,  ohne  dafs  sich  beim  Herausziehen  eine 
Amalgamatioti , oder  ein  Anhängen  von  Quecksilber- 
kiigelchen  wahrnehmen  läfst.  Giefst  man  hingegen 
filier  das  Quecksilber  irgend  eine  Säure,  etwa  ver- 
dünnte Salzsäure,  und  steckt  denZinkstab  durch  diese 
Säure  in  das  Quecksilber,  dann  ist  das  momentane 
Berühren  hinreichend,  um  eine  Amalgamation  zu 
bewirken,  wie  man  beim  Herausziehen  des  Zinks 
deutlich  sehen  wird. 

• JVachschreiben  des  Herausgebers. 

Selbst  Platina  sah  ich  , unter  Mitwirkung  des 
elektrischen  Stroms  der  Voltaischen  Säule,  sich  schnell 
amalgainiren  und  auch  in  dieser  Beziehung  schrieb 
ich  Bd.  VII.  S.  307  Note  „dafs  ich  durch  mehrere 
Thatsachen  Anleitung  erhalte,  die  Metallverbindun- 
gen durch  Löthung,  Amalgamirung , Zusammen- 
achmelzung  als  elektrische  Prozesse  zu  betrachten,“ 
so  wie  auch  Bd.  X.  S.  568  in  der  Note  erwähnt  i*t, 
dafs  die  magnetischen  Metalle  nur  in  galvauischer 
Kette  amalgamirbar  sind.  Die  Art  nämlich  wie 
z.  B.  ein  Eisenamalgam  bereitet  werden  kann,  grün- 
det sich  ganz  auf  Anwendung  der  Metallelekti  iciUt. 
Nach  Henkel  *)  wird  dasselbe  erhalten,  wenn  man 


*)  kleine  raincrnlog.  n.  ehern.  Schriften  I.  Tract.  5.  Abd.  2» 
$.  455.  — Eine  ähnliche  Vorschrift  findet  sich  von  Vogel 
’i n Macquers  chem.  Wörterbuch,  von  Leonhardi  herausgege- 
' ben  Ed.  V.  S.  73d.  Man  soll  ein  Amalgam  aus  1 Th.  Zink 
und  3 Theilen  Quecksilber  mit  6 Theilen  Eisenvitriol  und 
"Wasser  zu$ammcnreiben.  Vergl.  Hildebrandt’s  Encjrkiupä* 
die  der  Chemie  Th,  U.  lieft  i3.  S,  1171. 
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ein  Oemeng  aus  Eisenfeile  und  Quecksilber  mit  einer 
Wäßrigen  Auflösung  grünen  Eisenvitriols  zusammen- 
reibt. Offenbar  bilden  hier  Eisenfeile  und  Quecksil- 
ber eine  elektrische  Kette,  deren  negativer  Pol 
Quecksilber  ist,  an  dem  das  Eisen  reducirt  wird, 
wobei  es  sich  dann  sogleich  amalgamirt.  Arthur 
Aikin  (s.  Thomson’«  Chemie  Bd.  I.  S.  'J07)  reibt  Ei- 
sen mit  Zinkamalgam  .zusammen  und  setzt  zur  Mi- 
schung eine  Auflösung  des  Eisens  in  Salzsäure,  wo- 
bei denn  auch  vermittelst  derselben  eben  erwähnten 
elektrischen  Wirksamkeit  eiu  Eisenamalgam  gebildet 
wird.  / 

f « t ( » . • * * ■%  . 

Soll  ich  hier  noch  die  Lieliterscheinungen  er- 
wähnen, welche  bei  der  Zusarnmenschmelzung  eini- 
ger Metalle  wahrgenommen  werden?  Selbst  bei  dem 
gewöhnlichen  Löthen  mit  Zinn  wurde  längst  von  den 
Handwerkern  der  Metallcontact  benutzt,  indem  sie 
den  kupfernen  JLötlitolheti  an  der  Spitz*  verzinnen, 
'ivas  eine  wesentliche  Bedingung  zum  Geliugeu  der 
Arbeit  ist.  ' - * 


’M  \ 
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V er fa h r e n 

_ * t 

Kalimetall  leichter , aZs  öw/  die  rorc  Gay-Lussac 

•* 

und  Thenard  angegebene  Art  zu  gewinnen 


< < 


« »j 


von 


SMITHSON  TENNÄNT. 

- (Aus  dem  New  monthly  Magazine  i8i4.  No.  7.  45.)  * 

^ * * t i - 

1 

E%  * ' * 1 . . J!  .1  1» 

/in  Stück  eines  Flintenlaufes,  .ohngefähr  18  Zoll 
, lang, ' verschlossen  auf  einer  Seite  ,*  wird  mit  einem 
Kitt  aus  gebranntem  und  ungebranntem.  Thon  um- 
legt. Ein  Stück  eines  andern  Flintenlaufes  etwa  9 
Zoll  lang,  offen  auf  beiden  Seiten,  <iyird  eingepafst  in 
das  obere  Ende  des  ersten  und  mit  gemeinem  Kitte 
verstrichen.  Auf  dem  oberen  Ende  wird  eine  dritte 

Röhre,  oder  ein  Deckel  von  Blech,  angekittet,  verse- 

♦ % 

hen  mit  einem  durchbohrten  Korke,  durch  welchen 
eine  gebogene  Sicherkeitsröhre  geht.  Eine  Mischung 
kaustischen  Kalis  mit  Eisendreiispänen  wird  einge- 
bracht auf  den  Boden  dieses  Flintenlaufes  und  der- 
selbe dann  heftig  erhitzt,  etwa  eine  Stunde  lang,  in 
einer  gemeinen  Schmiedesse.  Das  Kalimetall  wild 
sublimirt  in  dem  mittleren  Eisenrohr  gefunden. 
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einer  Verstümmelung  meiner  Abhandlung  von  der 

tr 

Talkerde  in  den  Menschenknochen. 

In  den  Annales  de  Chimie  »8 1 3.  Nov.  ,S.  199  finde  ich  oine 
Uebersetzung  (unter  der  Vleberschrift  steht  schlechtweg  ,,  tra - 
duit  de  l'aliernand)  meiner  im  1.  Stück  des  achten  Bandes  die- 
ses Journals  abgedruckten  Abhandlung:  Versuche  über  die 

Talkerde  in  den  Menschenknothen . Es  hat  dem  Uebfirsetzor 

gefallen  in  der  übersetzten  Ueberschrift : »sur  les  os  de  Vhom - 
meil  meiner  Abhandlung  einen  Umfang  zuzuschreiben,  au!  den 
sie  keinen  Anspruch  macht,  dagegen  aber  die  ao  enggedruckte 
Seiten  lange  Abhandlung,  (welche  nichts  weniger  als  weit- 
schweifig ist,  und  fast  nur  Thatsachen,  dann  einige  kurzgefafst* 
Schlüsse  enthalt,)  auf  5 weitlauftig  gedruckte  Seiten  einzuen- 
gen. Dieses  ist  ihm  dadurch  möglich  geworden,  dafs  er  gerade 
den  llaupttheil  der  Abhandlung,  welcher  die  Analyse  eines 
weiblichen  Hüftknochens  zur  Vergleichung  mit  der  eines  männ- 
lichen enthält,  (und  in  welchen  ich  erzähle,  wie  ich  durch  di© 
Feinheit  und  Weifse  eines  erhaltenen  Niederschlags  verleitet 

worden  sey,  ihn  für  Talkerde  zu  halten,  dann  aber  die  Täu- 

* / 

.schung  entdeckt  habe,)  ganz  weggelassen  hat.  Am  Ende  sag© 
ich,  denn  ich  werde  einem  Manne,  wie  Berzelius , nicht  apo- 
diktisch widersprechen:  „aus  dem  gauzen  Fortgange  beider 

Prüfungen  ergiebt  sich  wohl  ziemlich  klar,  dafs  auf  diesen  We- 
£®n  in  menschlichen  Knochen  keine  Magnesie  gefunden  wurde“; 
der  Uebersetzer  aber  legt  inir,  so  wie  er  sich  andere  willkiihr- 
üche  Aenderungen  erlaubt  hat  die  Worte  in  die  Feder:  „il  pa- 
rait  donc  residier  des  expertences,  qui  precedent,  que  les  os  d# 
l'homme  et  de  la  femrae  6ont  depourvus  de  magnesie.  — Ich 
wünsche,  dafs  meine  geringe.  Arbeiten  dem  Auslande  lieber  gar 
nicht,  als  so  verstümmelt  und  entstellt  bekannt  werden  mögen, 

' ' '*  ✓ 

Frieder  ich  Hildebrandt , 

/ 

Professor  der  Chemie  u.  Phys.  zu  Erlangen 
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Tr.  Venu.  Wind. 

Vermischt. 

Heiter. 

Verm.  Wind. 
Verm.  Wind. 
•Trüb.  Wind. 

^ . . 1 < r 

Heiter. 

Vermischt. 

Vermischt. 

Schön. 

Trüb.  Kegen. 

Schöne  Tage 
Vermischte  Tage 
Trübe  Tage 
Ü age  mit  Regen 

6. 

; y. 
I u. 

Tr.  Regen.  Wind. 
Trüb.  Reg.  Wind. 
Trüb. 

Trüb.  Wind. 
Tfüb.  Reg.  Wind.. 

Trüb.  Reg. Wind. 
Trüb. 
Vermischt. 
Trüb.  Verm. 
Trüb,  stürm. 

A W 

Regen.  Wind. 
Trüb.  Regen. 
Regen.  \ erm. 
Trüb. 

Trüb.  Regen. 

i age  mit  Nebel 
Tage  mit  Wind 
Tage  mit  Sturm 

Heitere  Nächte 

- 
i 2. 

i 3. 

1 *. 

1 5. 

Verm.  Wind. 
Trüb. 
Trüb.  - 
Trüb. 

Vermischt. 

• 

Trüb*  Regen. 

Vermischt. 
Trüb.  Verm. 
Vermischt. 
Vermischt. 

Trüb. 

Tr  üb. 
Trüb. 
Vermischt. 
Heiter. 

Schöne  Nächte 
Verm.  Nächte 
Trübe  Nächte 
Nächte  mit  Reg« 
Nächte  mit  Wind 

' ' J 

betrag  des  Regt 
8,2  Linien. 

Herrschende  Win 

16. 
i 7. 
18. 
ig. 
| 2 0. 

• 

Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

Schön. 

Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

Schön. 

Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

1 2 1. 
I 2 2. 
I 23. 

| 2 

2 5. 
_l 

Heiter. 

Nebel.  Verm, 
Trüb. 

Nebel.  Verm. 
Heiter. 

Heiter. 

Trüb.  Verm. 
Vermischt. 
Heiter. 
Heiter. 

Heiter. 

Trüb.  Regen. 
Vermischt. 
Heiter. 
Heiter. 

NW. 

Zahl  der  Beobat 

tungen  207. 

• * 

Vom  8.  bis  ia.dt 
i5.  und  16,  feil 

2 6. 

Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

27. 
2 8. 

Nebel.  Trüb. 

Schon. 

Heiter. 

vom  20.  bis  36. 

Nebel.  Trüb. 

Schön. 

Heiter. 

rinschlüfslicb  1 

2 Q. 

Nebel.  Trübt 

Heiter. 

Schon. 

die  Sonne  ol 

0 0. 

Nebel.  Trüb. 

/ Schon. 

Vermischt. 

merkliche  Fled 

»• 

am  17.  Septem 
bemerkte  ich  l 

, ) 

• 

1 \ * . < 

Zodiakallicht  r 

• 

• 

erstenmal  w»* 
in  den  Mou< 

. - 1 

stunden. 

•n» 

1 

» 


I 


Digitized  by  Google 


> 


, I • ■ *■■■  !■■■«  ■■■ — ■■  ■■■■  ■■  Imi 


Beitrag' 

ZU» 

chemischen  Geschichte  der  Gährungs* 

mittel'*  , 

t \ 

' \ . . ▼om 

Professor  DöBEREINER. 

¥ 

V on  einigen  neu  entdeckten  Eigenschaften  des  Fer- 
ments, das  wegen  seiner  merkwürdigen  Eigenschaft* 

den  im  Wasser  aufgelösten  Zucker  inGährung  über* 

* 

zuführen  und  denselben  dadurch  in  ein  Brennbares 

4 t 

(Oeist)  und  in  ein  Verbranntes  (Kohlensäure)  zu  zer* 
legerr,  schon  viele  Chemiker  beschäftigt  hat,  will  icht 
vorläufig  Nachricht  gebend  Die  Veranlassung  Zu* 
Entdekung  der  zu  erzählenden,  noch  nicht  bekannten*  ' 
Eigenschaften  der  genannten  Substanz  war  folgende* 

Ä* 

lieber  das  Verhalten  des  Ferments  gegen  TVein~ 

geist. 

1.  Beobachtung. 

tJiii  ganz  reines,  geschmackloses  Ferment  Zur 
Bereitung  einer  Quantität  englischen  Ingwerbiers  za 
gewinnen,  würde  reine  gelblrchweifse  Spündhefen  von 
schwach  gehopftem  Biere,  die  ich  selbst  aufgesaitimelt 
hatte,  nlehreremale  mit  kaltem  Wasser  und  hierauf* 
tim  alles  atihängendö  Hopfenharz  zu  entfernen,  noch 

9 i . 
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230  Döbereiner 

1 

mit  der  vierfachen  Menge  Weingeist  von  60  p.  C. 
Alkoholgehalt  iibergossen  und  ausgewaschen  und  von 
diesem  durch  Pressen  möglichst  rein  getrennt.  Die 
Hefen  ward  dadurch  geschmacklos,  übrigens  aber  in 
ihrer  physischen  Beschaffenheit  nicht  im  mindesten 
verändert — sie  erschien  nämlich  nach  wie  zuvor 

• • * ' ^ * «r 

alseine  gelblichweifse,  mehlartige,  klebrige  Masse.— 
Diese  so  gereinigte  Hefen  setzte  ich  mit  einer  durch 
Ingwer  und  Zitrdnen  gewürzten  Zuckerauflösung  in 
Berührung,  um  in  letzter  die  weinige  Gährung  und 
dadurch  die  Bildung  des  eben  genannten-  neuen  Ge- 
tränks zu  veranlassen.  Zu  meinem  Erstaunen  erfolgte 
aber  während  eines  Zeitraums  von  6 Tagen  kein  Zei- 
chen der  Gährung,  obschon  die  Temperatur  des  Orts, 
wo  die  Flüssigkeit  gestanden,  stets  zwischen  i4  und 
a8°  R.  wechselte.  Da  die . angewandte  Hefen  frisch 
und  gaift  rein  erhalten  war,  so  konnte  i6h  mir  diese 
Unthätigkeit  derselben  nicht  gleich  erklären.  Erst 
nach  einigem  Nachdenken  über  die  Ursache  der  letz- 
ten kam  ich  auf  die  Vermuthung,  dafs  vielleicht  die 
würzhaften  Stoffe,  womit  die  Zuckerauflösung  ge- 
schwängert war,  oder  wohl  gar  der  Weingeist,  wo- 
mit die  Hefen  behandelt  ward  , letzter  die  Eigenschaft, 
Zucker  in  Gährung  zu  setzen,  geraubt  haben  mögen. 

Um  diese  Vermuthung  zu  prüfen,  unternahm  ich 

\ 

folgende  Versuche: 

II.  Versuche. 

1 

A.  Die  erwähnte,  9 Pfund  betragende,  gewürzte 
Zuckerauflösung  wurde  durch  Filtriren  von  der  ihr 
beigemengten  unthätigen  Hefen  getrennt  und  in  2 
Hälften  A u.  B getheilt.  Die  eine  Hälfte  derselben 
A versetzte  ich  mit  2 Loth  frischer,  ausgeprefster 
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Bierhefen , welche  blos  mit  Wasser 4 ausgewaschen 

war,  die  andere  B aber  mit  hben  so  viel  von  der- 

« % 

seihen  Hefen,  die  ich , aufser  mit  Wasser  auch  mit 
Weingeist  gereinigt  hatte  und  überliefs  nun  beide  in 
2 Glasflaschen  von  vollkommen  gleicher  Gestalt  an 
einem  Orte,  wo  die  Temperatur  stets  zwischen  i4u. 
j8  R.  variirte,  der  Ruhe.  Schon  nach  6 Stunden, 
hub  in  A eine  lebendige  Gahrung  an , welche  9 Tage 
lang  lebhaft  fortdauerte  und  zum  . Resultat  einen 
köstlichen  Weintrank  lieferte,  B blieb  dagegen  ganz 
ruhig  und  es  war  auch  nacli  Verlauf  von  i4  Tagen 
nicht  ein  Zeichen  von  begonnener  Gahrung  zu  ge- 
wahret!.* 

Der  Erfolg  dieser  Versuche  belehrte  mich  , dafs 
getiäfitttes Ferment  nicht  durch  die  gewürzhaften  Stoff*» 
der  Zuckerauflösung,  sondern  in  derThat  durch  den 
Weingeist,  womit  ich  selbiges  behandelt  hatte,  un- 
fähig Gahrung  zu  erregen  gemacht  wurde.  Es  blieb 
mir  jetzt  übrig,  zu  untersuchen,  worin  diese  aüffah« 
lende  W irkung  des  Weingeistes  besiehe,  ob  fiärtüich, 
derselbe  das  Ferment  tödte  durch  .dynamische'  Wir-* 
kung,  oder  ihm  etwas  entziehe  , Was  Gabl  ung  erre- 
gende Eigenschaften  besitzet.  Hierüber  gaben  mir 
nachstehende  Versuche  Auskunft* 

. B.  2 Loth  frisch  gesammelter*  fnehremale  mit 
^altern  W asser  ausgewaschener  und  stark  ausgepieG* 
ter Bierhefen , welche  die  Eigenschaft  hatte}  eine  Zu* 

4 

ckerauflösung  in  kurzer  Zeit  gährend  zu  machen* 
also  gut  war,  wurde  mit  4 Loth  Weingeist  vou  5o 
p.  C.  Alkoholgehalt  vermengt  und  von  diesem  hach 
i Stunde  lang  dauernder  Berührung  dulcli  Fillriren 
ünd  Pressen  gesondert.  Die  vom  W eingeist  geson- 
derte Hefen  sowohl*  als  der  mit  dieser  in  Berührung 
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gestandeue  Weingeist  selbst,  welcher  schwach  gelb 
gefärbt  erschien,  und  bitterlich  schmeckte,  wurde  mit 
Zuckerauflösung  in  Berührung  und  mit  dieser  an 
einen  mäfsig  warmen  Ort  gesetzt.  Weder  die  He- 
fen noch  der  weingeistige  Auszug  derselben  brach- 
ten die  Zuckerauflösung  in  Gährung,  woraus  ganz 
unzweideutig  hervorgeht,  dafs  der  Weingeist  der 
Hefen,  wenn  er  mit  dieser  in  Berührung  gesetzt 
wird,  nichts  Materielles  Gährung  erregendes  ent- 
zieht, sondern  dafs  er  sie  geradezu  tödtet  d.  h.  un- 
fähig macht,  auf  den  Zucker  chemisch  (feindlich;  zu 
wirken. 

C.  Die  nach  Gruitliusens  Versuchen  auch  die 

9 

Infusorien  vom  Weingeiste  getödtet  werden,  und 
das  Ferment  sich  chemisch  wie  eine  thieuisohe  (stick- 
stoffhaltige) Substanz  verhält*  so  wurde  ich  geneigt, 
dasselbe  für  ein  den  Infusorien  ähnliches  Erzeugnis 
zu  halten,  und  ersuchte  daher  meinen  Freund,  Ihn. 
Prof>  Kieser , durch  mikroskopische  Betrachtung  ei- 
ner rein  ausgewaschenen  Bierhefen  dieses  mein  Da- 
fürhalten zu  prüfen.  Er  erfüllte  sogleich  meine 
Bitte  und  schrieb  mir  folgendes:  „Die  übersandte 
Flüssigkeit  (ein  Gemeng  von  Hefen  und  Wasser)  ent- 

* • 1 

hält  eine  grofse  Menge  kleiner,  runder,  fast  gleich 
grofser  Körner,  welche  ganz  durchsichtig  sind,  aber 
durchaus  keine  infusorielle  Bewegung  haben.*4  Nach- 
dem i£h  dieses  Resultat  hatte,  setzte  ich  eine  Zu- 
ekerauflösung  durch  Hefen  in  Gährung  uud  unter- 
suchte mit  Hrn.  Prof.  Kieser  gemeinschaftlich  meh- 
rere Tropfen  der  gährenden  Flüssigkeit  mikrosko- 
pisch. Aber  auch  in  dieser  konnten  wir  keine  in- 
fusorische  Bewegung  der  Hefentheilchcn  wahrneh- 
men $ letztere  erschienen  so,  wie  Kieser  sie  beschrie- 
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Len  bat.  Auch  die  durch  Weingeist  getödfete  Hefen; 
lind  Hefen,  welche  mit  der  loofacheti  Menge  Wassers 
gekocht  war,  erschien  unter  dem  Microscop  als  ein 

Haufwerk  aus  kleinen  , durchsichtigen  Körnern  und 

* * 

es  war  mithin  nicht  etwa  Amylon,  was  sich  unserqi 
Augen  dargestellt  hatte.  Die  Körner  des  letzten  sind 
auch  viel  gröfser  und  weniger  zusammenhängend  als 
die  der  Hefen. 

• • 

Nachdem  ich  die  beschriebene  . Untersuchung  be- • 
endigt  hatte,  drängte  sich  mir  der  Wunsch  auf,  zu 
wissen,  ob  auch  geistreiche  Weine  die  Eigenschaft 
haben,  den  Gährungsstoff  zu  tödten  und  dadurch 
den  oft  noch  in  ihnen  enthaltenen  Zucker  vor  feind- 
licher Einwirkung  der  Hefen  zu  schützen.  Ich  war 
sehr  geneigt,  letztes  zu  glauben,  weil  sehr  zuckerrei- 
cher Most,  wie  z.  ß.  die  Trauben  im  mittäglichen 
Spanien  u.  s.  w.  liefern,  aufbört  zu  gäliren,  während» 

er  noch  viel  unveränderten  Zucker  enthält.  Um 

/ * 

meine  Wifsbegierde  über  diesen  Gegenstand  zu  be-* 
friedigen,  unternahm  ich  nachstehende  Versuche; 

. . B.  ' . ' . 

lieber  das  Verhalten  des  Ferments  gegen 

Zucker. 

A . Um  auf  künstlichem  Wege  eine  zuckerrei- 
che mostartige  Flüssigheit  zu  gewinnen , wurde  x 
Unze  raflinirter  Rohrzucker  in  5 Unzen  Wassers 
aufgelöst,  die  Auflösung  mit  J Loth  Hefenhydrat 
vermengt  und  das  Ganze  an  einem  mäfsig  warmen 
Orte  der  Ruhe  überlassen.  , Nach  wenig  Stunden 
kam  die  Flüssigkeit  in  Gährung,  welche  immer  leb- 
liafler  w urde,  8 Tage  lang  fortdauerte  und  zum  Re- 
sultat eiue  sehr  starke  weinige  Flüssigkeit  lieferte. 
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welche  nicht  im  geringsten  mehr  zuckerig 
schmeckte.  Nachdem  die  gegohrne  Flüssigkeit  sich 

aufgehellt  und  alle  Hefen  sich  zu  Boden  gelagert 

/ 

hatte,  wurde  erste  von  letzterer  gesondert  und  diese 
um  zu  erfahren,  oh  sie  noch  gährungerregend ‘ oder 
gefodlet  se y,  mit  einer  neuen  Quantität  Zuckerauf- 
lösung in  Berührung  gesetzt.  Dieselbe  gerieth  sehr 
bald  in  Gährung  und  wurde  gleichfalls  in  Wein  ver- 
wandelt. Die  Hefen  war  mithin  durch  den  starkeu 
Zuckeiwein  nicht  getödfet  worden.  Da  der  Ge- 

schmuck  der  letzten  keinen , Rückhalt  von  Zucker 

> 

anzeigte,  dieser  also  ganz  zersetzt  war,  so  mufslc 
ich  glauben,  dafs  meine  Zurke'ratiflösung  noch  zu 
yiel  Wasser  enthalten  hatte,  und  wegen  dieses  Um- 
standes keinen  sufsen  und  so  geistreichen  Wein  lie- 

♦ * * 0 

fern  konnte,  welcher  fähig  gewesen  wäre,  mn  Ende 
die  mit  ihm  in  Berührung  gestandene  Hefen  zu  töd- 
ten.  Ich  beschlofs  daher  eine  möglichst  concentrirte 
Zuckerauflösung  über  viel  Hefen  gähren  zu  lassen..’ 
B.  l Loth  Hefenhydrat  (mit  vielem  Wasser 
ausgewaschen  und  stark  ausgeprefste  Spundhefen)  gab 
ich  in  eine  gläserne  Reibschale  und  rieh  solche,  uni 
sie  recht  fein  zu  zertln  ileti  und  mit  der  zu  bildenden 
Zuckerauflösung  innigst  zu  vermengen,  mit  i Unze 
gepulverten  Zucker  zusammen.  Eine  neue  unerwar- 
tete Erscheinung  stellte  sjcli  dar:  der  Zucker  deli- 
quescirte  nämlich  plötzlich,  als  er  mit  der  Hefen  ge- 
riehen wurde,  letzte  löste  sich  auf  und  beide  ver- 
banden sich  mit  einander  zu  einer  homogenen  sy- 
rupartigeu  Flüssigkeit,  welche  in  kleinen  Massen  voll- 
kommen durchsichtig  erschien.  Dieser  Hefcnsyrup 
geht  nicht  in  Gablung,  sondern  bleibt  in  Wärme 
und  Kälte  unverändert,  wenigstens  zeigt  eine  Quanli- 
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tät  desselben  Von  5 Unzen;  die  ich  seit  16  Wochen 
auf  bewahrt,  nicht  die  geringste  Veränderung,  läfst 
sich  nicht  in  trockener  Form  darstelleu,  sondern 
geht,  del*  Einwirkung  einer  lang  anhaltenden  gelin- 
den .-Wärme 'in  einer  Porzellanschaie  ausgesetzt,  blos 
in  einen  dickflüssigem  (honigartigen)  Zustand  über, 
wobei  er  klebriger  und  durchsichtiger  wird  5 stärker 
erb i tat  bläht  er  sich  auf,  wird  braun  und  geht  endt- 
lich  in  Kohle  über;*  mit  wenig,  ohngefähr  £ — J 
Wasser  läfst  er  sich  vermischen,  ohne  merklich  ver- 
ändert zu  w'erden,  mehr  Wasser  aber  zersetzt  ihn, 
d.  h.  es  macht  ihn  milchig  und  scheidet  die  aufgelost 
gewesene  Hefen  im , mehlartigen  Zustande  aus;  . in 
diesem  durch  Wasser  zersetzten  Zustande  geht  er 
leicht  in.  die  weinige  Gährung  üher,  wrohei  noch  ein 
grofser  Theil  Hefen  aus^eschiedeu  wird,  wenn  die 
Verdünnung  des  Syrüps  nur  mit  2-  bis  5 Theilen 
W assers  geschehen  war;  wird  er  mit  £ Wasser  ver- 
mischt bis  zum  Kochen  erhitzt  , und  darin  1 Minute 
lang  erhalten,,  so  verliert  er  die  Eigenschaft,  bei 
nachfolgender  Verdünnung  mit  2 — 3 Theilen  Was- 
ser, zu  gährefi  nicht,  und  die  Hefen  wird  daher  ih 
ihrem  mit  Zucker  chemisch  verbundenen  Zustande 
durch  Siedllitze  nicht  getödtet, 

W eitere  Versuche  über  das  erzählte  merkwür- 
dige Verhalten  der  Hefen  gegen  Zucker  belehrten 
mich,  dafs  auch  liefen,  welche  auf  einem  Filtrum  so 
weit  ausgetrocknet  ist,  dafs  sie  sich  zwischen  den 
Fingern  zerreiben  liefs,  noch  gepulverten  Zucker 
flüssig  macht  und  sich  mit  diesem  zu  einer  honigar- 
tigen Masse  verbindet,  und  dafs  auch  dicker  Zucker-* 
syrup  feuchte  uud  halbtrockene  Hefen  aufJöset. 
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Es  ist  mir  aber  nicht  gelungen,  durch  Gährung 

einer  concen triften  Zuckerauilösung  einen  süfsen 
Wein  zu  erhalten  und  es  scheint  daher,  dafs  Most, 
welcher  süfsen  Wein*  liefert,  einen  Mangel  an  Gäh- 
rungsstoff  habe,  d.  h.  von  diesem  nur  wenig  enthal- 
te, so  dals  während  der  Gährung  nicht  aller  Zuker 
* * 

zerlegt  werden  kann.  , Unterbricht  man  die  Gährung 
oder  lafst  dieselbe  in  Gefäfsen  erfolgen,  welche  ganz 
mit  der  gährenden  Flüssigkeit  angefüllt  sind,  damit 
der  gröfste  Theil  des  Ferments  ausgeworten  werde, 
ehe  es  noch  in  seiner  zersetzenden  Wirkung  auf  den 
Zucker  erschöpft  ist,  so  gewinnt  man  allerdings  süfs- 
schmeckende  oder  zeckerhailende  Weine,  allein  diefc  j; 
sind  Bedingungen,  welche  man  bei  wissenschaftlichen 
Untersuchungen,  wo  man  Ursachen  zu  erforschen 

sucht,  nicht  zulassen  kann, 

- 

% 

Resultate , 

* * 

Aus  den  vorstehenden  Beobachtungen  und  Ver- 
suchen geht  hervor: 

})  dafs  Hefen  , durch  Behandlung  mit  Weingeist 
getödtet,  d.  h.  unfähig  gemacht  wird,  Gährung 
zu  erzeugen. 

r2)  Dafs  Hefen  kein  infusorielles  Erzeugnifs  ist. 

5)  Dafs  Hefenhydrat  gepulverten  Zucker  liquid 
macht  und  sich  mit  diesem  zu  ein£r  honigarti* 
geu  Masse  verbindet,  welche  für  sich  nicht  in 
Gährung  übergeht,  wohl  aher,  weun  sie  mit 
Wasser  verdünnt  worden. 

Es  ist  liöcht  merkwürdig  (und  ähnlich  manchen 
grofsen  Welterscheinungen),  dafs  das,  was  durch  die 
feindlich -chemische  Wirkung  des  Ferments  auf  Zur 
cker  aus  letztem  hervorgeht,  in  seinem  geläuterten 
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Zustande  dieses  tödtet,  so  wie  es  mit  ihm  in  Beriih- 

v 

rung  kommt  — - und  nicht  minder  merkwürdig  ist 
es,  dafs  Ferment  und  Zucker  sich  so  freu  neulich  gegen 
einander  verhalten  und  sich  so  ganz  miteinander  ver- 
binden , vvenn  wenig  Wasser  vorhanden,  dagegen 
höchst  feindlich  und  zerstörend  auf  einander  wirket!, 
weun  viel  Wasser  zugegen  ist. 

j 

Nutzanwendung . vorstehender  Erfahrungen . 

Da  der  Gährungsstoff  den  Zucker  fast  in  allen 
Pflanzen  und  deren  Theilqn,-  worin  letzter  vor- 

y 

kommt,  begleitet  — und  die  Chemiker  bei  der  che- 
mischen Zergliederung  der  Pflanzenkörper  immer 

N 

Weingeist  zur  Scheidung  der  in  diesem  auflöslichcn 
Materien  von  den  im  Wasser  ayllöslichen  anwenden; 
so  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  derselbe  (der  Gahrungs- 
stoft)  oft  gelödtet  und  gar  nicht  als  solcher,  sondern 
als  ein  Ding  eigener  Art  ; dem  man  meistens  den  Na- 
men: „thierisch  vegetabilische  Materie“  u.s.  w.  giebt) 
erkannt  wird  und  worden  ist.  Die  erzählte  Erfahrung 
Ton  dem  Verhalten  des  Ferments  gegen  Weingeist 
lehrt  solchen  Irrthum  künftig  vermeiden  und  macht 
zugleich  den  Arzt  mit  einem  Mittel  bekannt,  die 
schädliche  Wirkung  der  Helen,  welche  häufig  durch 
Trinken  unaüsgegohrnen  Biers,  gährendeti Mostes  u.s, 
w.  empfunden  wird,  zu  ersticken.  Auch  Branntwein- 
brenner, Bierbrauer  und  Bäcker  mögen  jene  und  die 
letzte  Erfahrung  über  das  Verhalten  der  Hefen  gegen 
Zucker  beachten,  damit  sie  Hefen,  welche  sie  durch 
Vermischung  mit  Branntwein  vor  dem  Verderben  zu 
schüzen  pflegen,  nicht  tödten  durch  Anwendung  einer 
zu  grofsen  Menge  des  letzten,  sondern  statt  dessen  zu 
jenem  Zwecke  Zucker  in  Anwendung  setzen  mögen, 
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Nickel  - Antiraoncrzes. 

« 

Vom  » 

Professor  J.  F,  J O HN. 


V ' • 

1.  Aeufsere  Kennzeichen. 

Farbe:  Aus  dem  lichten  Bleigrau  in  das  Violette  j 
sehr  schwach  ziehend,  wodurch  die  Farbe  ganz 
eigenthümlich  wird.- 

Auf  der  Oberfläche  scheint  es  grau  angelaufen. 

Aeufsere  Gestalt:  Es  bricht  derb,  zwischen  spati-’  - 
gern  Eisenstein,  der  schon  stark  in  den  Kalkspalli 
übergehet. 

Bruchansehen : Es  hat  einen  mehr  oder  minder 
vollkommen  klein  blätterigen  Bruch  und  wenig- 
stens einen  zweifachen  (vielleicht  wohl  gar  einen 
dreifachen)  Durchgang  der  Blätter. 

Nach  einer  anderen  Richtung  ist  der  Bruch 
uneben  körnig,  und  es  ragen  überaus  kleine, 
wie  es  scheint,  würflige  abgesonderte  Stücke 
’ hervor,  wodurch  das  Erz  das  Ansehen  erhält,  als 
wräre  es  aus  2 Verbindungen  gemengt. 

Glanz:  Inwendig  verlauft  sich  der  Glanz  aus  dem 
$tark  und  spiegelflächig  Glanzenden  bis  in  das 
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Glänzende.  Der  unebene  Bruch  ist  sehr  wenig 

t « 

glänzend*  ans  Matte  glänzend. 

Bruchstücke : Unbestimmt  eckig.  (Vielleicht  im  Klei- 
nen selbst  unvollkommen  würflig.) 

Strich:  Dunkelgrau. 

Es  ist  etwas  spröd  und.  leicht,  zerspringbar. 

Das  specij . Gewicht  fand  ich  :=  5,6oo, 

x • * < . • 

2.  Vorläufige  Versuche . , . 

a . Vor  dem  Löthrohre  auf\der  Kohle  schmilzt 
es,,  dampft,  verbreitet  einen  arsenikalisclien  Geruch 
und  es  bleibt  zuletzt  ein  Metailkiigelchen  von  rpth- 
licli  - grauer  Farbe  zurück,  das  unter  dem  Hammer 
leicht  Zerspringt. 

D ieses  Kügelchen  löset  sich  unter  Zurücklassung 
eines  weifseil  Pulvers  in  Salpetersäure  auf.  Die 
grüne  Auflösung  gab  w'eder  mit  schwefelsaurem, 
noch  mit  salzsaurem  Natrum  einen  eigentlichen  Nie- 
derschlag. — Die  verdunstete  und  im  Wasser  wieder 
aufgelöste  Masse  eines  andern  Metallkorns  und  Saure 
zeigte  bei  der  Prüfung,  mit  einem  polirten  Eisen 
keine  Spur  Kup  eis.  So  verhielt  sich  das  Erz  von 
blättrigem  Bruch  und  auch  dasjenige,  an  welchem 
der  blättrige  nicht  bemerkbar  war.  Ich  stellet« 
diese  Versuche  vorzüglich  an,  um  zu  erfahren,  oh 
das  blättrige  Erz  sich  von  dem  andern  nicht  durch 
einen  starken  Blei  ehält  unterscheide,  weil  es  mir 
mit  den  bleiischen  Aj  timonium  viel  Aehnlichkeit  z 1 
haben  schien,  allein  ich  überzeugte  mich  bald,  dafs. 
beide  sich  nicht  von  einander  unterscheiden. 

6.  20  Gran  des  zerriebenen  Erzes  wurden  in 
eiuem  Kohlentiegel  geglüht.  Bei  Oeflnung  des  Tie-« 
gels  drang  ein  arsenikalischcr  Geruch  heraus  und 
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nach  hälbstündigem  Glühen  fand  ich  eiue  chocoladen-  j 
förmige  zusammengesinterte  Masse  in  der  Kohle. 
Diese  wurde  zerrieben  , mit  Salpetersäure  anhaltend 
digerirt,  die  Auflösung  so  lange  erhitzt,  bis  sich 
rot  he  Dämpfe  zeigten,  mit  Wasser  verdünnt  und 
filtrirt.  Nur  ein  kleiner  Theil  war  mit  grüner  Farbe 
aufgelöst,  während  der  gröfste  Theil  in  Form  einer 
grauen  Masse  unaufgelöst  zurückeblieb.  Bei  Verse-  ' 
tzung  der  salpetersauren  Auflösung  mit  Schwefelsäu- 
ren* Natrum  zeigte  sich  nur  eine  Spur  eiues  Nieder- 
schlags, welcher  mit  schwefelsaurem  Blei  gar  keine 
Aehnlichkeit  hatte,  und  vor  dem  Löthrohre  sowohl 
Arsenik,  als  Anlimonium  zu  erkennen  gab. 

- Die  in  Salpetersäure  unauflösliche  Masse,  mit 
Salzsäure  digerirt, „ filtrirt,  mit  Wasser  versetzt,  liefs 

§ 

Anlimonium  fallen  und  die  Auflösung  enthielt  blos 

4 

etwas  Nickel.  Der  von  der  Salzsäure  nicht  aufge- 
löste Theil  gab  vor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle 
kleine  Metallkügelchen,  die  zwar  wie  Blei  flofsen, 
aber  sich  bei  fortgesetztem  Blasen  gänzlich 'verflüch- 
tigten und  oxydirten.  Unter  dem  Hammer  zerspran- 
gen die  Körner  und  bei  Auflösung  in  Salpetersäure 
blieb  Antimoniumoxyd  zurück.  Es  ist  möglich,  dafs 

sich  Spuren  Blei  und  Silber  darin  befanden,  allein 

* — 

ich  war  nicht  vermögend , in  der  geringen  jMenge 
das  eine  oder  das  andere  mit  Gewifsheit  aufzufindeu. 

c.  Die  Salpetersäure  oxydirte  das  Erz  und  löste 

nur  wenig  auf. 

• # # 

• m 

» 

Analyse . 

i < a 

a.-  oo  Gran  des  zerriebenen  Erzes  wurden  mit 

* >,  * 

$glpctersaurer  Salzsäure  so  lange  digerirt,  als  dieselbe 
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noch  etwas  auflöste.  Die  Auflösung  wurde  filtrirt* 
der  Rückstand  anfangs  mit  heifser  Säure,  dann  mit 
Wasser  ausgelaugt.  Getrocknet  entzündete  er  sich  in 
der  Hitze  und  es  verbrannten  4 Gran  Schwefels*  * 
Zuletzt  blieb  4 Gran  eines  weifsen  Pulvers  übrig*  s 
das  sich  rauh  wie  Kieselerde  anfühlte,  und  mit  dem 
nnkrokosmischen  Salze  eine  trübe,  gelbliche  Perle 
bildete.  Es  ist  möglich,  dafs  dieser  Rückstand  Kie- 
selerde, mit  etwas  salzsaurem  Silber,  aey,  allein  es 

fehlen  die  hinlänglichen  Beweisgründe.  * 

» « 

6.  Die  blau  gefärbte,  salpetrigsalzsaure  Auflö- 
sung  wurde  bis  zur  lionigdicke  verdunstet,  dann  mit 
vielem  Wasser  verbunden,  filtrirt  und  der  weifso 

Rückstand  ausgelaugt. 

\ , 

c.  Die  mit  Wasser  zersetzte  Auflösung  gab  mit 

salzsaurer  Barytauflösung  einen  weifsen  Niederschlag* 

der  geglüht  2 Gran  w'og  und  aus  Schwerspath  be- 

atrud,  wofür  4 Gran  Schwefel  in  Rechnung  kommt. 

’ * « • # » * 

Nachdem  die  Flüssigkeit  nun  mit  Schwefelsäure 

zersetzt,  filtrirt,  verdunstet  Und  von  dem  noch  er- 

% , » * * • 

zeugten  geringen  Präcipitat  befreit  war,  wurde  sie 

» • 

durch  koblensaures  Natrum  zersetzt;  der  grün® 
Niederschlag  durch  das  Filtrum  abgesondert,  getrock- 
net und  geglüht.  Das  so  Erhaltene  bräunlichgraue 
Oxyd  wog  9 Gr.  Tn  Salpetersäure  löste  er  sich  un- 
ter Zurücklassung  von  Spuren  Eisenoxyds  auf.  Di* 
Auflösung  krystallisirte  leicht ; sie  wurde  durch  blau« 
saures  Kali  grün,-  durch  Alkalien  berggrün,  durch 
Eisen  aber  gar  nicht  gefället,  und  Ammoniak  löste 
den  anfangs  erzeugten  Praecipitat  völlig  wieder  auf# 
Demnach  ist  jenes  Oxyd  Nickel,  das  7 Gran  Metall 
entspricht.  . 
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' 1 

d.  Da*  duj'cb  Wasser  gefällte  weifse  Pulver  ent- 
wickelte bei  der  Reduction  einen  Arsenikgerucb. 
Getrocknet  wog  es  24  Gran.  In  der  Absicht  das  Ar- 
senik davon  abzusondern,  digerirte  ich  es  mit  Salpe- 
tersäure, verdunstete  die  fillrirte  Flüssigkeit,  löste  sie 
im  Wasser  auf  und  liefs  geschwefeltes  Wasserstoflgas 
durch  dieselbe  streichen,  wodurch  sich  auch  Arse- 
nik zu  erkenneu  gab.  Der  mit  Salpetersäure  behan- 
delte Rückstand  hatte  jedoch  durch  diesen  Prozeß 
wenig  an  Gewicht  verloren  und  vor  dem  Löthrohre 
gab  sich  ebenfalls  noch  die  Gegenwart  des  Areniks 
Zu  erkennen.  Durch  einen  ungünstigen  Zufall  wurde 
ich  verhindert,  die  Zerlegung  obiger  u4  Grau  voll- 
kommen au  bewirken,  indefs  überzeugte  ich  mich 
dadurch,  dafs  ich  aus  der  salzsauren  Auflösung  das 


Arseniks  damit  verbunden  seyn 

konnten. 

Das  zer- 

legte  Erz  enthält  folglich: 

Nickel  • • • • • • 

w— 

• • 

7 Gr. 

Schwefel  • • * 

• • 

Unbekannte  Materie 

• • 

i - 

Antimonium  mit  etwas  Arsenik 

• » 

l 

CO 

Spur  Eisens 

1 

1 

• * 1 1 

* 

V 

5o  Gr. 

Iö  100  Theilen  giebt  die  Rechnung: 

» 

Kickei  . . 

• • 

# 

23,53 

* X 

Schwefel  ♦ . • „ • 

1 

* 

i4,i6 

Unbekannte  Substanz  (vielleicht  Blei  oder 

Silber  und  Kieselerde)  • 

• • 

o,85 

Atiiimonium  mit  einigen  p.  C. 

Arseniks 

X /sf\ 

txnd  Spuren  Eisens  '<  » 

• 

i * 

6 ,68 

• 

10,000' 
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Der  Bergrath  Eversmann  brachte  ausWestpha- 
Jen,  als  er  seine  Reise  nach  Sibirien,  wo  er  seine 
Functionen  als  Director  der  kaiserl«  Eisenfabriken 
verrichten  wird,  über  Berlin  antrat,  dieses  Erz  aus 
Westphalen  mit , und  hatte  die  Gefälligkeit  mir  ei- 
nige Bruchstücke  mitzutheilen.  Seiner  Aussage  nach 
hat  man  dieses  Erz,  Versuchen  zufolge,  für  pine  Ver- 
bindung des  Nickels  mit  Anlimoniurü  gehalten ; aus 
meiner  Analyse  geht  jedoch  hervor,  dafs  Schwefel 
und  Arsenik  als  zwei  wesentliche  Bestandtheile  hin- 
zuzufiigen  sind« 

Es  findet  sich  zu  Sayn  - Altenkirchen  im  AToä« 
tau  - Usingischen # ' 


* 


1 


\ 


% 


* 


1 


i 
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lieber  den 

Be  fruch  tungs  s taub, 

v 

nebst  einer  ' , ‘ V 

■ V f t 

Analyse  des  Tulpenpollens, 

x - • * ' 

4 

Vom 

k Prof.  JOHN. 

Vor  drei  oder  vier  Jabren  beschäftigte  ich  mich  mit 
der  Untersuchung  des  Pollens  der  Pflanzen  und  ich 
habe  mehr  als  6 Arten  desselben  analysirt.  Meine 

Analysen,  welche  für  die  Pflanzenkunde  und  vor- 

«•  • • » • 

züglich  die  Physiologie  ergiebige  Resultate  enthalten* 

sollten  dem  vierten  Rande  meiner  chemischen  Schrif- 

■ • 

ten  einverleibt  werden;  da  aber  mein  Herr  Verleget 
wünschte,  dafs  ich  diesen  Band  nach  Art  der  vor- 
hergehenden  abfassen  möchte:  so  mufste  ich  meinen 
Wunsch  aufgeben*'  Ich  bestimmte  jene  Analysen 
für  deo  5ten,  wie  ich  glaubte,  bald  darauf  den! 
Drucke  zu  übergebenden  Band ; allein  auch  diese 
Hoffnung  vereitelten  die  Ereignisse  der  Zeit* 

Alles,  was  mir  zu  thun  übrig  blieb,  wrar  eine 
Anzeige  davon  in  meinen  phytochemischen  Tabel- 
✓ len,  wozu  Herr  Buchhändler -Schräg  bereits  im  Jahre 

. 1 1812  das  Manuscript  erhielt,  zu  machen*  Dem  Sy- 

* 

«lerne  dieser  Tabellen,  welche  am  Ende  des  Jahres 
lSi5  erschienen  sind*  habe  ich  das  Priuzip  der  bis 


Digitized  by  Google 


über  den  Samenstaub. 


245. 


jetzt  bekannten  näheren  Bestandteile  zum  Grunde 
gelegt  und  eine  eigene  Tabelle  für  den  ßefruchtungs- 
staub  (Tab.  XVII.)  entworfen,  weil  meinen  Versu- 
chen zufolge,  die  dem  Eiweifsstoffe  analoge  Substanz, 
welche  ich  Pollenin  genannt  habe,  sich  als  eine  ei- 
gentümliche* im  Pollen  den  vorwaltenden  Bestand- 
teil ausmachende,  Materie  characterisirt. 

Was  jnich,  jetzt  veranlafst,  einige  Worte  über 
diesen  Gegenstand  zu  schreiben,  früher  noch  als  ich 
meine  Analysen  bekaunt  mache,  ist  die  Erscheinung 
einer  Untersuchung  des  Tulpenpollen  vom  Herrn  v. 
Grotthufs  im  5ten  Hefte  des  11.  ßds.  dieses  Journals, 
und  die  Abweichung  von  dem  Resultate  meiner  Ana- 
lysen wenigstens  in  einigen  Punkten,  die  aber  von 
Wichtigkeit  scheinen.  — Ungern  aber  höre  ich  den  <- 
Verfasser  jener  Untersuchung  bedauern,  dafs  bis  zur 
Erscheinung  derselben,  keine  anderen  Analysen  die- 
ser wichtigen  Materie,  so  wie  der  Eier  der  Anima- 
lien u.  s.  w.  vorhanden  seyen  *).  ' Ich  selbst  habe 
aufser  dem  Befruchtungsstaube  auch  die  Eierchen 
der  Menschen,  die  Eier  der  Vögel,  der  Amphibien 
und  lusecten  untersucht,  und  bereits  vor  vier  Jahren 


*)  Hr.  y.  Grotthufs , der  211m  Nachtheile  der  Litteratur  ziem- 
lich abgeschnitteu  von  derselben  in  Kurland  lebt,  konnte 
mit  den  Tabellen  des  Herrn  ^erfassers  noch  nicht  be- 
kannt seyrt , welche  bei  uns  in  der  Uibliothek  keines  sich 
für  Pflanzonanalysen  interessirenden  Chemikers  fehlen  wer- 
den, Uebrigens  wünschte  Hr.  v.  Gr.  „dafs  die  Lebenskei - 
me  einer  jeden  Thier-  und  PJIanzengat  t ung  chemisch  un - 
Versucht  und  ihre  Umwandlung  in  andere  Stoße  durch 
die  Kräfte  des  Lebens  bis  zur  völligen  Ausbildung  jphf- 
biologisch  möchten  verfolgt  werden . “ d.  Jf, 

Joum  ,f%  Chem.  u.  Vhys.  12.  Bd.  3.  lieft» 


18 


24  6 John 

davon  geschrieben  , wie  in  meinen  chemischen  Un- 
tersuchungen animalischer,  vegetabilischer  und  mi- 
neralischer Körper  (so  wie  fn  meinen  zoochemischen 
Tabellen,  Berlin  in  der  Maurerschen  Buchhandlung 
3 814)  zu  sehen  ist.  Ich  darf  hoffen,  dafs  Herrn  v. 
Grotthufs  wenigstens  dieser,  flüchtige  Entwurf  nicht 
werde  unbekannt  bleiben. 

v # V . . 

Da  ich  also,  wie  bekannt,  mehrere  Jahre  vor 
Hm.  v.  Grotthufs  mit  der  Untersuchung  des  Polleus 
beschäftigt  war,  ohne  aber  bis  jetzt  die  Versuche 
selbst  zur  öffentlichen  Kenntnifs  gebracht  zu  haben: 
so  wird  es  nothwendig  seyn,  wenigstens  eine  Analyse 
hier  folgen  zu  lassen,  denn  nur  durch  Thatsacben 
bann  die  Gültigkeit  dieser  oder  jener  Behauptung 
einleuchtend  gemacht  werden.  Auch  ich  habe  den 
Tulpenpollen  analysirt,'  und  da  diese  Analyse  in 
meiner  Abhandlung  die  5te,  folglich  kürzer  als  die 
vorhergehenden  ist,  so  werde  ich  sie  hier,  meinem 
Manuscripte  getreu,  folgen  lassen.  j 

1 

Befruchtungsstaub  der  Tulpen.  , 

Er  ist  bekannt,  dafs  der  Pollen  der  Tulpen  nach 
Verschiedenheit  ihrer  Farbe,  auch  verschieden  ge- 
färbt erscheint.  Gewöhnlich  haben  die  Anthereu 
eine  gelbe,  bräunliche,  dunkel  purpurfarbene,  und 
schwärzliche,  jedoch  jeder  einzelnen  Tulpe  Slamina 
nur  immer  eine  dieser  Farben.  Da  sich  erwarten 
Jiefs,  dafs  der  gelbe  Pollen  ebenfalls  von  der  Natur 
der  vorhergehenden  Arten  (von  denen  in  meinetv 
Tabellen  die  Rede  ist)  sey:.  so  richtete  ich  meine 
Aufmerksamkeit  nur  allein  auf  die  dunklen  Niianzen. 

,Ich  sammelte  eine  Portion  Staubfäden  von,  dem 
Anscheine  nach,  schwärzlicher  Farbe  und  rieb  den 
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Pollen  behutsam  ab,  was  sehr  gut*  von  Statten  geht  1 1 * 
wenn  man  jene  einige  Zeit  an  die  Sonne  legt. 

Der  Tüipenpollen  ist  nicht  so  staubig,,  als  der 
Pollen  mancher  anderer  Gewächse  und  die  feinen 
Staubbeutel  adhäriren  jnehr  aneinander.  Sie  färben 
au  den  Fingern  und  auf  Papier  ungemein  stark  ab. 

а.  Ich  digeririe  diesen  Befruchtungsstaub  mit 
Weingeist  so  lange,  als  letzterer  sich  noch  färbte. 

Es  blieb  zu’eizt  ein  sehr  hell  berggiünes  Pulver 

* i 

übrig,  welches  ich  an  der  Luft  austrocknen  liefs. 

* » 

б.  Die  spirituöse,  filtrirte  Auflösung  halte  eine 

dunkel  veilchenblaue,  stark  in  das  Violette  fallende 

Farbe  und  liefs  nach  und  nach  eineu  sehr  zarten. 

\ w 

geringen  Niederschlag  falten , welcher  alle  Eigen- 
•chaflen  des  Wachses,  oder  derjenigen  Wachsmate- 
rie, die  im  Wachse  deu  Haupthestandtheil  ausmarht 
und  die  ich  Cerin  (Cerina)  genannt  habe,  besitzt«  ich 
habe  diese  Wachsmaterie  in  allen  Polienarten  von 
gelber  Farbe  gefunden,  und  es  ist  daher  sehr  wahr-  • 
scheinlich,  dafs  sie  die  bläuliche  Farbe  nur  dem  Pig* 
mente  des  Tulpenpollens  entzogen  habe«  - 

c.  Als  ich  die  von  der  Wachsubstanz  befreite 
Auflösung  verdunstete,  blieb  ein  veilchenblauer  Ex- 
tract  zurück,  welcher  sich  im  Wasser,  so  wie  im 
Weingeist,  vollkommen  auflöste. 

Diese  wässerige  Auflösung  verhielt  sich  zu  den 
Metallauflösungen  ganz  anders,  als  die  blauen  Pflan- 
2enpigmeute,  welche  ich  bis  jetzt  untersucht  habe, 
und  sie  zeigt  ebenfalls  eine  sehr  merkliche  Abwei- 
chung von  dem  Pigmente  der  ßrommbeeren. 

i 

' Sie  fället:  * 

_ 

Bleizuckerauflösung  schön  smaragdgrün; 


\ 


/ 

✓ 

. 847  • 
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Kalkwasser  fast  eben  so; 

Salzsaure  Barytauflösung  gar  nicht; 

Die  Auflösung  der  salpetersauren  Quecksilberkry- 

stalle  veilchenblau ; 

Säuren  machen  die  Auflösung  schön  roth ; ( 

Salpetersaures  Silber  färbt  sie  schön  cormoisinroth. 

Den  gröfsten  Theil  des  Extracts  stellete  ich  in 
die  Sonne,  wo  er  zu  einer  glänzenden,  sehr  dunkel- 
blauen Saftfarbe  austrocknete , * ohne  Krystalle  abzu- 
eetzen. 

, Ich  lösete  jetzt  dieses  Extract  - im  Kalkwasser 
auf,  sonderte/  den  gebildeten,  grünen  Niederschlag 
durch  das  Filtrum  ab,  concentrirte  die  Flüssigkeit, 
fällete  den  apfelsauren  Kalk,  der  .sich  nicht  von  selbst 
gefallet  hatte,  vermittelst  Weingeist  und  den  über- 
schüssigen Kalk  durch  Schwefelsäure  und  erhielt  dann 

. eine  grofse  Menge  süfsen  Saftes,  der  aber  nicht  kry- 

# * 

stall  isirte. 

d . Die  in  a.  erwähnte  * unauflösliche  Materie 
batte  an  der  Luft  durch  das  Austrocknen  schöne 

' grüne  Farbe  erhalten.  * Da  in  allen  übrigen  Pollen- 
arten diese  Materie  gelb  gefärbt  ist,  so  läfst  sich 
kaum  zweifeln,  dafs  sie  ebenfalls  gelb  gefärbt  sey  und 
jene  Farbe  durch  Vermischung  des  Gelben  mit  dem 
Blau  des  Pigments  erlangt  habe. 

Diese  Substanz  verhielt  sich  in  allen  Eigenschaf- 
ten wie  die  Polienin.  Kali  entzog  ihr  Eiweifsstoff. 

e.  Nach  der  Einäscherung  einer  kleinen.  Portion 
dieses  Pollens  blieb  eine  Asche  zurück,  die  aus  Kali, 
Talk-  und  Kalksalzen  bestand. 

Bcstandtheile  des  Tulpenpollens: 
Pollenin,  wahrscheinlich  von  gelber  Farbe; 


/ 


t 


• / 
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Viel  zuckerige,  nicht  krystallisirbare  Materie; 

Sehr  wenig  Wachsmaterie,  oder  Ceria,  die  durch  das 
Pigment  blau  gefärbt  war; 

Ein  veilchenblaues,  eigeuthümliches,  imT  Wasser  und 
Weingeist  auflösliches  Pigment ; 

Flüchtige  Theile;  . 

t 

Kali,  Kalk  und  Talk  mit  einem  Ueberschusse  von  > 

Aepfelsäure. 

Spuren  anderer  Salze  mit  jenen  Basen« 

* 

Käseartiger  Eiweifsstolf. 

« 

Sei  ufsbemerhun gen. 

, • / 

Die  sehr  geringe  Menge  Pollens,  welche  ich  zu 
jener  Analyse  anwandte,  verhinderte  mich,  das  quan- 
titative Misch ungs  verhält  nifs  zu  bestimmen,  so  wio 
einige  andere  Versuche  anzustellen,  um  die  Gegen- 
wart, oder  Abwesenheit,  anderer  Stoffe,  welche  ich 
iu  anderen  Pollenarten  fand,  darzuthun.  Dahin  ge- 
hören Apfelsaures  Ammonium ; Schwefel  - und 
ph  08phor saure  Perbindungen  ; gummige  Theile ; 

Schwefel,  Harz  und  Oel . - / 

Selbst  die  Gegenwart  des  auflöslichen  Eiweifs- 
stofls  darzuthun,  verhinderte  mich  die  rasche  Ver- 
gäuglichkeit  des  Tu'penflors.  # Ich  habe  aber  densel- 
ben in  allen  übrigen  Pollenarten,  jedoch  in  einem 
sehr  eigentümlich  modificirten  Zustande  gefunden, 
wefshalb  ich  ihn,  zur  besseren  Charakterisirung  X’ä- 
searligen  EiweifsstoJJ'  genannt  habe,  ln  meinen  phy- 

toche mischen  Tabellen  ist  leider  der  Name  gänzlich 

• \ 

Nveggt  lassen  und  blos  die  Quantität  durch  Zahlen  be- 
stimmt. S.  61,  wo  die  Mischung  des  Tannenpollens 
angegeben  ist,  heifst  es  nämlich : Eine  Spur  scharfen 
Ex tracliv Stoffs  uud  gleich  darauf  folgen  die  Zahlen 
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4 bis  5,  welche  die  Quantität  des  käseartigen  Albii- 
fnens  bezeichnen  sollen.  . > 

Atiflöslichen  EiweifsstofF  und  apfelsaures  Amrao- 

% 

nium  hat  Hr.  v.  Grotthufs  ebenfalls  im  Tulpenpollen 
gefunden.  < 

Die  Gegenwart  des  Wachses  in  dem  Befruch- 
tungsstaube ist  eine  Sache  von  sehr  grofser  Wichtig- 
keit und  es  ist  wohl  nur  einzig  der  Zerlegungsart  zu- 
zuschreiben, dafs  Hr;  v.  Grotthufs  dasselbe  nicht 
fand.  Als  ich  vor  mehreren  Jahren  das  Pflanzen  - 
und  Bienenwachs  analysirte,  fand  ich,  dafs  beide 
durchaus  aus  gleichen  Mischungstheilen  bestehen. 
Der  vorwaltende  Bestandteil  beider  ist  die  Cerin 
und  der  geringere  Bestandtheil  die  im  Alkohol  unauf- 
lösliche Materife  welche  ich  nach  der  Wachspflanze 
j Myricin  nannte.  Ans  meinen  Versuchen  schlofs  ich, 
dafs,  was  auch  Hr.  Hubert  dagegen  einwenden  mag, 
die  Bienen  wahrscheinlich  das  Wachs  aus  den  Pflan- 
zen saugen  und  meiner  Vermuthung  einen  höhe- 
ren  Grad  der  Znvei läfsigkeit  zu  geben,  begann  ich 
meine  Analysen  des  Pollens,  welchen  die  Bienen  be- 
kanntlich einsammeln  Ich  habe  'mich  überzeugt, 
dafs  kein  Pt) Men  ohne  Wachs  sey,  und  wenn  ich  ifl 
den  Analysen  hlos  die  Cerin  als  Misch ungstheil  nen- 
ne, so  bleibt  zu  bemerken,  dafs  die  Abscheidung  der 
Myricin,  wegen  ihrer  geringen  Menge,  die  Bearbeit 
tung  einer  gröfsern  Menge  Pollens  erfordere. 


*)  Diese  Versa  ehe  machte  ich  damals  der  Berliner  Gesellschaft 
n naturforschender  Freunde  bekannt,  welche  dieselben  dem 
Mag  zi-i  eiiizuveilciben  Willens  war«  Siehe  meine  ehern. 
Schlitten. 
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Auch  die  zuckrige  Materie  fehlt  keinem  Pollen 
Oer  bei  uns  wachsenden  Pflanzen. 

Herr  v.  Grotthufs  hat  es  sich  in  seiner  Analyse.  / 

i *• 

vorzüglich  angelegen  seyn  lassen,  auszumilteln,  ob 
die  unauflöslichen  Theile  des  Ppllens  als  eine  eigen- 
thümliche  Materie  zu  betracliten,  oder  ob  sie  Ei- 
weifsstoff seyen.  Er  erklärt  sich  am  Ende  mehr  für 
letztere  Meinung  und  schreibt  die  Entzündlichkeit  des 
•Teilens  öligen  Theilen  zu,  obgleich  er  keine  Spur 
davon  ausgeschieden  hat  *).  Ich  habe  nie  darin  etwas 
gesucht,  neue  Stoße  anzukündigen  ; aber  es  ist  Pflicht, 
zwei  Bestandtheile  im  Systeme  zu  trennen,  wenn 
beide  ihrer  Natur  nach  sich  von  einander  unterschei- 
den. Dieses  ist,  wie  ich  mich  vollkommen  überzeugt 
habe,  in  Beziehung  auf  den  Eiweifsstoff  und  den  Pol- 
lenin nothwendig.  Letztere  verhalt  sich  zu  den 
Säuren  anders,  als  der  Eiweifsstoff,  ungeachtet  sie  • 
mit  der  Salpttersäure  bittere  Materie  liefert;  sie  ist. 
ganz  unauflöslich  im  Weingeist,  Aether,  Wasser,, 
Terpentinöl,  Naphtha,  kohlensauren  und  kaustischen 
Alkalien  und  liefert  bei  der  trockenen  Destillation, 

M 

aufs  er  Ammoniak,  auch  ein  saures  Phlegma.  Be- 
merkensv  erth  ist  es  jedoch , dafs  die  Elemente  der 
Pollenin  in  verschiedenen  Pollenarten  verschiedene 
Verhältnisse  darbieten.  So  fand  ich,  dafs  diejenige 
der  Rothtanne  (Pinus  Abies)  viel  mehr  Ammoniak 

lieferte,  als  diejenige  der  gemeinen  Kiefer  (Pinus  syl- 

# \ 

vestris),  **)  und  demnach  mufs  erstere  mehr  Azot 
enthalten.  - 1 


*)  Die  holzigen  Theile  im  Pollen  rühren  wahrscheinlich  wohl 
von  den  Antheren  her. 

**)  Chemische  Tabellen  a.,a.  O. 
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Die  Polienin  mag  nun  mit  allen  jenen  Menstrui* 

* « 

behandelt  seyn,  so  behält  sie  doch  stets  die  ausge- 
zeichnete Eigenschaft,  in  die  Flamme  ge worfen,  nach 
Art  harziger  Körper,  Blitze  zu  erregen. 

So  viel  für*  jetzt. 
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Frei  uud  im  Anszuge  übersetzt  aus  den  Annales  de  Chemii 
T.  85.  S.  5 — aß.  vom  Pro f.  John . 

H 

I Jerr  JaumeSaint-Hilaire  ersuchte  Herrn  Vauque- 
lm  den  Agaricus  campestris  A.  theogalus;  A.  bulbo- 
sus  und  A.  muscarius  zu  untersuchen.  DJefs  veran- 
latste  ihn  die  Arbeiten  Braconnots,  welche  sich  im 
79sten  Theile  der  Annalen  befinden,  mit  den  seini- 
gen  zu  vergleichen  und  erstere  zu  bestätigen  und  zu 
berichtigen.  Da  indefs  Herrn  Vauquelin  eine  nur 
kleine  Quantität  der  drei  letztem  Pilze,  zu  Gebote 
stand,  so  verspricht  derselbe  in  der  Folge  diese  in- 
teressanten Versuche  zu  erweitern  und  zu  vermehren. 

\ 

Allgemeines  Verfahren  bei  der  Zerlegung, . 

Zuerst  wurden  die  in  kaltem  Wasser  auflösli«. 
eben  Theile  extrahirt. 

Dann  wurde  der  getrocknete  Rückstand  mit  Al- 
kohol behandelt.  Die  Auflösung  liefs  eine  fette  weifs- 
liclie  Materie  fallen,  welche  alle  Eigenschaften  dea 
Wallraths  zeigte  und  selbst  eine  kristallinisch -blät- 


9 
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s 

\ 


\ 

\ 


trige  Beschaffenheit  hatte.  Der  rüqkständige  Alkohol 
liefs  bei  der  Verdunstung  in  einer  Retorte  eine 
*•  schmierige,  fettige  Matterie  fallen,  welche  aber  kein 
Wachs  war,  wie  Hr.  ßraconnot  gefunden  zu  haben 
glaubt. 

Dieser  wässerige  Extract  wurde  verdunstet  und 
mit  Alkohol  behandelt,  bis  dieser  nichts  mehr  auf- 
löste.  Nachdem  der  unauflösliche  Theil  daraus  mit 
Wasser  extrahirt  war , blieb  Eiweifsstoff  zurück, 

welcher  bei  der  Destillation  viel  Ammoniak  in  con- 

* 

creter  Form  lieferte.  — Die  geistigen  Auflösungen 
liinterliefsen  nach  der  Verdunstung  ein  rölhlich  brau- 
nes Extract,  welches  bei  einer  abermaligen  Behand- 
lung mit  Alkohol  in  zwei  Theile  zerlegt  wurde;  det* 
eine,  welchen  der  Alkohol  auflöste,  war  zuckerige 
Materie;  der  andere,  welcher  zurück  blieb,  hatte 
eine  braun rotliet  Farbe,  löste  sich  im  Wasser  und 
auch  in  mehrerem  Alkohol  auf  und  besafs  alle  ßi- 

i 

genschaften  des  Osmazoms.  — Die  von  dem  Albu- 
men  abgesonderte  wässerige  Flüssigkeit  hinterliefs  bei 
der  Verdunstung  eine  im  Alkohol  gänzlich  unauf- 
lösliche Materie  von  animalischer  Beschaffenheit, 
Welche  einige  Krystalle  absetzte,  die  aber,  da  sie 
von  der  Masse  nicht  abzusondern  waren,  der  Unter- 
suchung entgingen. 

¥ 

Nähere  Betrachtung  der  einzelnen  Bestand • 
v theile. 

% 

1.  Die  Eigenschaften,  welche  der  Verf.  von  der 

ivallralh artigen  Materie  angiebt  sind  diejenigen  des 
Adipocire.  N 

2.  Die  Eigenschaften  der  fettigen  Materie  sind 
die  eine»  in  kaltenpi  Weingeist  aufgelöst  bleibenden 
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Fetts,  aufser  dafs  es  eine  braunrothe  Farbe  hat,  und 
etwas  scharf  schmeckt.  v 

3.  Die  zuckerige  Materie  erscheint  in  Form 
seidenglänzender  feiner  Nadeln  von  weifser  Farbe, 
und  eniein  schwach  siifsen  Geschmack.  Im  Wasser 
und  im  Aikokol  ist  sie  etwas  minder  auflöslich,  als 
der  gewöhnliche  Zucker;  aber  sie  krystaliisirt  unr 
gleich  leichter,  als  letzterer. 

Die  concentrirte  Schwefelsäure  löst  sie -mit  ro- 
flier  Farbe  ohne  sie,  wie  den  Zucker,  ztt  verkohlen 
und  bei  Vermischung  mit  Wasser  fällt  ein  weifsea 
Coagulum  zu  Boden. 

4.  Die  animalische  Materie , welche  im  Wein* 
geist  unaufioslich  ist9  hat  eine  braiine  Farbe,  einen 
ausgezeichnet  champignonartigeu  etwas  salzigen  Ge- 
schmack und  löset  sich  im  Weingeist,  der  ungefähr, 
5o°  hat,  auf.  Sie  löset  sieh  im  Wasser  leicht  auf 
und  wird  durch  Gallusinfusiori,  ‘ so  wie  durch  Silber-» 
auflösung,  gefällt.  Die  concentrirte  Auflösung  gela- 

tinisirt  nicht,  wie  die  Gallerte,  - auch  erhalt  sie  nicht 

. • * 

die  viscöse  Beschaffenheit  des  Mucus.  Hr.  ßracon- 
not,  welcher  diesen  Bestandteil  für  Gallerte  gehal- 
ten hat,  übersah  daher  einige  Eigenschaften,  wel- 
che der  wahren  Gallerte  ahgehen. 

Bei  der  Destillation  giebt  sie  viel  Ammoniak  und 
verbreitet  anfangs,  sich  aufblaheud,  den  Champi- 
gnonsgerncb, 

» 1 

5.  Im  Wasser  und  Weingeist  unauflösliche 

Materie . Diese  Materie,  welche  Herr  Braconnot 

. * 

zuerst  unter  dem  Namen  Furigin  als  einen  näheren 
Pflanzenbestandtheil  aufgeführl  hat  , verhält  sielt 
nach  Hin.  Vauquelin  bei  der  trockenen  Destillation 


I 


I 

I 
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* 

% 

folgender  Gestalt:  zuerst  ging  eine  saure  Flüssigkeit 
über,  welche  nur  wenig  Ammoniak  enthielt;  dann 
folgte  ein  braunes  dickes  Oel;  eine  gelbe  Substanz, 
die  sich  in  Form  'kleiner  Krystalle  sublimirte,  und 

in  der  Retorte  blieb  eine  Kohle  zurück,  welche 

* 

phosphor-  und  kohlensauren  Kalk  enthielt. 

Bestandtheile  der  zerlegten  Pilze . 

t ^ ~ 

1)  Agar  ic  us  campestrisr 

Fettwachs; 

Fett; 

Albumen; 

Zuckerige  Materie; 

Osinazom,  oder  im  Wasser  und  Weingeist  auflösliche 
Materie; 

Thiei  ische,  im  Weingeist  unauflösliche,  im  Wasser 
auflösliche  Materie. 

Fungin  oder  fibröse  Materie. 

Essigsaures  Kali  * **)). 

3)  A garicus  bulbosus  *). 

Die  im  Weingeist  unauflösliche,  oben  erwähnte  Ma- 
terie ; 

Osmazom. 

Eine  fette,  weiche,  gelbgefärbte , scharf  schmeckende 
Materie; 

Ein  saures  Salz,  welches  aber  keine  Phosphorsäurc 
enthält; 

Im  Weingeist  und  Wasser  unauflösliche  Materie. 


*)  Essigsaurer  und  phosphorsaurar  Kalk  sind  noch  hinzuzufii- 
£en  John . 

**)  Dicfs  soll,  bemerkt  Herr  V.,  der  Pilz  seyn , mit  welchem 
der  Cardinal  Caprara  zu  Fontainebleau  vergiftet  wurde. 
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> » 

*•  » 

5)  jfgaricus  theogalus. 

Zuckerige,  krystaüinische  Materie;  , 

Bitter  und  scharf  schmeckende  fette  Materie ; 

V 4 J 

In  Weingeist  unauflösliche,  tierische  Materie; 

* t « 

Osmazom  5 ' { 

Saures,  verbrennliches  Salz; 

Fungin. 

4)  jigaricus  muscarius. 

Die  beiden  thierischen,  oben  erwähnten  Substanzen; 
Fette  Materie;  • 

. 1 

Salzsaures,  phosphor-  und  schwefi»Isaures  Kali.. 

; Fungin,  oder  im  Wasser  und  Weingeist  unauflösli- 
che  fibröse  Materie.  , 

t 

Anmerkungen  des  Uebersetzers. 

% • 

Vergleichen  wir  diese  Analysen  mit  denen  Bra- 
connots  *),  so  findet  sich  eine  grofse  Uebereinstim- 
naong,  und  da  derselbe  die  Mischung  der  verschie- 
denen Arten  von  Pilzen,  welche  er  analysirt  hat, 
selbst  von  einander  etwas  abweichend  fand , v er 
aber  keine  von  den  Arten,  die  Herr  Vauquelin 
untersuchte,  zerlegt  hat:  so  läfst  sich,  bevor  nicht 
die  Analysen  widerholt  sind,  nicht  ausmitteln,  we- 
nigstens nicht  mit  Gewifsheit,  ob  die  eigentümli- 
che thierische  Materie,  welche  im  Weingeist  unauf- 
löslich ist,  in  allen  Pilzarten  vorkomme,  oder  oh  sie 
sich  in  einigen  mehr  der  Natur  der  Gallerte,  in  an- 
dern derjenigen  des  Mucus  nähere.  Der  Umstand, 
dafs  Herr  Vauquelin  sie  in  allen  4 zerlegten  Arten. 


m*)  Man  sehe  Johns  chemische  Tabellen  der  Pflaniemnalystn. 
Nürnberg  bei  Schräg  Tab.  XIII.  p.  45. 

v * . 
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stets  von  einer  und  derselben  Beschaffenheit  faud, 
spricht  allerdings  wohl  fiit\  die  erste  Meinung.  — 
Wachs  will  Hr.  13.  eigentümlich  nur  allein  im  Aga- 
ricus - volvacens  gefunden  haben,  denn  in  all  den 
übrigen  Al  ten  giebt  er  blos  fettige  Materie  und  Adi- 
pocire  an,  welche  beide  Substanzen  er  auch  im  Ag, 

volv.  fand.  ' 

* 

Die  Natur  der  von  Hrn*  Tbenard  zuerst  unter 

» 

dem  Namen  Osmazom  aufgefübrte  Materie  verdient 
Hoch  sehr  einer  Berichtigung,  besonders  da  Berzelius 
bemerkt,  dafs  sie  aus  einer  thierischen  Materie  und 
Hiilchsaurem  Kali  oder  Natrum  zusammengesetzt 
sey.  Bei  meinen  Zerlegungen  thierischer  Körper 
fand  ich  diese  Substanz  in  zu  geringer  Menge,  als 
dafs  ich  vermögend  gewesen  wäre,  darüber  die  Zwei- 
fel völlig  zu  lieben.  Wäre  Berzelius  Analyse  des 

Osmazoms  einzig  die  richtige,  so  würde  das  Vor- 

♦ * 

kommen  der  Milchsäure  im  Pflanzenreich  eine  höchst 

wichtige  und  neue  Entdeckung  seyn. 

Die  eigentliche  Abweichung  zwischen  den  Ana- 
lysen Vauquelins  und  Braconnots  entspringt  aus  dem 
Umstande,  dafs  jener  bei  der  Destillation  der  Fun- 
gin ein  saures,  dieser  aber  ein  alkalisches  Product  er- 
hielt. • Vatiquelin  zweifelte  aus  diesem  Grunde,  dafs 
die  Fungin  ein  eigentümlicher  Pflanzenbestandtheil, 
sondern  meint,  dals  sie  als  eine  dem  Holze  ver- 
wandte Substanz  zu  betrachten  sey.  Diese  Abwei- 
chung ist  hööhst  merkwürdig,  besonders  da  Hr.  Bw 
connot  darauf  hindeutet,  dafs  die  Fungin  in  der  ei- 
nen Pilzart  -mehr  animalisirt,  als  in  der  anderen  sey« 
Da  der  Eiweifsstoff  bei  der  Destillation  viel  Ammo- 
niak giebt,  so  wäre  es  leicht  möglich,  dafs  dieser  zu 
jener  Abweichung  Veranlassung  gegeben  habe  } allein 

.*>  •• 
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Hr.  Braconnot  übersah  diesen  wesentlichen  Bestand« 
theil  der  Filze  in  keiner  einzigen  Analyse.  — Ich 
selbst  bin  in  meinen  Analysen  mit  den  Pilzeu  unter«  % 
brochen  worden,  so  dafs  ich  auch  hierüber  nicht  zu 
entscheiden  wage;  allein  dieser  Umstand  kann  gegen 
die  Eigentümlichkeit  der  Fungin  nicht  beweisen* 

Aus  meinen  wenigen  Versuchen  mit  den  Pilzen  folgt* 
dafs  die  Fungin  eine  Substanz  sey,  welche  auf  der 
einen  Seite  Analogie  mit  dem  Eiweifssloffe,  auf  der 
anderen  aber  mit  anderen  Pflanzeubestandtheilen  hat* 

— Herr  Vauquelin  würde  sich  daher  fein  wahres 
Verdienst  verschaffen,  wenn  er  sein  Vorhaben,  die 
Aualysen  der  Pilze  zu  wiederholen  und  za  erwei« 
tern,  bald  auszuführen  vermögt©« 


Neue  chemische  Versuche  mit  den , Champi- 
gnons, als  Nachtrag  zu  den  früheren  Unter - 

. suchungen 

• von  ' 

Henri  BRACONNOT*); 

* . * * 

Im  Auszüge  au»  den  Annales  de  Chemie  T.  LXXXVH.  p«a37 

—*71  vom  Professor  J.  F.  John . 

• 9 

Herr  Braconnot  hat  in  dieser  ziemlich  ausgedehnten 
Abhandlung,  welche  derselbe  in  der  Societe  des  sei-* 
ences  lettres  agriculture  et  arts  de  Nancy  den  5.  Aug* 
i8i3  gelesen  hat,  bereits  das  erfüllt,  was  man  seiner 

1» 

tund  Hrn.  Vauquelin  s Analysen \zu  Folge,  wünschen 
JnufaU.  Aus  seinen  Untersuchungen  würde  das  Re« 

_ N 1 

*)  Diese  befinden  sich  in  den  Annal.  der  Chemie  Th.  LXXIX.' 
et  X.  LXXX.  — M.  •»  auch  Johns  phytochemischo  Tabel« 
len  a.  a,  O« 
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sultat  in  der  That  hervorgehen,  dafs  die  Bestand- 
theile  der  Pilze  sehr  vielen  Veränderungen  unter- 
worfen seyeh.  In  einigen  sind  Stoffe  enthalten,  von 
denen  in  anderen  keine  Spur  zu  finden  war;  ja  selbst 
die  in  allen  oder  den  meisten  Pilzen  vorkommendeu 
Bestandteile  zeigen  die  verschiedenen  Species  modifi- 
' cirt.  Die  Mischung  eines  Pilzes  stimmt  ausnehmend 
mit  derjenigen,  welche  Vauquelin  angiebt  und  in  ei- 
nigen Pilzen  entdeckte  Hr.  Braconnot  eine  Säure, 
welche  er  Pilzsäure  nennt  (Acide  fongique)  *). 

• Folgendes  ist  das  Resultat  seiner  Analysen: 

4 V 

#• 

■ 

1 + Boletus  juglandis  BulL  Decand.  Pia • 

typorus , Pers . * ! 

1260  Grammen  entliielten : 

1 

Wasser • • 1 118,0 

L.ederartiger  Fungin  • 96,68 

Im  Weingeist  unauflösbare,  wenig  bekannte, 

thierische  Materie  • . ,,  • . 18,00 

Im  Weingeist  auflösbare,  animalische  Materie 

oder  Osmazom  * . ‘ . . 12,00 

Eiweifsstoff  • 

*Pilzsaurer  Kalk  • . 

Fettwachs 
Oelige  Materie  . 

Champignonszucker 

* 

Sehr  wenig  phosphorsaures  Kali  **). 


1 • 


7.20 
600 

1.20 
. hi* 

o,5o 


#)  Vielleicht  wäre  der  Name  Fungussäure  ebenfalls  anwendbar, 

•?)’  Spuren  phosphorsauren  Kalks  und  Schwefel,  die  der  Verf. 
im  Verfolge  der  Analyse  fand,  sind  noch  hinauzufügen. 
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2*  Peziza  nigta  Bull.  Deeynd. 

• • 

Lycoperdon  trunccttum  Linn. 


\ r >r 


• IJ  * *)  l * « , ^ 

In  4oo  Grammen  fanden  si.ch : 

Wasser  ; . ‘ ‘ / . 576,0 

Eine  dem  Cerasin  (oder  Bassoragummi)  ana- 
loge Materie  • • . . . .. 

Oummi 

Freie  Pilzsäure  . • • 

4 

Champignonszucker  ‘ 

Sehr  wenig  animalische!4,  im  Alkohol  auflösba- 
rer Materie  • 

s * 

Fette  Materie,  welche  eine  Purpurfarbe  mit 
Kali  erhält  . . . . 

Pilzsaures  Kali  und  Kalk  in  geringer  Menge. 


i8,4 

.5,6 

8,0 

o,4 

4 


4oo. 


• * y ' 

3.  A garicus  stypticus.  (Per$<) 

Algaricus  stabelliforrtiis  (Gmel.) 

* . * „ 

20  Grammen  wurden  zerlegt,  ins 

« ■' 

Knorpelartiger  .Fungin 
Harz  . . ' . . , , ‘ * 1 
Harzigen  Fettwachses  . i 
Unbekannter  gallertartiger  Materie  ’i 
Unbestimmte,  verbrennliche,  an  KaM  gebun- 
dene Säure 
% 

Flüchtiges,  scharfes,  unbestimmtes  Princip# 


* ■> 


> « r 


«*  * 0, 

• • i I > • • V» 

r* 

»h  *•  k <> * 


16,7 

1,8 

1,5 


1 « 


+ 4*4  I 


20. 


Journ,  f,  Chim • u,  Fhys.  ia*  Ed*  3»  lUft « 


*9 
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4-{'.  Tremella  Nostof  ( Linn .) 

Nostoc  paracelsi  ( Geoffl ) • 

, — 

200  Grammen  enthielten: 

Wasser  • i85,o 

Cerasin,  oder  dem  JBassoragummi  analoge  Ma- 
tene  * . ^ 13,8 

Eine  Art  Mucus  • « 

Fetter  Materie 
Phosphorsaüren  Kalks 
Kohlensäuren  Kalks 
Salzsauren  Kalis 
Schwefefelsauren  Kali’s 
Kalis 


1,3 


Sehr  geringe  Mengen, 


* t •> 


200, 


% Eigenschaften  der  Pilzsäure . 

- *• 

Hr.  Braconnot  erhielt  diese  Säure  folgender  Ge- 
stalt: filzsaft  wurde  dcircli  Kochen  seines  Albumens 
beraubt,  die  filuirte  Flüssigkeit  verdunstet,  das  Ex- 
tract  mit  Alkohol  behandelt,  der  darin  unauflösliche 
Theil  im  Wasser  aufgelöst  und/ vermittelst  essigsau- 
rer  Bleiauflösung  zersetzt.  Qiese  giebt  die  Säure 
an  das  Kali  des  in  den  Pilzen  enthaltenen  pilzsauren 

• ^ * t ■ i • 

Kalis  äb  urtd  das  Bleioxyd  fällt  mit  der  Pilzsäi^re 
als  eine  unauflösliche  Materie  zu  Boden..  Dieser 

I • / • « * * 7 » - 

Niederschlag,  wurde  vermittelst  Schwefelsäure  zer- 
setzt, die  Flüssigkeit  von  dem  BleivitrioL  getrennt, 
verdunstet,  in  Wasser  wieder  aufgelöst,  mit  Am- 
'Hioniak  neutralisirt , filtrirt  und  krystallisirt.  Die 
erhaltenen  Krystalle  gaben  dann  durch. eine  aberma- 
lige Zersetzung  vermittelst  essigsauren  Bleis  und 


/ 


♦ 
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Schwefelsäure  die  Pilzsäure  • iui  reinen  'Zustande* 

Weiche  sich  characterisirt  wie  folgt : 

• » 

* 1 

1)  Sie  ist  unkryställisirbär , zerfliefst  und  von  sehr 
saurem  Geschmack. 

ö)  I11  einer  Auflösung  des  Bleizuckers  bewirkt  sie 
einen  flockigen,  vveifsen  Niederschlag,  der  etwas 
Aehnlichkeit  mit  dem  salzsaurcn  Silber  hat  und 
* sich  in  destillirtem  Essig  auflöset*  .n.  * - 

3)  Die  salpetersaure  Siiberauflösung  zersetzt  sie 

nicht,  wohl  aber  im  Zustande  eines  Salzes.  - 7 

4)  Mit  dem  Kali  und  Natrum  giebt  sie  eine  unkrjr- 

stallisirbare  und  im  Weingeist  unauflösliche  Ver-^ 
bindung.  * - 1 

6)  Mit  dem  Ammoniak  bildet  sie  ein  in  großen 
regelmäßigen  öseitigen  Prismen  krystallisirbares 
saures  Salz*  Diese  Krystallform  ist  auch  Verän4 
derungen  unterworfen*  Das  Salz  löset  sich  in  4 
Th  ei  len  Wassers  bei  i5°  R.  auf. 


6)  Mit  dem  Kalk  bildet  sie  ein, wenig  äüflö$bär€sj 
an  der  Luft  beständiges  Salz,  welches  sich  wäh- 
rend der  Verdunstung  bildet  üud  kleine  weifse 
Blättchen  darslellet',  die  durch  ein  Haufwerk 
kleiner  körniger  (wie  es  scheint;  kurzer  tetraedri- 
eher  Prismen)  Krystalle  erzeugt  werden.  Dieses 
Salz  Von  etwas  salzigem  Geschmach  bedarf  we- 
nigstens 80  TheAe" Wassers*  um  bei  18°  R.  auf- 
gelöst zu  werden; 

7)  Die  Verbindung  dieser  Säüre  mit  defri  Baryt  er- 
schien in  Form  salinischer  Häute,  die  sich  in  iß 
Tlieilen  Wassers  auflösten; 

8)  Mit  dem  Talk  erhält  man  ein  körniges,  irä  Wäf“ 
ser  leicht  auflösliches  Salz; 


I 


• / 

f * ' 
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9)  Die  Verbindung  mit  Alaunerde  gleicht  einem 
Gummi. 

* * / 

10)  Eben  so  war  das  Salz  mit  Mangan  bereitet  be- 

1 schaffen. 

11)  Das  pilzsaure  Zink  stellt  Parallelepipeden  dar 
und  löst  sich  ziemlich  im  Wasser  auf. 

1 

Herr  Bracannot  hatte  bereits  die  Existenz  dieser 
Säure  im  Hydrum  hybridum  dargethan;  allein  er 
hielt  es  in  seiner  früheren  Analyse  zugleich  für 
wahrscheinlich,  dafs  sie  eine  schon  bekannte  Säure 
sey , weil  es  ihm  durchaus  an  der  hinlänglichen 
Menge  fehlte,  um  die  Eigenschaften  zu  bestimmen. 
Diese  Säure  scheint  ebenfalls  im  Merulius  ccmtharel- 
lus , Boletus  pseudo  - igniarius,  Phallus  irnpudi- 

cus  enthalten  zu  seyn.  Einige  Pilze  enthalten  sie  im 

freien  Zustande,  in  anderen  bildet  sie  Neulralsalze. 

* «•  / • 
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Abhandlung 

über  da« 

Palladium  und  Rhodium  *) 

, von 

i 

VAUQUELIN, 

9 

übersetzt  vom  Professor  Hildebrandt  **). 

i * * 

» » • 

* 

I.  Palladium „ 

1 V 

I - / 

T?  ’ 

JL>nthält  blos  das  Geschichtliche,  von  der  Entdeckung  dieses 
% 

Meta  lies  ***),  welches  wir  hier,  als  aus  deutschen  Zeitschrif- 

•»  * 9 

ten,  insbesondere  Gehlens  Journal  der  Chemie.  I.  l.  S.  108.  2» 
S.  125.  5 S.  529.  547.  V.  2.  S.  176.  254.  VI.  4.  S.  429.  C.  S* 
692.  dcss,  Journ  der  Chemie  untl  Physik  I.  2.  S. 23i.  II.  4* 
S.  672.  VII.  3.  S.  447.  und  dem  vorliegenden  Journal  der 
Chemie  n.  Physik,  I.  3.  S.  062  als  bekannt  voraussetzen  dürfen. 


*)  Annales  de  Chimie  18 r 3.  3o.  Nov.  p.  167. 

• / 

**)  Die  Uebersetzung  ist  bis  auf  einige  wenige  unbedeutende 
Satze,  die  ich  zur  Abkürznng  weglief«? , vollständig  und, 
um  sie  so  getreu  als  möglich,  zu  liefern,  habe  ich  zur  ge- 
naueren Bestimmung  pder  zur  Erklärung  beigefiigte  Worte 
durch  Einklammerung  unterschieden.  H . 

*M)  Man  findet  dieses  nebst  umständlicherer  Angabe  der  Litte-  \ 
ratur  in  der  zweiten  Ausgabe  des  vierten  Heftes  meiner 
Encyklopädic  der  Chemie • S,  925  ffi.  Ä,  , 


/ 


i 


) 
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„ _ i 

Ehe  ich  den  Prozefs  beschreibe,  welchen  ich  an« 
gewandt  habe,  um  das  Palladium  und  Rhodium  au» 
dem  Platinerz  rein  auszuziehen,  glauhe  ich  hier  eU 
rüge  Beobachtungen  über  gewisse  Bedingungen  vor-s 
legen  zu  müssen,  die  der  Auflösung'  des  Platinaer- 
zes  oder  rohen  Platins  und  der  Fällung  des  reinen 
Metalles  im  Zustande  eines  dreifachen  Ammoniak- 
salzes  günstig  sind. 

w 

• 

1.  Das  beste  Verhältnis  zur  Zusammensetzung 
des  sogenannten  Königswassers  für  diese  Auflösung 
scheint  das  von  einem  Theile  Salpetersäure  und  zwei 
Theilen  Salzsäure  zu  seyn , indem  es  bei  diesem 
Verhältnisse'  die  gröfste  Quantität  Platin  auflöset« 
und  man  dabei  im  Preise  100  Procent  erspart, 

' 2.  Es  ist  vorteilhaft , die  Säuren  dazu  stark 

(’v^enig  gewässert)  zu  nehmen,  indem  die  Quantität 
derselben,  welche  nöthig  ist,  eine  gewisse  Quantität 
Platin  .aufzulösen,  nicht  etwra  nur  im  Verhältnisse 
der  Wässerung,  sondern  in  weit  gröfserem  zunimmt. 
£ip  Gemisch  aus  2 'Theilep  Salzsäure  von  22*  und 
} Theile  Salpetersäure  von  54  ’ des.  Aräometers  lö- 
fiel  nur  den  achten  Th  eil  seines  Gewichtes  an  Pla- 
tin  auf,  wenn  eines  aus  2 Theilen  derselben  Salz*? 
säure  und  1 Theile  Salpetersäure  von  44°  den  vier- 
ten Th  eil  seines  Gewichts  anflösen  kann,  olwojhl  eia 
Thoil  der  letzteren  Säure  weniger  kostet,  als  zwei 
Theile  der  ersteren.  Man  hat  dahei  auch  noch  den 
V01  theil,  dafs  die  Auflösung  -geschwinder  und  fast 
phjoe  äufserer  Erwärmung  zu  bedürfen  geschieht, 

5.  Es  ist  nöthig,  aus  der  Auflösung  die  freie 
Säure  durch  Abdampfung  hinlänglich  wegzuschaflen 
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* 

um  das  dreifache  Salz  zu  fällen,  weil  eine  solche, 
die  noch  zu  viel  (freie)  Säure  hat,  eine  grosse  Quan- 

* V 

ti tat  dieses  Salzes  zurückhält.  Setzt  man  einer  sol- 

m 1 

chen  irgend  ein  Kali  zu,  so  sieht  man  eine  neue 

Quantität  des  Salzes  niedergeschlagen  werden. 

/ 

Ak  ich  in  die  von  dem  dreifachen  Salze  abge- 
sonderten Flüssigkeiten  Eisenbleche  stellte,  um  die 
darin  noch  befindlichen  Metalle  zu  fällen,  welche  das 
rohe  Platin  enthält,  so  war  die  erste  Wirkung  eine- 
Fällung  einer  beträchtlichen  Quantität  des  fast  reinen 
dreifachen  Platinsalzes.  Da  ich  beobachtete,  ’dafs  grü- 
nes schwefelsaures  Eisensalz  (Sulfate  de  fer  au'  rai- 

1 • 

nimum)  dieselbe  Wir.kung  hervorbrachte,  so  brachte 

•v 

mich  dieses  auf  den  Gedanken,  dafs  in  der  Auflösung 
des  Platins  dieses  Metall  in  zweierlei  Zustande,  der 
Oxydation  befindlich  seyn  könne,  und  der  Salmiak 
nur  das  im  minimum  oxydirte  niederschiage *  *), 
nachher  aber  auch  das  andere  (im  maximum  oxy- 
dirte) fälle,  wenn  es  dem  (zugesetzten)  Eisen  einen 
Theil  seines  Sauerstoffs  abgetreten  hat  **),  Um  diese 
Vermuthung  zu  bestätigen,  ließ  ich  in  ein  Gefäß,  in 


• p 

*)  Wahrscheinlich  ist  in  der  blosen  Auflösung  des  Platins  alles 
Metall  in  gleichem  Grade»  der  Oxydation und  erst,  wenn 
das  Salmiak  hinzukommt,  thejlt  sich  dasselbe  in  einen 

« 4 

mehr  oxydirten  Th©il,  welcher  aufgelöset  bleibt,  und  einen 

* 1 

weniger  oxydirten,  welcher  niederfällt,  * H* 

**)  Es  kann  nämlich  nicht  nur  metallisches  Eisen,  sondern  auch 
das  Inn  minimum  oxydirte  (ferrosum),  wie  es  in  grünem 
Schwefelsäuren  Eisensalse  befindlich  ist,  dem  Platin,  wie 
dem  Golde,  noch  SauerstolT  entziehen,  weil  die  Anziehung  - 
des  Eisens  zum  Sauerstoffe  um  SQ  vieles  grpiser  ist,  als  die 
der  edlen  Metalle. 


s 
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wefcheYti  ich  gelbes  Platinsalz  mit  Wasser  vermengt 

* 

hatte,  oxydii'tes  salzsaures  Gas  einströmen;  es  er- 
folgte bald  Auflösung  des  Salzes  mit  Entbindung  von 
Wärme  und  die  Flüssigkeit  wurde  roth;  zugleich 
entband  sich  ein  Gas,  das  ich  für  Stickgas  erkannte. 
Als  ich  aber  in  diese  Auflösung  Eisen  brachte,  wur- 
de kein  dreifaches  Salz,  sondern  metallisches  Platin 
gefallet;  grünes  schwefelsaures  Eisensalz  brachte 
keine  Wirkung  darin  hervor;  aber  Salmiak,  auch 
Ammoniak  *)  selbst,  schlugen  eine  grofse  Quantität 
gelben  Salzes  nieder. 

t 

4.  Man  mufs,  um  reines  Platinsalz  zu  gewinnen, 
die  Auflösung  mit  hinlänglich  vielem  Wasser  ver- 
dünnen, (und  das  niedergefallene  Salz  mit  hinläng- 
lich vielem  Wasser  auswaschen ;)  es  ist  besser,  dafs 
ein  Theil  des  Salzes  in  der  Auflösung  zurückbleibe, 
als  dafs  das  ausgeschiedene  mit  Eisen  und  anderen 
fremden  Stoffen  (von  der  Mutterlauge)  vermengt 
aey,  um  so  mehr,  da  man  auch  in  dem  aufgelöset 
gebliebenen  das  Platin  bei  den  nachfolgenden  Ope- 
rationen wieder  findet. 


Abscheidung  des  Palladiums  vom  Rhodium  u. 
a.  metallischen  Salzen  ( Metallen ) welche  in  der- 
selben Auflösung  damit  verbunden  sind . 

ln  die  Mutterlaugen  des  Platinsalzes  und  die  dazu 
gegossenen  Abwaschewasser  stellte  ich  Eisenplätt- 

*)  Wie  Davv  u.  a.  jetzt  wieder  sagen,  weil  das  Metall,  wel- 
ches man  in  demselben  annimmt,  Ammonium  heifsen  soll. 

H. 


>> 


/ 
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cheti,  um  die  verschiedenen  Metalle  zu  fällen,  wel- 

* 

• ^ ^ ^ <• 
che  das  Platin  in  seinem  Erze  begleiten- 

Den  entstandenen  schwarzen  Niederschlag  be- 
handelte ich  kalt  mit  Salpetersäure  *)/  dann  mit 
Salzsäure,  und  als  diese  beiden  Säuren  nichl  mehr 
auf  den  Rückstand  wirkten,  wusch  ich  diesen  aus, 
und  liefs  ihn  trocknen  Dabei  entbanden  sich  viele 
weifse  sehr  schärfe  Dämpfe,  welche  ich,  da  ich  ei- 
nen Theil  des  Rückstands  in  einer  Retorte  erhitzte, 
(so  dafs  dieselben  sich  sublimirteh)  für  neutrales 
salzsaures  Quecksilbersalz  (Sous-muv late  de  mercure) 
mit  saizsanrem Kupfersalze  vermengt  erkannte;  auch 

enthielt  der  Sublimat  Quecksilber  kiigelchen  und  eine 

* 

schwarze  Materie,  welche  ich  wegen  des  Geruches, 

den  sie  ausstiefs , für  Osmium  halte. 

• • 

Die  Salpetersäure , mit  welcher  jener  Nieder- 
schlag gewraschert  worden  war,  enthielt  viel  Eisen, 

Kupfer  und  eine  kleine  Quantität  Palladium. 

* * 

Die  Salzsäure  > welche  nach  der  Salpetersäure 
angewandt  worden  war,  enthielt  noch  viel  Eisen, 
Kupfer,  Palladium,  selbst  Platin  und  Rhodium.  Die- . 
des  beweiset,  dafs  durch  das  Eisen  ein  Theil  dieser 

1 

drei  letzteren  Metalle  im  oxydirten  Zustande  gefall 
let  worden  seyn  müsse,  weil  sonst  die  Salzsäure  sie 
nicht  aufgelöset ' haben  würde ; eben  dieses  scheint 
auch  zu  beweisen,  dafs  diese  Metalle,  indem  sie  ge- 
fället  werden,  sich  mit  dem  Eisen  und  Kupfer  ver- 
binden, und  dadurch  diese  hindern,  von  der  Salpe- 


*)  Es  versteht  sich,  dafs  diese  schwach  seyn  mufste,  weil  sie 
sonst  auch  das  Palladium,  ganz  oder  doch  viel  desselben, 
aufgelöset  haben  würde.  H. 


I 
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tersänre  auch  in  grofser  Quantität,  angegriffen  zu 
werden. 

Da  der  Rückstand  von  der  wenigstens  zwölffa- 
chen Quantität  einer  salpetrigsauren  Salzsäure,  die 
aus  gemeinen  käuflichen  Säuren  zusammengesetzt 
war,  nur  zum  Theile  aufgelöset  wurde,  so  liefs  ich 
die  sechsfache  Quantität  einer  sehr  starken  (concen- 
tre)  salpelrigsauren  Salzsäure  auf  denselben  wirken. 
J)ie  Wirkung  war  dasmal  heftig,  und  die  Auflösung 
et  folgte,  selbst  in  der  Kälte,  ziemlich  reichlich,  mit 
lebhaftem  Aufbrausen,  einer  Entbindung  von  häufi- 
gen salpetrigsauren  Dämpfen  *),  Erhitzung  und  Fär- 
bung der  Flüssigkeit,  Es  wurde  jedoch  nicht  das 
Ganze  aufgelöset,  sondern  es  blieb  wenigstens  £ übrig, 
obwohl  die  Auflösung  mit  dem  Rückstände  (le  nie- 
lange) lange  erhitzt  worden  war.  Ich  that  zu  die- 
sem’ von  neuem  vier  Theile  derselben  salpetrigsau- 
'•ren  Salzsäure;  es  erfolgte  wieder  Auflösung,  aber 
nach  Verhältnifs  weniger  reichlich,  als  in  der  vori- 
gen Wirkung;  ich  liefs  nun  das  übrige  (uuaufgclö- 
sete)  zurück. 

Obgleich  dieser  Stoff,  welchen  ich  dreimal  mit 
•alpetrigsaurer  Salzsäure  behandelt  halte,  vorher  der 
Wirkung  grofser  Quantitäten  Salpetersäure  und  Salz- 
säure (jeder  einzeln  angewandt)  ausgeselzt  gewesen 
war,  so  enthielt  doch  jede  jener  drei  Auflösungen  in 
salpetrigsaurer  Salzsäure  noch  Kupfer  und  Eisen, 
welches  anzeigt,  dafs  diese  Metalle,  indem  sie  gefal- 
let wurden,  sich  mit  dem  Platin  und  mit  den  ande- 


*)  Gröfstentheila  wohl  nur  von  salpeterhalbsaurftm  Gas  oder 
Salpeterga«,  da«  daun  an  der  Luft  zu  saipetrigs*iqrem  Dam- 
pfe wud.  JI. 
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ren  diesem  eingemischten  Metallen  verbanden  hatten, 
und  dadurch  vor  der  Auflösung  in  jenen  einzelnen 
Sauren  , ja  selbst  den  ersten  Portionen  des  Königs- 
wassers geschützt  wurden.  Ich  hatte  diese  Erschei- 
nungen schon  bei  einer  vorhergegangenen  Arbeit  be- 
obachtet; weil  ich  aber  dabei  den.  Niederschlag 
ziemlich  stavk  geglühet  hatte  (ealeiher) , um  dio 
Theilchen  desselben  zur  Znsamrnenhaftung  zu  brin- 
gen, so  meinte  ich,  dafs  dieses  eine  der  Auflösung* 
des  Eisens  und  des  Kupfers  hinderliche  Vereinigung 
unter  den  Metallen  bewirkt  habe*  Aber  das  obige 
Resultat  kündiget  an,  dafs  diese  Verbindung  schon 
in  der  Fällung  geschehe.  Nicht  weniger  merkwür- 
dig ist  der  Umstand,  dafs  eine  so  grofse  Quantität 
Eisen  sich  jm  Zustande  eines  Oxyds  mit  einer  Por- 
tipn  Platin,  Palladium,  und  Rhodium  niederschlägt, 

-9  * 

Welche  wahrscheinlich  in  demselben  Zustande  sind. 

X 

Pie  drei  zusammengegossenen  Auflösungen  vom 
Niederschlage  wurden,  um  die  überschüssige  Saure 
Wegzujagen,  zur  Syrupsdicklichkeit  abgedampft,  dar- 
auf wieder  hinlänglich  verdünnt,  und*  durch  Salmiak 
rin  recht  rein  gelbes  Platinsalz  daraus  niederschlagen. 

Die  (davon  abgeseihete)  Flüssigkeit  wurde  bei-/ 
nahe  zur  Trockne  abgedaiupft , upd  der  Rückstand 
wiec|or  mit  Wasser  iibergossen.  Es  blieb  ein  kör-* 
pigtes  Salz  von  der  Röthe  der  Granatapfelblüthen 
zurück , welches  sehr  schwer  auilöslich  war  und 
gvöfstentheils  aus  Platinsalz  bestand, 

Nach  diesem  langen,  aber  nothwendigen  Vorbe- 
richte will  ich  nun  den  Prozefs  angeben  , dessen  ich  , 
mich  bediene,  um  das  Palladium  vom  Rhodium  uud 
dieses  vom  Eisen  und  {tapfer,  mit  dem  es  imme? 
Yerrnischt  ist,  zu  trennen« 
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Ich  verdünne  die  auf  oben  beschriebene  Weise 
'erhaltene  Auflösung,  setze  noch  etwas  Salzsäure  hin- 
zu, wenn  diese  nicht  hinlänglich  herrschend  ist,  dar- 

i Y 

■uf  allmälig  Ammoniak,  so  dafs  die  Säure  noch  et- 
was vorschlägt,  und  schüttele  (das  Gefäfs);  augen- 
blicklich sieht  man  eine  grofse  Quantität  Salz  in  der 
Gestalt  feiner,  sehr  glänzender  Nadeln,  von  präch- 
tiger Rosenfarbe,  erscheinen. 

Ich  lasse  (dieses  Salz)  sich  setzen,  prüfe  die  klare 
Flüssigkeit  mit  einigen  Tropfen  Ammoniak  und  setze 
von  diesen*  so  lange  eine  neue  Quantität  zu,  bis  sich 

, kein  solches  Salz  mehr  zeigt.  ** 

, » 

Nachdem  das  Salz  sich  gesetzt  hat,  giefse  ich  die 

Mutterlauge  ab,  darauf  wasche  ich  das  gefallene  Salz 

erst  mit  kaltem,  dann  mit  warmem  Wasser  aus, 

welches  ohne  Gefahr  geschehen  darf,  weil  dasselbe 

sehr  wenig  (ira  Wasser)  auflöslich  ist.  Sollte  man 

t 

etwa  den  rechten  Grad  der  Fällung  überschritten  *) 

• t » c 

haben,  so  dafs  mit  dem  rosenfarbenen  Salze  sich 

auch  etwas  Eisen  oder  Rhodium  **)  niedergeschla- 
gen hätte,  so  kann  man  das  Salz  von  diesen  leicht 
befreien,  indem  man  es  einige  Augenblicke  in  gelind 
warmem  Wasser  stehen  (digerer)  läfsl,  welches  mit 

Salzsäure  schwach  gesäuert  ist, 

% . 

Das  so  erhaltene  Salz  ist  dreifaches  Palladium- 
, salz,  ( Muriatc  ammoniaco  de  Palladium ) aus  Pal- 
ladiumoxyd, Salzsäure  und  Ammonium  zusammen- 
gesetzt, mit  dem  iV^inimum  von  Säure,  dessen  Eigen- 

, • w 

\ m 

*)  Nämlich  zu  viel  Ammonium  zugesetzt  haben«  II. 

**)  Als  Oxyde,  und  wegen  Sättigung  der  Säure  mit  dem  Affl- 

i 

ir.onium,  II. 


i 
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schäften  man  weiter  unten  auseinander  setzen  wird*. 
Um  das  Metall  daraus  zu  gewinnen,  darf  man  es 
nur  rothglühen. 

Um  nun  auch  das  Rhodium  zu  gewinnen , lasse 
ich  die  Mutterlaugen  des  Palladiumsalzes  hinlänglich 
abdampfen,'  damit  ^ie  sich  durch  Abkühlung  häufig 
krystaliisiren  können*  Ich  lasse  die  Krystalle  ab- 
träufeln, welche  bisweilen  von  zwei  Gestalten  und 
zwei  Farben  sind:  die  einen  in  sechsseitigen  Blätt- 
chen und  von  einem  schönen  Rubinroth  *);  die  an- 
deren  weniger  .zahlreichen  in  vierseitigen  Säulen, 
von  einem  gelblichen  Grün,  welche  dreifaches  Paly 
ladiumsalz  ( Muriate  ammoniaco  de  Palladium ) 
sind.  Das  von  diesen  Krystallen  ablaufende  YVassqr 
hat  ebenfalls  eine  grünlichgelbe  Farbe,  welche  vom 
Kupfer  und  Eisen  abhängt. 

s 

Die  abgeträu feiten-  Krystallen  zerreibe- ich  in  ei- 
nem gläsernen  oder  porzellanenen  Mörser,  und  wa- 
sche sie  mit  Alkohol  von  36°,  d*q  ich  s4  Stuuden 
lang  in  einem  verschlossenen  Fläschchen  darauf  ste- 
hen lasse,  indem  ich  es  oft  umschüttle.  Wenn  man 
sieht,  dafs  die  grünlichgelbe  Farbe,  welche  der  Alko- 
hol erhält,  nicht  mehr  zunimriit‘,  nimmt  man  ihn 
mit  einem  Röhrchen  ab  **),  und'  ersetzt  ihn  durch 
frischen.  Dieses  inufs  wiederholt  werden,  bis  di© 
letzteren  Portionen  sich  nicht  mehr  färben,  oder  bi* 

/ 

) Diese«  ist,  was  wegen  des  anderen  Salzes  au  sagen  nicht 

überflüssig  gewesen  wäre,  das  dreifache  Rhodiumsalz . 

H. 

Sanftes  Abgietien  möchte  hier  doch  bequemer  tejrn,  if« 


l 
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. » 

sie  Wenigstens  aüf  gegen  wirkende  Mittel  keine  Spur 
von  Kupfer*  noch  von  Eisen,  mehr  zeigen 

Man  läfst  nachher  das  Rhodiumsalz  an  der  Luft 

4 

trocknen;  es  .ist  voft  einem  prächtigen  Roth.  Da 
es  noch  einen  kleinen  Antheil  Platinsalz  enthalten 
könnte,  so  löse  man  es  in  wenigem  Wasser  auf*  das 
man  mit  ein  wenig  Salzsäure  schärfen  kann  ; dabei 
wird  das  Platinsalz  liegen  bleiben,  und  kann  durch 
Abgiefsen  oder  Seihen  der  Flüssigkeit  von  dieser 
getrennt  Wörden. 

Das  Rhodiurametall  wird  aus  seinem  Salze  eben- 
falls dadurch  erhalten,  däfs  man  die  Auflösung  ein- 
trocknet und  das  trockne  dreifache  Satz  in  eiuem 
irdenen  Schmelztiegel  rothglühet.  Man  erhält  ein 
Weilses  Metall,  das  sich  brüchig  und  schwammig 
zeigt  (cassant  en  masse  spongieuse),  und  dessen  an* 
dere  Eigenschaften  unten  angegeben  werden  sollen i 

i 

* ' * . 

> 

*)  Man  siebt,  dafs  die  Scheidung  des  Palladiumsalzes  vöm  Rbo- 

/ > 

diumsalze  von  zwei  Umständen  abhängt:  l)  davon,  dafs  das 
Palladiumsalz  sehr  schtoer  au/löslich  im  Wasser,  das  Rho- 
diumsalz  hingegen  darin  sehr  leicht  außöslich> . a)  dasofl 
dafs  das  Palladiumsalz  im  Alkohol  auflösiieh  ist,  das  Rho- 

« ' t • « * 

diumsalz  abet  nicht . Ebendeswegen  aber  ist  es  auch  nicht 
hinreichend,  die  Auswaschung  des  Khodiumsalzes  iortzu- 
setzen  bis  sich  keine  Spuren  Von  Kupfer  oder  Eisen  mehr 
neigen,  sondern  sie  mufs  fortgesetzt  werden,  bis  der 
hol  ganz  farbenlos  erscheint,  oder  bei  längere  m^Stehen  vom 
' Auflösen  e^nef  sehr  kleinen  Quantität  Rhodiumsalzes,  das 
doch  nicht  ganz  unauflöslich  im  Alkohol  Zu  icyn  scheint, 
»eh wach  rubinröthlieh  erscheint,  - H» 

% 4 ^ * • % • ““  * 
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' ■ ' , $•  4.  J • . . 

Eigenschaften  des  neutraten  dreifachen  Palla • 
dium  - Neutralsalzes  (muriate  - ammoniaco  de 
Palladium  neutre , ou  Sous  - Muriate  de  Pal» 

ladium). 

w ' ' ^ * 

Dieses  Salz^  hat  eine  zarte  sehr  angenehme  Ro- 
senfarhe.  In  dieser  Rücksicht  würde  das  Palladium 
den  Namen  Rhodium  mehr  verdienen,  als  dasjenige 
MetaU,  welches  ihn  trägt.  Wenn  man  dieses  Salz 
in  Masse  untersucht,  so  findet  man,  dafs  es  aus 
sehr  zarten,  biegsamen,  glänzenden  Nadeln  besteht. 
Die  daraus  zusammengesetzte  Masse  (l’ensemble)  ist 
schwammig  und  sehr  sanft  (tres-doux)  auzufuhlen. 

r 

Herstellung . Zwanzig  Grammen  dieses  trock- 
nen  Salzes,  in  einem  irdenen  Tiegel  vor  dem  Ge- 
bläse stark  gegliihet,  gaben  8 Grammen  oder  4o  Pro- 
cent eines  Metalls  von  matter  Silberweifse,  dessen 
Theiichen  vereinigt,  aber  unvollkommen  geschmol- 
zen waren.  Es  liefs  sich  leicht  platt  hämmern  und 
ging  durch  das  Strcckwerk  ohne  Risse  za  bekommen; 

t 

Um  besser  zu  sehen  ,*  was  während  der  Zerle- 

* * 

gung  dieses  Pafladiumsalzes  durch  das  Feuer  vor- 
geht,  glühete  ich  es  vor  dem  Löthrohre.  Ich  beob- 
achtete, dafs  es  in  Flufs  kam,  im  Volumen  sehr  ab- 
nalnn,  indem  es  Dünste  V9U  salzsaurem  Ammoniak 
und  oxydirter  Salzsäure  aussticfs. 

X ^ 

uflöslichLeit.  , Das  rosenfarbene  Palladiumsalz 
ist  sehr  wenig  im  Wasser,  auflöslichj,  es  giebt  ihm 
nur  nach  langer  Berührung  eine  leichte  gelbe  Fär- 
bung* Auch  in  schwacher  Salzsäure  löset  c*s  sich  lrt 
der  Kälte  wenig  auf,  aber  mit  Hülfe  der  Siedhitz# 


/ 
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in  ziemlich  grofser  Quantität.  Seine  Auflösung  hat 
eine  gelblichbraqne  Farbe.  Wenn  der  Ueberschufs 
der  Salzsäure  in  dieser  Auflösung  mit  Ammoniak 
gesättigt  wird , so  fällt  das  Salz  in  seiner  Rosenfarbe 

und  mit  allen  seinen  anderen  Eigenschaften  begabt 

♦ 

nieder;  übersättigt  man  sie  mit  Ammoniak  so  nimmt 
sie  eine  blafsgelbe  Farbe  an.  Wendet  man  zur  Sät- 
tigung  der  überschüssigen  Säure  statt  des  Ammoniaks 
Kali  (Potasse)  an,  so  schlägt  sich  das  Salz  in  gelben 
(jaunes)  Flocken  nieder;  w’cmi  man  aber  nachher 
Ammoniak  zusetzt,  so  werden  sie  wieder  gelb  (jau- 
hes) *  *),  welches  beweiset,  dafs  sie  sich  wieder  mit 
dem  Ammoniak  zum  dreifachen  Salze  verbinden. 

- - V 

* 

§.3. 

■ • / , ■ 

Einige  Eigenschaften  des  Palladiums . 

Dieses  Metall  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem 
Platin  wegen  der  Farbe  (Weifse)  Streckbarkeit, 
Härte  und  (strengflüssigen)  Schmelzbarkeit.  Unser 
Öfenfeuer  vermag  nicht  es  vollkommen  in  Fiufs  zu 
bringen;  ich  konnte  es  nur  in  kleiner  Quantität  auf 
der  Kohle  vor  einem  Strome  von  Saueratoffgas 
schmelzen  **). 

♦ » « * # • f«  » • * 

1 

Ich  habe  bemerkt,  dafs  wenn  es  einmal  ge- 
schmolzen ist,-  und  man  fortfährt,  es  durch  dasselbe 

Mittel  zu  erhitzen,  es  dann  anfängt  aufzuwallen,  und 

» • 

. » 

ft  » » • ♦ 

*)  Hier  mufs  oin  Druckfehler  seyiu  ff» 

Chentvix  behauptet,  dafs  das  Palladium  im  gemeinen 
Ofenfeuer  schmelze  ; aber  wahrscheinlich  war  das  Metall, 
welches  er  dieser  Probe  unterwarf,  nicht  vollkommen  rtio# 
t . A.  d.  Vf. 
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mit  sehr  glänzenden  Funken  brennt.  Ein  Theil  des* 
selben,  welcher  deC  Verbrennung  entgeht,  verflüch- 
tiget sich  und  verdicht el  sich  dann  wieder  auf  der 

Oberfläche  der  Kohie  in  Gestalt  sehr  kleiner  Körner.' 

* * * 

• i 

» • * 

* , « * • ' * 1 r x 

Auflösung  des  Palladiums  in  salpetrigsaurcr 

Salzsäure . 

s 

% « 

Ein  Gramm  Palladium,  sechs  Grammen  einer 

* * 

aus  gleichen  Theilen  *)  der  einzelnen  Säuren  beste-  ‘ 
henden  salpetrig.sauren  Salzsäure  übergeben,  wurde 

rasch  angegriff  en,  selbst  in  der  Kälte,  w ie  sich  durch  . 

* » 

die  braun  rötbliche  Farbe  anktiudigle,  welche  die 
Flüssigkeit  aUnahiü. 

Mit  Hülfe  der  Wärme  entband  sich  viel  Salpe- 
tergas, welches  an  zeigt,  dafs  das  Palladium  »einer 
grofsen  Quantität  Sauerstoff  bedarf,  um  aufgeiöset 

y i 4 « 

zu  werden. 

« • 

Die  Auflösung  des  Palladiums  hat  eine  braunro- 
the  Farbe,  welche  desto  stärker  (intense)  ist,  je*  mehr 
sie  Säure  enthält;  denn  sie  nimmt  in  dem  Verhält- 
nisse ab,  in  welchem  die  Säure  durch  Abdampfung 
vermindert  wird,  und  die  Auflösung  giebt  ein  roth-  - 
fahl  es  schwer  autlösUches  Salz,  welches  das  Wässer 
nur  gelb,  färbt;  sobald  aber  einige  Tropfen  Salzsäure 
zugethan  werden,  wird  die  Auflösung  braunrotli. 


*)  Oben  ($.  a.)  bat  der  Verfasser  angegeben,  defs  das  Verhaft- 
haltuifs  der  Salpetersäure  zur  Salzsäure  ä;i  in  diesem  Auf- 
löaungsmittel  das  beste  für  den  Zweck  sey  , Palladium  und 
Rhodium  aus  dem  rohen  Platin  auszuziehen.  //* 


Jeurn  ,f  \ Chtm.  u.  £h)  s.  ia.  £df  3»  IJnJ't* 
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* Das  salzsaüre  Palladiumsalz,  ist  wenig  auflös- 
ljch'itn  Wasser;  hingegen  löset  cs  sich  reichlich  in 
demselben  auf,  wenn  das  Wasser  mit  ein  wenig  Salz- 
säure geschärft  ist.  Diese  Auflösung  giebt  keine  re- 
gelmälsigen  Krystalle. 

In  Wasser  aufgelöseter  Salmiak  (Muriate  d’Am- 
moniaquc)  bewirkt  in  der  sauren  Auflösung  des  Pal- 
ladiums keinen  Niederschlag;  aber  wenn  die  Auflö- 
sungen hinlänglich  eingeengt  sind,  so  bildet  sich  al- 
sobald  eine  Menge  nadelförmiger  Krystalle  von  einer 
sehr  sonderbaren  grünlich  gelben  Farbe.  Wenn  die 
Krystallisation  langsam  geschieht,  so  zeigt  dieses  Salz 
' j,e  Gestalt  von  vierseitigen  oder  sechsseitigen  läng- 
lichten Prismen ; es  ist  aus  Salzsäure,  Ammoniak  und 
Palladiumoxyd  zusammengesetztes  dreifaches  Palla- 
- diumsalz  ( Muriqte  ammoniaco  de  Palladium). 
W enn  man  zu  drt  Auflösung  dieses  dreifachen  Sal- 
zes einige  Tropfen  wässeriges  Ammoniak  thut,  um 
die  überschüssige  Säure  zu  sättigen,  so  entsteht  ein 
sehr  glänzender  krystallisirter  Niederschlag,  von 
schöner  Rosenfarbe ; dieser  ist  das  neutrale  dreifa- 
che Palladiumsais  ( Sous  - Muriate  ammoniaco  de 
. Palladium ),  von  welchem  oben  die  Rede  war. 

Auflösung  von  Kali  ( Potasse ) macht  die  Farbe 
des  salzsauren  Palladiumsalzes  braun,  und  scheidet 
daraus  rothe  glänzende  Flocken  ab,  welche  ausseheti 
als  wenn  sic  aus  Blättchen  beständen.  Die  Flüssig- 
keit bleibt  gefärbt,  auch  wenn  das  Kali  Vorschlag!* 
Wenn  sie  aber  erwärmt  wird,  so  fällt  das  Palla- 
diumoxyd ‘nieder  und  die  Flüssigkeit  verliert  gauz 
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ihre  Farbe.  Die  kohlensauren  Kalien  bringen  die- 
selbe Wirkung  hervor  *). 

Galläpf eltinctur  bringt  in  der  Auflösung  des 
Palladium  keine  Aenderung  hervor.  Wenn  aber, 
nachdem  sie  derselben  zugesetzt  worden,  einige  Tro- 
pfen wässeriges  Ammoniak  beigefügt  werden,  so  ent- 
steht ein  grünlicher  Niederschlag.  Die  Flüssigkeit 
bleibt  gell). 

Salzsaures  Zinnsalz  im  Minimum  (der  Oxyda- 
tion), bildet  in  der  Auflösung  des  Palladium  einen 
schwarzen  Niederschlag. 

. Grünes  schwefelsaures  Eisensalz)  fallet  es  im 
metallischen  Zustande. 

Das  Oxyd  des  Palladiums,  indem  es  durch  Kali 
aus  der  Säure  geschieden  w'ird,  halt  viel  Wasser  zu- 
rück, wenigstens  nimmt  es  ein  grofses  Yrolumen 
ein;  in  diesem  Zustande  bat  es  eine  rotJibraune  Far- 
be; indem  es  trocken  wird,  schwindet  es  sehr  (il 
perd  son  voluine)  und  erhält  eine  sehr  glänzende 
schwarze  Farbe. 

Mit  dem  Kali  ( Potasse ) macht’ das  salzsaure 
Palladiumsalz  kein  dreifaches  Sals , wie  das  gleiche 
Platinsalz  thut. 

Das  Oxyd  des  Palladiums,  wohl  ausgewaschen, 
und,  soviel  als  in  gelinder  Wärme  (chaleur  douce) 
möglich,  getrocknet,  verliert  *io  Procent  und  wird 
metallisch  **).  Es  enthält  also  viel  Oxygen. 


Da  der  Verfasser  Mer  im  Plural  redet,  so  versteht  er  wahr- 
scheinlich Natrum  (Soude)  mit,  obwohl  er  vorhin  blos 
Kali  ( Potasse > genannt  hat.  , //• 

**)  Diese  Erfahrung,  vom  gänzlichen  Entweichen  des  Oxygens 
aus  einem  MeuJloxyd  durch  bloses  Trocknen  in  gelinder 
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* * 

' $»  7. 

Schwefelung  des  Palladiums • 

> 

v Hundert  Theile  des  dreifachen  „rosen  farbeneu 
Palladiumsalzes,  mit  gleichviel  Schwefel  in  einein 
wohlbpdecklen  Tiegel  erhitzt,  gaben  5‘2  Theile  <Sc/zw>d- 
felpalladium , welches  bläulichvveifs  und  sehr  hart 

war,  und  auf  dem  Bruche  glänzende  Blätter  zeigte. 

* 

Da  ich  aus  den  vorhergegangenen  Erfahrungen 

. . V 

wufste,  dafs  100  Theile  dieses  dreifachen  Salzes  4o 
bis  4*2  Theile  Metall  enthalten,  so  war  es  mir  leicht 
die  Quantität  Schwefel  zu  bestimmen,  weiche  bei 
diesem  Prozesse  sich  mit  dem  Metalle  verbunden 
hat.  Wenn  42  Theile  Palladium  io  Theile  Scbwe- 
fei  aufnehmen,  so  giebt  dieses  auf  100  Theile  Metall 

ungefähr.  24  *)•  Theile  Schwefel  zur  vollkommenen 

• . * • 

Schwefelung. 

Das  Schwefelpalladium  schmolz,  in  eine  Kapelle 
gelegt,  vollkommen  in  der  Hitze,  welche  zum  Abtrei- 
ben des  Bleies  vom  Silber  im  Probiren  angewandt 
wird;  nachdem  eine  gewisse  Quantität  Schwefel  ver- 


Wärme,  ist  mir  nicht  allein  vom  Palladium  ganz:  neu,  son- 
dern es  wäre,  wenn  die  Thatsache  ihre  Richtigkeit  hat, 
dieselbe  bei  allen  anderen  Metall«  n beispiellos,  und  müfsto 
das  Palladium  hier  eine  gar  sonderbare  Ausnahme  machen. 
Von  Mitwirkung  des  Lichtes  ist  nichts  gesagt.  Da  aber  der 
Verfasser  diese  merkwürdige  Beobachtung  mit  so  wenigen 
Worten  abfertigt,  und  am  Ende  nur  bemerkt,  dafs  das 
Oxyd  viel  Oxygen  enthalte,  so  besorge  ich,  dafs  hier  ein 
Mifsverstä'ndnifs  obwalte.  H. 

#)  Nämlich  genauer  23,8.  Demnach  beständen  ioo  Theile  Pal» 
ladiurn.  sulphunitum  aus  80,78  Metall  und  1^,22  Schwefel. 

H. 
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- *,  v 

dunstet  war,  wurde  das  Metall  fest,  und  höckerig, 
indem  es  im  Volumen  zunahm. 

Nachdem  aller  Schwefel  ausgeschieden  war,  zeigte 

das  Palladium  sich  silberweifs:  es  liefs  sich  leicht 

■ ' . 

unter  dem  Hammer  platt  schlagen,  und  ging  durch 
das  Streckwerk  ohne  zu  reifsen. 

Bisweilen  zeigt  das  Palladium,  welches  man  aus 
dem  Schwefelpalladium  durch  Röstung  erhält,  auf 
seiner  Oberfläche  bläulichgrüne  Flecken,  welche  von 
anfangender  Oxydation  herzurühren  scheinen , weil 
^sie  verschwinden,  wenn  man  das  Metall  in  Salzsäure 
legt,  indem  diese  eine  röthüche  Farbe  annimmt* 
Dieselbe  Erscheinung  erfolgt,  wenn  man  das  dreifa-, 
che  Salz  zersetzt  und  keine  hinlängliche  Hitze  giebt, 
um  den  Sauerstoff  ganz  auszutreiben. 

Das  Platin  vereinigt  sich  auf  gleiche  Weise  mit 

dem  Schwefel  nicht  *).  ‘ 

* * / **  > 

/ 

1 

* II.  Rhodium . 

» 

8. 

Untersuchung  des  dreifachen  Rhodiumsalzes 
( Muriate  ammoniaco  de  Rhodium .) 

Nachdem  man  das  Palladium  (salz)  abgesondert, 
und  die  übrige  Flüssigkeit,  Reiche  das  Rhodiumsalz 
enthielt,  hatte  abdampfen  lassen,  um  dieses  Salz  kry» 
stallisirt  zu  erhalten,  gofs  man  (von  den  Krystallen) 
die  Mutterlauge  ab  $ man  liefs  die  Krystallen  abträü- 
fein,  und  wusch  sie  mehrmals  mit  Alkohol  wie  es 
oben  (§.  3.)  erzählt  ist.  Dieses  Auflösungsmittel  lö- 
set die  grüne  Materie  auf,  welche  sich  zwischen  de$ 

. *)  verfil.  Bd.  X,  S,  38a  ff.  A //. 
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Krystallen  befindet,  und  nun  nehmen  diese  eine  sehr 
lebhafte  Rubinfarbe  an. 

• Um  wieder  aufgelöst  zu  werden,  erfordert  die- 
ses Salz  eine  viel  .gröfsere  Quantität  W asser , als 
vorher,  ehe  es  mit  Alkohol  behandelt  worden  war; 
auch  krystallisirt  seine  Auflösung  nicht  mehr  so 
leicht,  weil  der  Alkohol  ihm  die  überschüssige  Säure 
entzogen  hat,  welche  seipe  Auflösung  und  seine  Kry- 

ßtallisation  begünstigt  *). 

Die  Auflösung  des  salzsauren  Rhodiumsalzes,  von 
Kupfer,  Bisen  und  den  Spuren  Palladium,  welch# 
noch  darin  seyn  könnten,  befreit,  bildet  mit  dem  Am- 
moniak einen  fahlgelben,  körnigten  schwerauflöslichen 
Niederschlag,  welcher  neutrales  dreifaches  Rhodi - 
umsalz  (sous  - muriate  ammoniaco  de  Rhodium)  i*f, 
wie  die  Salmiakdämpfe  beweisen,  welche  es  in  der 
Hitze  ausstöfst.  Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  dieses 
Salz  (sous-muriate)  sich  abgesetzt  hat,  behält  eine 
ziemlich  dunkelgelbe  Farbe,  wenn  auch  das  Ammo- 
niak darin  vorschlägt;  aber  wenn  sie,  obwohl  noch 
nicht  bis  zum  Sieden,  erhitzt  wird,  so  giebt  sie  eine 
' neue  Quantität  eines  flockigen  Niederschlags,  der 
viel  hellgelber  ist,  als  der  erste.  Wenn  endlich  die 
Flüssigkeit  bis  zur  Trockenheit  abgedampft  ist,  und 
der  Rückstand  mit  Wasser  übergossen  wird,  so  bleibt 
noch  eine  kleine  Quantität  eines  Stoffes  übrig,  der 
dem  ebengenannten  ähnlich  ist.  Da  alle  dies'e 


*9  Es  hier  merkwürdig,  darf»  eine  nnd  dieselbe  Ursache 
, zwei  entgegengesetzte  Wirkungen  begünstigt.’  Ueberschüs- 
sige  Säure  vermehrt  sonst  in  der  Regel  nur  die  Auflöslich- 
keit  metallischer  Salze,  ist  hingegen  der  Krystallisadon 
hinderlich, 
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derscliläge  Sous-muriate  ammoniacal  de  Rhodium 
sind,  so  erhellet  daraus,  dafs  dieses  Salz  ein  wenig 
auflöslich  im  Wasser  sey,  Und  dafs  ein  Ueherschufs 
von  Ammoniak  diese  Auflöslichkeit  noch  zu  begün- 
stigen  scheine. 

Auflöslichkeit.  Das  dreifache  TU wdi  117ns  alz  (]\Tu— 
riate  ammoniaco  de  Rhodium ) löset  sich  sehr  leicht 
in  kaltem  Wasser  auf;  seine  Auflösung  hat  eine  pur- 
purrothe  Farbe,  fast  wie  Cochenilietincfur  oder  der 
Saft  von  frischen  rothen  Johannisbeeren  (Groseille)  *); 
aber  die  Farbe  wird  durch  Erwarmung  bräunlich 
und  sogar  von  selbst  mit  der  Zeit. 

Dieses  Salz  ist  körnig,  kristallinisch  und  sehr 
glänzend;  es  ist  nicht  sanft  anzufiililen , wie  das 
neutrale  dreifache  Palladiumsalz  (Sous-muriate  am- 
moniaco de  Palladium.^) 

% » * 

$.9- 

Zerlegung  des  dreifachen  Rhodiumsalzes  durch 

Kali  (Potasse.) 

Zwei  Grammen  dieses  Salzes,  im  Wasser  aufge- 
iöset,  mit  einer  Kaliauflösung  gemischt,  gaben  einen 
rosenfairbenen  Niederschlag,  und  dunsteten  Ammo- 
niak aus. 

4 1 , 

Nach  einigen  Augenblicken  bemerkte  man,  dafs 
die  Quantität  des  Niederschlags  sich  minderte,  und 
dafs  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  eine  grünlich- 
gelbe Farbe  annahm.  Mit  Hülfe  der  Wärme  löset© 


*)  Diese  beide  Farben  sind  aber  sehr  verschieden  und  beide 
nicht  purpurroth.  Uubinroth  oder  auch  Johannisbeerenroth 
mogten  die  richtigsten  Benennungen  seyn.  //• 
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der  Niederschlag  sich  schnell  auf,,  die  Flüssigkeit 
wurde  stärker  gefärbt  und  es  entband  sich  viel  Am- 
moniak, Die  Flüssigkeit  enthielt  vorschlagendes  Kali, 
Die  Auflösung  des  salzsauren  Rhodiumsalzes 

( Muriate  de  Rhodium ) in  Kalilauge,  einige  Tage  der 

* * 

Luft  ausgesetzt,  gab  fahlgelbe  Krystalle.  Wahr- 
scheinlich sind  diese  ein  dreifaches  Rhodiumsalz  mit 
der  kleinsten  Quantität  Säure  und  salzsaures  Kali, 

durch  überschüssiges  Kali  aufge löset  (dissout  par  un 

m * 

exces  d’aLcali)  *;«  Dieses  scheint  wenigstens  daraus 
zu  erhellen,  dafs,  wenn  der  fjeberschufs  des  Kali 
durch  Salzsäure  gesättigt  wird,  sich  ein  gelblichwei- 
fser  Niederschlag  bildet } welcher  schwerauflösiich 
im  YVasser  ist, 

• , 

Herstellung  des  Rhodium  aus  dem  dreifachen 

Salze , 

Fünfzehn  Grammen  dieses  Salzes  in  einem  irde- 
nen Tiegel  vor  dem  Gebläse  heftig  erhitzt,  gaben  4,J 
Grammen  weifsen  Metalles,  das  zwar  nicht  ge- 
schmolzen war,  dessen  Theilchen  aber  doch  alle  zu- 

- 

sammenharteten , und  nur  eine  Masse  bildeten.  In 
einem  anderen  Versuche  gaben  io  Grammen  dessel- 
ben Salzes  kaum  5 Grammen  Metall,  Nach  diesen 

* » 

Resultaten  ist  klar,  dafs  dieses  Salz  zwischen  0,28  und 

• * 1 • 

0,79  Metall  enthält.  . 

Um  zu  erfahren,  ob  dieses  Metall  sich  mit 
Schwefel  verbinden  könne,  und  in  diesem  Falle,  wie 


*)  Dieser  Ueberschufs  ist  nämlich  zur  leichter»  Auflösung  de* 
salzsauren  Rluodiurosalzes,  nicht  des  salzsauren  Kali,  erfor- 
derlich. * * //, 
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viel  es  dessen  bedürfte,  um  in  den  Zustand  eines 
vollkommenen  SehwefeJmetalls  überzugehen,  mengte 
ich  4 «Grammen  des  obengenannten  Salzes  mit  gleich- 
viel Schwefel  und  erhitzte  das  Gemeng  vor  dem 
Gebläse  einige  Augenblicke.  Ich  erhielt  eine  wohl- 
geschmolzene metallische  Masse,  von  bläu! ich wcifser 
Farbe,  w elche  ti, 4 Grammen  wog.  Dieser  Erfolg  be- 
weiset, dufs  das  Rhodium  sich  mit  Schwefel  verbun- 
- den  hat,'  W'cil  es  ohnedem  nicht  geschmolzen  seyn,' 
und  nach  dem  oben  angegebenen  Verhältnisse  mir 
nicht  mehr  als  J,ri  Grammen  Metall  ausgegeben  ha- 
ben würde.  Das  Metall  hafte  nach  dieser  Rechnung 
zu  1,12  Grammen  0,28  Grammen  Schwefel  aufge- 
nommen 

Das  Schwefelrhodium  einer  starken  Hitze  unter 
der  Berührung  der  Luft  ausgesetzt,  gab  schwefelig- 
saures  Gas  von  sich  und  besetzte  sich  mit  einem 
Haufen  ziemlich  langer  Auswüchse  (Vegefat  io  ns)* 
Nach  dieser  Wirkung  war  es  weifs,  schwammig  und 
brüchig,  und  hatte  nur  noch  das  Gewicht  von  1,090« 
Schmelzbarkeit . Das  Rhodium  scheint  unter  al- 
len bekannten  Metallen  das  unschmelzbarste  zu  seyn« 
In  der  That  kam  ein  halber  Gramm  dieses  Metal- 
les,  aus  dem  Sousmur iate  durch  Zersetzung  in  mä- 
Riger  Hitze  gewonnen,  welches  daher  eine  schwärz- 
liche Farbe  hatte,  nicht  in  Flufs,  als  er  lange  in  ei- 
ner Grube  einer  Kohle  vor  einem  Strome  von  Sau- 
erstoffgas  erhitzt  wmrde;  seine  Theilchen  backten 
nur  in  eine  einzige  Masse  zusammen,  W'elche  eine 

ßilbeiweifse  Farbe  haltet  Ich  wiederholte  diese  Be-* 

*•  , « 


*)  roo  Theile  Rhodium  sulphuratum  enthalten  also  20  lTheile 
Schwefel.  , //, 
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handlang  mehrmals  mit  noch  kleineren  Quantitäten 
■konnte  es  aber  nicht  zum  völligen  Schmelzen  brin- 
gen. Daher  war  es  mir  auch  nicht  möglich  das  spe- 
ciflsche  Gericht  dieses  Metalies  zu  bestimmen. 

i \ 

§.u. 

/ * 

Auflöslichkeit  des' Rhodiums  in  den  Säuren. 

Ein  Gramm  Rhodium  in  feinem  Pulver,  der 
Wirkung  von  8 Grammen  salpetrigsaurer  Salzsäure, 
die  aus  gleichen  Theden  der  einzelnen  Säuren  he- 
stand,  ausgesetzt,  wurde  nicht  merklich  angegriffen ; 
kaum  wurde  die  Säure  etwas  gefärbt. 

t 

Da  ich  sah , dafs  dieses  Metall  in  einer  mittel- 
mäfsig  starken  salpetrigsauren  Salzsäure  nicht  aufge- 
löset  wurde,  so  behandelte  ich  es  von  neuem  mit 
einer  sehr  starken;  es  wurde  aber  nicht  mehr  davon 

aufgelöset,  als  das  erstemal.  Da  das  Rhodium  im 

• 

reinen  Zustande  in  den  Säuren,  sowohl  in  den  zu- 
«anmiengesetzten  als  in  den  einfachen,  absolut  un- 
auflöslich ist  *),  so  darf  man  annehmen,  dafs  es  in 
dem  rohen  Platin  mit  anderen  Metalleu  verbunden 
ist,  welche  seine  Auflösung  begünstigen,  wenn  man 
dieses  mit  salpetrigsaurer  Salzsäure  behandelt.  Aus 
diesem  Grunde  war  es  mir  auch  unmöglich,  die  Ei- 
genschaften der  einfachen  Salze  dieses  Metalies  zu 
untersuchen. 


*)  Wenn  es  in  Säuren  absolut  unauflöslich  ist,  so  mufs  jens 
schwache  Färbung  der  Säure  (es  ist  nicht  gesagt,  von  wel- 
cher Farbe)  von  einem  fremden  Metalle  hergerührt  haben. 

//. 
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Vielleicht  ist  es  nicht  überflüssig,  die  Resultate  der  hier 
von  dem  Herrn  Vauquelin  erwählten  merkwürdigen  Versuche 

ordentlich  zusammenstellen.  Nach  diesem  ist  ^ 

/ 

1)  das  Palladium  silberweifs,  schmelzbar,  doch  sehr  streng« 
flüssig,  in  der  Lebeuslufthitze  flüchtig  und  brennbar, 
dehnbar;  in  Salpetersäure  wenig,  auch  im  Königswasser 
nur  daun  leichtauflöslicli , wenn  die  Säuren  sehr  stark 
sind.  Das  Oxyd  ist  auch  in  Salzsäure  auflöslich.  Die 
Auflösung  im  Königswasser  ist  hraunroth  und  giebt  durch 
Abdampfung  fahlrothes,  im  Wasser  schwer  auflöslirhes9 
> nicht  regelmäßig  krystallisirtes  salzsaures  Palladiumsalz, 

I 

das  bei  zugesetzter  Salzsäure  mit  Herstellung  der  braun« 

' * 

rotheu  Farbe*  sich  leichter  auflöset.  Kali  fället  daraus, 
ohne,  wie  bei  dem  Platin,  ein  dreifaches  Salz  zu  bilden, 
ein  rothbraunes  Oxyd,  das  im  Trocknen  schwarz  wird» 
Ammoniak  erzeugt  in  derselben  ein  neutrales  dreifaches 
Salz , in  glänzend  rosenfarbenen  zarten  biegsamen  Na- 
deln, die  in  eine  sanft  anzulühlende  Masse  vereinigt,  und 

sehr  wenig  auflöslich  im  Wasser  sind.  Durch  Vorschla— 

* ' 

gung  der  Salzsäure  entsteht  ein  mehr  auflösliches  dreiia- 
> ches  Salz  in  grünhchgelbeir  vierseitigen  Prismen,  das  auch 
im  Alkohol  auflöslich  ist.  Das  Metall  verbindet  sich  mit 
Schwefel  zu  Schwefelpalladium , welches  bläulich weifs, 
sehr  hart  schmelzbar,  blättrig  im  Bruche  ist,  und  aus 
80,28  Procent  Metall,  19,22  Schwefel  besteht. 

□)  Das  Rhodium  ist  weifs,  spröd,  schwammig,  unschmelz-a 

y 

bar,  und  unauflöslich  in  Säuren.  Nnr  in  der  Verbindung 
mit  anderen  Metallen,  namentlich  Platin,  Palladium,  — 
mit  denen  es  im  rohen  Platin  verbunden  ist,,  geht  es  in 
das  auflö^cnde  Königswasser  über,  und  wird  mit  der  Salz- 
säure und  zugesetztem  Ammoniak  zu  dreifachem  Rhodi - 
di  um  salze , welches  als  neutrales  schweraufloslicher  ist, 
und  als  ein  fahlgelber,  körnigter  Niederschlag  sich  ab- 
setzt,  mit  Ueberschuß  an  Säure  aber  eine  rubinrothe  Auf- 
lösung giebt,  in  welcher  durch  Abdampfen  und  Abkühleu 
sechsseitige  rubinrothe  Blättchen  sich  krystallisiren.  Bs 
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ist  im  Alkohol  unauflöslich.  Auch  mit  Kali  bildet  Rho- 
dium ein  Salz  in  fahlgelben  Krystallen,  welche  wahr- 
scheinlich auch  ein  dreifaches  Salz  sind»  Das  Metall  ver- 
bindet sich  mit  Schwefel  zu  Schwefelrhodium , welches 
bläuiichweifs,  schmelzbar  ist,  und  aus  80  Procent  Metall, 
ao  Schwefel  besteht*  1 i/,  - 
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Fortschritte  und  des  gegenwärtigen  Zustandes 

% 

~ N der 

t h i [e  r i s c 'h  e n Chemie 

von 

* 

• J.  J.  BEKZELIUS/  , 

(Aus  dem  Engl,  übers,  von  Dr.  G . C.  L . 

, * » 

IT'  ■ ■ ■ . ■ * 

Unsere  Vorfahren  fingen  sehr  frühzeitig  an,,  aus 
Bcoliachtungen  an  der  leblosen  Materie  die  Erschei- 
nungen  der  lebenden  Natur  zu  erklären,  und  es  bil- 
deten sich  dadurch  verschiedene  Seelen  in  der  Medi-  - 
ein,  die  alsdann , wie  noch  jetzt,  das  Schicksal  hat- 
ten, ihre  Theorien  durch  die  Erfahrung  umgestürzt 
zu  sehen.  Die  sehr  verwickelte  Zusammensetzung 
des  thierischen  Stoffs  und  die  unzähligen  Producte, 
die  man  auf  verschiedenen  Wegen  daraus  erhalten 
kann,  machten  in  der  Kindheit  des  chemischen  Wis- 
sens eine  genaue  Zerlegung  derselben  fast  unmöglich« 

Erst  nach  den  Entdeckungen  eines  Black , und  der 
lichtvollen  Erklärung  von  Erscheinungen,  die  vor 
seiner  Zeit*  unbekannt  oder  mifsv erstanden  waren,  „ 
erst  nach  den  wiederholten  und  gründlichen  Versu- 
chen Schede ’s  und  Priestley' s , und  nach  der  Auf- 
stellung der  neuen  chemischen  Theorie,  welche  La*4 
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voisier  unterstützt  von  diesen  Vorgängern  gebildet 
hatle,  war  es  möglich,  mit  einiger  Hoffnung  auf  Er- 
folg, die  Untersuchung  der  innern  Oekonomie  des 
thierischen  Körpers  zu  beginnen.  Die  von  Black 
und  Lavoisier  entdeckten  Thatsachen  wurden  nun 
auf  thierische  Chemie  angewandt,  manchmal  unläug- 
bar  mit  gutem  Erfolg,  • öfters  aber  mit  gröfserera 
Vertrauen  in  die  allgemeine  Anwendung  der  neuen 
Lehre,  als  die  Erfahrung  nachmals  gut  hiefs.  Auf 
1 diese  Weise  entstanden  die  ersten  verstreuten  Arbei- 
ten über  diesen  Gegenstand,  deren  gesammelter  In- 
halt die  noch  neue  und  erst  entstehende  thierische 
Chemie  bildete.  Die  Bestandteile  des  thierischen 

» 1 

Körpers  sind  durchaus  die  nämlichen,  aus  welchen 
die  unorganischen  Körper  zusammengesetzt  sind,*  und 
sie  kehren  theils  im  Verlauf  des  Lebens,  theils  wenn 
dec  Körper  nach  dem  Tode  seine  letzte  Veränderung 
erleidet,  stuffenweise  in  ihren  ursprünglichen  unor- 
ganischen Zustand  zurük.  Ferner  gehen  unter  den  un- 
organischen Bestandteilen  oder  Grundstoffen  im  thie- 
rischen Körper  Prozesse  vor,  die  zuweilen  nicht  die 
geringste  Aehnlichkeit  mit  denen  haben,  die  w^'r  sonst 
bei  unorganischen  Körpern  beobachten.  Wir  kön- 
nen den  ganzen  thierischen  Körper  als  eine  Maschine 
ansehen,  die  aus  der  empfangenen  Nahrung  Stoff  zu 
unaufhörlichen  chemischen  Prozessen  sammelt  und 
deren  Hauptgeschäft  ihre  Selbsterhaltung  ist.  Allein 
bei  allen  unsern  Kenntnissen  von  der  Bildung  unsers 
Körpers,  als  Maschine  betrachtet,  »und  von  der  Mi- 
schung und  dem  wechselsweisen  Verhalten  der  Grund- 
stoffe (rudiments)  gegeneinander , liegt  doch  die  Ur- 
sache der  meisten  Erscheinungen  im  thierischen  Kör- 
per so  tief  vor  uusej  m^Bljck  verborgen,  dafs  wir  »i* 
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gevvifs  nie  entdecken  werden.  Wir  nennen,  diese 
verborgene  Ursache  Lebenskraft,  und  wie  viele  vor  • 
uus,  die  ihre  getäuschte  Aufmerksamkeit  vergeblich 
auf  diesen  Punkt  gerichtet  haben,  bedienen  wir  uns 
eines  kVortes,  mit  dem  wir  keine  Vorstellung  verbin- 
den können.  Diese  Lebenskraft  ist  weder  einer  von 
den  Bestandteilen  unseres  Körpers,  noch  ein  mecha- 
nischer Theil  desselben,  noch  eine  blose  Kraft,  son- 
dein  das  Erzeugnifs  von  der  Znsammenwirkung  der 
chemischen  und  mechanischen  Bestandteile  des  Kör- 

1 . * • 

pers,  ein  Erzeugnifs,  welches  sich  verändert  in  dem 
Maas  als  die  mechanischen  und  chemischen  Opera- 
tionen des  Körpers  sich  verändern  und  das,  oft  bei' 
kleinen  Veränderungen  und  Hindernissen  (obstructi- ' 
ons)  gänzlich  verschwindet.  Wenn  unsere  Elemen- 
tarbüclier  uns  lehren,  dafs  die  Lebenskraft  an  einem 
Ort  aus  dem  Blut  die  MuskelHbern  erzeugt,  an  ei- 
nem andern  einen  Knochen,  an  einem  dritten  das 
Gehirnmark , und  an  einem  andern  wieder  gewisses 
Flüssigkeiten,  die  bestimmt  sind  ausgefiihrt  zu  wer- 
den, so  wissen  wir  . nach  dieser  Erklärung  so  viel* 
als  vorher.  Diese  unbekannte  Ursache  der  Erschei- 
nungen des  Lehens  hat  ihren  hauptsächlichen  Sitz  in 
einem  gewissen  Theil  des  thierischcu  Körpers,  iin 
Nervensystem,  dessen  Wirkungen  < selbst  mit  den 
Wirkungen  der  Lebenskraft  wesentlich  einerlei  sind« 
Bas  Hirn  und  die  Nerven  bestimmen  durchaus  die 
chemischen  Prozesse  im  tierischen  Körper:  und 

wenn  wir  gleich  nicht  läugnen  können,  dafs  die  Aus-» 
Übung  ihrer  Functionen  darauf  hinzielt,  chemische 
Wirkungen  hervorzubringen,  so  müssen  wir  doch 
gestehen,  dafs  wir  von  der  Kenntnifs  der  chemi- 
schen Operationen  in  denselben  so , weit  entfernt 
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$ind,  dafs  sie  vielmehr  unserer  Beobachtung  gänzlich 
entgehen.  Unsere  tiefsten  chemischen  Untersuchun- 
gen und  die  feinsten  Entdeckungen  der  neuesten  Zeit 
gehen  uns  keine  Aufklärung  über  diesen  Gegenstand. 
Nichts,  was  die  Chemie  uns  bisher  gelehrt  hat,  hat 
die'geringste  Ähnlichkeit  mit  den  Wirkungen  des 
Nervensystems,  odqr  giebt  uns  einen  Wink  über  die 
verborgene  Natur  derselben.  Immer  mufs  die  Kette 
unserer  Erfahrungen  in  etwas  Unbegreiflichem  endi- 
. gen,' aber  unglücklicher  Weise  spielt  dieses  unbe- 
greifliche Etwas  die  Hauptrolle  in  der  thierischen 
Chemie,  und  fliefst  so  auf  jeden,  seihst  den  kleinsten, 
Prozefs,  ein,  dafs  wir  höchstens  die  Natur  der  Pro- 
ducle  kennen  lernen  könnfen,  während  die  Art,  wie 
sie  erzeugt  werden,  uns  ein  ewiges  Geheim nifs  bleibt. 
Man  erlaube  mir  hier  durch  ein  Beispiel  die  Verle- 
genheit zu  zeigen,  in  die  derjenige,  welcher  die  thie- 
rische  Chemie  studiert  jedesmal  geräth,  wenn  die  un- 
begreiflichen Wirkungen  des  Nervensystems  mit  ins 
Spiel  kommen.  Es  ist  bekannt,  dafs  das  Blut,  das 
stets  aus  der  Nahrung  des  Thiers  gebildet  w ird,  das 
rohe  Material  ist,  aus  welchem  der  Körper  seine 
Theile  wieder  ergänzt  ui>d  erneuert,  und  dafs  dieses 
Blut , welches  allenthalben  von  der  nämlichen  ße- 
. schalTenheit  ist,  durch  die  Arterien  nach  den  ver- 
schiedenen Theilcn-  des  Körpers  hingeführt  wird» 
Aus  diesem  Blut  bilden  die  Nieren  den  Harn;  die 
Drüsen  in  der  Nähe  der  Ohren  und  unter  der  Zunge 
den  Speichel;  die  in  den  Brüsten  cler  Weiber  die 
Milch  u.  s.  f. , alles  Flüssigkeiten  von  der  verschie- 
densten Natur.  Die  feinste  anatomische  Untersu- 
chung hat  gezeigt  und  ausser  allem  Zweifel  gesetzt, 

da  Cs  die  Gcfäfse  in  diesen  Theiieu  bei  ihrer  Ausbrei- 
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tung  in  denselben  'ununterbrochen  fortlaufen  ohne 
mit  andern  in  eine  Gemeinschaft  zu  treten  — so  dafs 
keine  fremde  Flüssigkeiten,  die  das  Blut  verändern 
könnten,  Zutritt  zu  demselben  haben  und  dafs  folg-  * 
lieh  das  Blut  keiner  chemischen  (mixed  Chemical 
agency)  von  andern  Materien  ausgesetzt  ist.  Was  ist  es 
nun  aber,  das  hier  den  chemischen  Prozefs  bewirkt* 
durch  welchen  aus  den  nämlichen  Theilchen  des  Bluts 
die  des  Speichels,  der  Milch  und  des  Harns  g«  bildet 
werden?  Es  kann  nicht  die  Ferm  und  die  Beugung 
der  Gefäfse'  seyn , denn  diese  kann  blos  einen  gros- 
sem oder  geringem  Aufenthalt  verursachen;  und 
dafs  dieser  ailein/  die  Bildung  der  ahgesondei  ten  Ma-, 
tei  ie  nicht  bewirken  kann,  zeigt  die  gemeine  Chemie. 
Folglich  * bleibt  hier  blos  der  Einflufs  der  Nerven 
übrig;  welche  in  diese  Theife  eingehen,  und  welch« 
sowohl  die  Natur  als  die  Menge  der  abgesonderten 
Materie  bestimmen.  Aber  bevor  unsere  Versuch« ' 
mit  unorganischer  Materie  uns  eine  chemische  Er- 
scheinung geliefert  haben,  welche  -den  Wirkungen 
der  Nerven  in  solchen  Fällen  einigerrnassen  analog 
ist,  werden  wir  nie  die  Gesetze  dieser  Wirkungen 

V % 

entdecken,  noch  den  innern  Zusammenhang  dieser 
Prozesse  erklären  können.  Und  wenn  die  Umbil- 
dung des  Blut$  in  andere  Flüssigkeiten , die  doch 
schon  an  sich  etwas  den  chemischen  Erscheinungen 
im  Allgemeinen  ähnliches  ist,  ein  so  unauflösbare* 
Räthselfiir  uns  bleibt,  wie  soLlett  wir  es  angreifen,  die 
Erneuerung  der  festen  tbierischen  Theile  zu  erklä- 
ren, durch  welche  der  Körper,  bei  dem  beständigen 
Wechsel  seiner  Grundstoffe,  erhalten  wird?  Aber 
noch  weit  mehr  verstummt  unsere  Gelehrsamkeit  bei 
den  Wirkungen  des  Gehirns.  Wie  erstaunlich,  dal« 
Journ.  f.  Chcm.  u,Phy$ , Bd . 3.  ** 

* i 

/ 
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unsere  Gedanken , selbst  in  ihrem  erhabensten  Flug, 

und  wenn  sie  die  verborgensten  Geheimnisse  der 

• • 

Natur  durchdringen,  von  einem  vorausgehenden  che- 
mischen Prozefs  abhangen  sollen , dessen  geringste 
Störung  in  seinem  rechten  Gang  eben  diese  Gedanken 
zerstreuen,  sie  in  Wahnsinn  verkehren  oder  gar  auf- 
hören  machen  würde,  und  doch  ist  dieses  eine  un- 
läugbare  Wahrheit,  Aber  sollte  picht  der  mensch* 
liehe  Verstand,  der  so  vielem  Ausbildung  fähig  ist, 
der  die  Gesetze  der  Bewegung  für  entfernte  Welten 
bezeichnet,  in  so  vielen  einzelnen  Fällen  die  Schönheit 
pnd  Wunder  der  Natur,  die  uns  umgiebt,  erforscht, 
und  selbst  einen  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht 
bat,  deren  Gipfel  sich  in  Gott  concentrirt,  sollte  dev 

nicht  einst  sich  selbst  und  seine  Natur  erforschen? 

* 

Ich  glaube  nicht. 

Von  allen  den  Versuchen  Rechenschaft  zu  geben, 

welche  über  diesen  Gegenstand  gemacht  wurden, 

, * * 

iiber  welcheif  wir  doch  immer  noch  so  unwissend 

■ 

.sind,  als  vorher,  erfodertc,  ein  langes  und  unnützes 
' Bucli  zu  schreiben;  denn  wir  sehen  hier  nichts,  als 
blose  Speculation,  ohne  die  mindeste  Erklärung  einer 
einzigen  Erscheinung. 

Eine  Vcrmuthung  verdient  jedoch  bemerkt  zu 
werden,  weil  sie  aus  der  Erfahrung  iu  der  unorgani- 
schen Natur  abgeleitet  ist,  und  daher  nach  vorher- 

* * 

gegangener  Untersuchung  mit  Beifall  aufgenommen 
oder  verworfen  werden  kann,  nämlich,  dafs  die  Ner- 
ven Werkzeuge  für  einen  elektrischen  Prozefs  seyen, 
welcher  sowohl  die  Bewegung  des  Körpers,  als  die 
Natur  der  Absonderungen  und  die  Erneuerung  der 
testen  Theile  bestimme.  Die  Kraft  der  Elektricität, 
eine  lebhafte  Zusammenziehung  der  Muskel  hervor«? 
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% • 

9 


Digilized  by  Google 


1 


über  'thierisehe  Chemie. 

i 

i 

nbringen,  gab  Veranlassung,  dieselbe  mit  der  Wir- 
ung  des  fVillens  zu  vergleichen,  und  man  zog  den 
chlufs  daraus,  dafs  die  letztere  nichts  anderes  sey, 

3 eine  elektrische  Entladung  zwischen  den  Nerven 
□d  den  Muskelfibern.  Galvani , der  Entdecker  der 
lodification  der  Eleklricilät,  die  jetzt  seinen  Namen 
ügt,  hat  mehr  als  irgend  ein  anderer  diese  Lehre 
ertheidigt;  allein  ob  es  ihm  gleich  nicht  an  Nach- 
)lgprn  fehlte,  so  ist  doch  die  Unzulänglichkeit  die- 
?r  Hypothese  nun  ziemlich*  allgemein  anerkannt« 
ftomas  Bunzerii  ein  Däne,  entblöfsle  den  Cruralner- 
?n  an  eitlem  Frosch,  und  schnitt  ihn  queer  durch, 

S dafs  das  Mark  in  unmittelbare  Berührung  mit 
nern  Theil  eines  Muskels  gebracht  werden  konnte, 
r baute  sodaun  eine  Säule  auf  von  zwölf  präparir- 
fl  Fröschen  in  folgender  Ordnung:  Nerv,  Muskel,’ 
q in  eine  Auflösung  v'ou  Salmiak  eingetauchter 
chwamm,  Nerv,  Muskel  u.  s/w. , und  erhielt  von 
eaer  Säule  deutliche  Zeichen  der  galvanischen  Thä- 
gkeit.  Er  wollle  hiedurch  zeigen,  dals  Muskel  und 
erven  als  Elektricitätscrreger  dienen  können.  Aber 

» lafst  sich  nicht  leicht  bestimmen,  was  für  ei  en 

# 

lerth  solche  Versuche  für  den  in  Frage  stehenden 
egenstand  haben  können ; denn  es  ist  mehr  als 
ahrscheinlich , dafs  hier  Elektricität  erregt  wird, 
ud  auf  das  entfliehende  Leben  wirkt,  ohne  dafs  hie- 
urch  die  geringste  Analogie  zwischen  der  Wirkung 
Nervensystems  und  diesem  'Versuch  beweisen 
örde.  Uulängst  hat  Everard  Hati&  versucht,  dio 
lierischen  Absonderungen  aus  den  Veränderungen 
n erklären,  welche  die  Entladung  der  elektrischen 
äule  in  Flüssigkeiten  hervorbringt.  Aber  wenn  ei- 
ei*eits  kunitjge  Versuche  lehren  mögen,  dalä  di« 
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Elektricität  selbst  wesentlich  einerlei  ist  mit  der  che 
mischen  Affinität,  und  folglich  eine  Veränderung  ii 
der  Mischung  ohne  die  Mitwirkung  der  Etektriciu 
nicht  zu  erwarten  ist;  so  hat  doch  andrerseits  dii 
Wirkung  der  Säule  sowohl  auf  thierische,  als  unor- 
ganische Flüssigkeiten  durchaus  nichts  ähnliches  mi1 
den  Absonderungen;  und  durch  die  Anwendung  die- 
ses chemischen  Agens  zur  Erklärung  des  Gegenstand 
erhallen  wir  nicht  die  geringste  Aufklärung'. 

Unter  denen,  welche  dieses  Feld  vergeblich  be- 
arbeitet haben,  mufs  ich  noch  den  bekannten  Schrift- 
steller in  Deutschland,  Reif,  erwähnen.  Er  nimm! 
in  den  Nerven  einen  Stoff  an,  dem  Galvanismus  ähn- 
lich, der  durch  eine  Art  von  elektrischer  Atmos- 
phäre auf  eine  kleine  Entfernung  wirkt,  und  weckte 
auf  diese  Art  die  Idee  einer  „aura  nervea“  wieder  auf. 
Die  Art,  wie  er  seine  Hypothese  entwickelt,  und  die 
Gründe,  womit  er  sie  unterstützt,  stellen  einen  un- 
terhaltenden Versuch  dar,  aber  vermehren  unsere  re- 
ellen Kenntnisse  nicht. 

Vergeblich  würde  man  eine  Aufklärung  über 
diesen  Gegenstand  von  der  chemischen  Zerlegung 

des  Stoffs  der  Nerven  und  des  Gehirns  erwarten. 

* _ 

Unsere  Versuche  überzeugen  uns  hinlänglich,  dafs 
die  Wirkungen  des  Nervensystems  nicht  durch  eine 
wechselseitige  Zersetzung  des  Nervenmarks  und  des 
Theils,  auf  welchen  die  Nerven  wirken,  hervorge- 
bracht werden;  denn  bei  der  Unterbindung  irgend 
eines  kleinen  aber  wichtigen  Nerven , sah  man  die 
gröfsten  Unordnungen  in  der  t hierischen  Oekonointf 
• entstehen,  die  so  lange  fortdauerten,  als  die  Unter- 
bindung blieb,  obgleich  der  Nerve  unter  dem  unter- 

brmdnen  Theil  immer  die  nämliche  Menge  von  Ner- 
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rensubstanz  behielt,  wie  zuvor.  Wird  hinwieder 
las  Band  aufgelöst  und  der  ununterbrochene  Zusam- 
nenhang  des  Marks  wieder  hergestellt,  so  hören 
liese  Unordnungen  wieder  auf.  Warum  ist  nun 
üeser  ununterbrochene  Zusammenhang  in  einem  Ka- 
lal  so  nothwendig , dessen  Inhalt  seinen  Ort  nicht 
«rändert?  Offenbar  weifst  diefs  auf  eine  ähnliche 
Wirkung  hin,  wie  die  Forlleitung  der  Elektricität 
rt;  aber  demungeachtet  findet  das,  was  wir  bis  jetzt  . 
on  der  Elektricität  wissen , hier  keine  Anwendung 
ar  Erklärung. 

Bei  diesem  Zustand  unsers  Wissens  halte  ich  es 
ir  kein  kleines  Verdienst  eines  Liebhabers  der  Wis- 
wwehaft,  wenn  er  genau  darlegt,  was  wirklich  be- 
innt  ist,  und  eben  so  gewissenhaft  angiebt,  was 
ns  noch  unbekannt  ist,  ohne  die  Lücken  mit  Ver- 
mthungen  auszufüllen. . Problematische  Sätze  sagt  \ 

an  sind  Führer  zur  Wahrheit;  und  ich  läugne  diefs 
icht  ganz,  wenn  sie  aufgestellt  werden,  um  als 

* V 

eitfaden  zur  Untersuchung  zu  dienen;  wenn  sie 
>er  in  der  Sammlung  wissenschaftlicher  Kenntnisse 
it  dem  Haufen  von  Thatsachen  vermengt  werden, 
i leiten  sie  oft  selbst  den  einsichtsvollen  Leser  irre, 

?r  hernach,  nicht  ohne  Mühe  und  Fleifs  sich  wie- 

i * ^ 

* von  der  Täuschung  losreifsen  kann.  Die  thieri- 
he  Chemie  ist  mehr  als  irgend  eine  andere  Wis- 
uschaft  dieser  Vermengung  mit  Hypothesen  ausge- 

“Izt;  theils  weil  in  derselben  noch  vieles  zu  unter- 

* » 

ichen,  theils  noch  mehreres  in  derselben  gewifs  nie 

* erforschen  ist.  Es  möchte  in  der  That  möglich 
yn,  wenn  man  auf  diese  Wissenschaft  die  mehr 
ler  weniger  lächerlichen  Theorien  der  Aerzte  über 
ts  Nervensystem  und  dea  innera  Zusammenhang 


Digitized  by  Google 


% 


2Ag  Berzelius 

^ **  4 **  f * 

seiner  Wirk  an  gen  anwenden  wollte,  daraus  ein  Gm 
■zes,  das  ein  wissenschaftliches  Ansehen  hätte,  a 
satnmensetaen ; alter  was  in  neueren  Zeiten  auf  du 
sem  Weg  versucht  worden  ist,  \sas  man  einen  !*■ 
Jiern  phflosopisohen  Gesichtspunkt  nannte,  dies' 
stets  nur  dazu,  die  Einbildungskraft  des  Scliriftste 
lers  in  ein  vortheilhaftes  Licht  zu  setzen,  ohne« 
menschlichen  Verstand  ein  Haar  breit  der  Wahrhe 
näher  zu  bringen. 

Diejenigen  unserer  Zeitgenossen,  welche  Theiled 
‘ Nervensystems  chemischen  Versuchen  unterworfe 
haben,  sind'  Thouret , Fourcroy,  Jordan  und  gewiss 
rnafsen  auch  Bichat.  Von  den  erstem  erhielten  wir  Z« 
legungen  der  Gehirnsubstanz,  die  Tür  die  Zeit  ihn 
Bekanntmachung  echtes  Verdienst  haben:  sie  mach« 
alles  aus , was  die  thierische  Chemie  bis  jetzt  vd 
diesem  edlen  Organ  aufvveisen  kann;  . aber  bei  de 
gegenwärtigen  Zustand  der  chemischen  Zei  legui  ß 
tunst  bedürfen  sie  einer  Wiederholung  und  Verb« 
serung*  Bichat  hat  die  Haut  der  Nerven  (das  Na 
rileiiia ) untersucht.  Er  war  eigentlich  kein  Cheim 
ker , sondern  in  der  Absicht  seine  physiologische 
Werke  zu  ergänzen  und  zu  vervollkommnen  mach 
er  yersuche  über  das  Verhalten  dev  meisten  1 he. 
des  thierist  hen  Körpers  gegen  die  allgemeinen  ch< 
mischen  Agentien,  wie  Lull,  Wasser,  Alkalien  ul 
JMiueratsäuren,  und  diese  so  über  das  Neuiitema  ** 
jg«  stellten  Versuche  sind  alles,  was  wir  in  chemisch 
Hinsicht  davon  wissen.  Die  Entdeckung,  dafs  in« 
durch  ätzendes  Alkali  die  Mai  ksubstaoz  des  Nen; 
«uflösen  kann,  so  dafs  seine  Scheibe  als  eine  hob 
x\  hre  zmiickebleibt,  lehrte  ein  gutes  Mittel  kennet 

i 

vjiese  Haut  abzusondern,  und  giebt  uns  einigen  Aa 
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schlufs  über  die  Natur  des  Kanals,  den  das  Neurin 

• # 

lcma  bildet. 

Nächst  dem  Nervensystem  spielt'  das  Blut  und! 
die  Gefafse,  in  denen  es  seinen  Kreislauf  macht,  die 
Häupt rolle  im  thierischen  Körper.  Die  Endigun- 

. gen  der  Blutgefäfse  sind  mit  den  letzten  Verzwei- 

? 1 * 

gungen  der  Nerven  verwebt,  und  verrichten  so 
mit  de  11  Nerven  vereinigt  alle  Prozesse  des  thien- 
, sehen  Körpers.  Die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker 
war  sehr  früh  auf  das  Blut  gerichtet,  und  seine  ver- 
änderten Eigenschaften  in  gewissen  Krankheiten  ver- 
anlafsten  sie,  verschiedene  Versuche  damit  anzüstel- 
len.  Haies  machte  Versuche,  die  Menge  der  Luft 

zu  bestimmen,  die  sielt  bei  der  Destillation  des  Bluts 

* * * * * * * * 

entwickelt.  Lernery  und  Menghini  verbrannten  es 

zu  Asche  und  fanden  Eisen  unter  seinen  Bestand- 

* V 1 * * 

theilen,  das  der  letztere  sogar  aus  getrocknetem  Blute 
mit  dem  Magnet  ausziehen  zu  können  glaubte.  HoJ) - 
marin  untersuchte  die  verschiedenen  Materien,  welche 
bei  der  Gerinnung  des  BL.ts  sich  absonderu.  Lan - 

grish , Cheyne  und  Schwenke  machten  für  ihre  Zeit 

* ▼ . , • 

erträgliche  Zerlegungen  des  Bluts  bekannt.  G aubius 
Übertraf  sie  alle  an  Genauigkeit.  — Rouelle  der  jün- 
gere bestimmte  und  unterschied  ziemlich  gewati  die 
darin  enthaltenen  Salze  Hewson  beschrieb  mit  Ge- 
nauigkeit  mehrere  Eigenschaften  des  Bluts.  Bucquet 
untersuchte  die  Bestandtheile  des  rotheu  Thejts  (cru- 
or)  und  aus  neueren  Zeilen  besitzen  wir  von  I)ey-s 
geux  und  Parmentier , als  Beantwortung  einer  Preis- 
frage der  medicinischcn  Societät  zu  Paris  eine  genaue 
Zerlegung  des  Bluts , sowohl  in  seinem  gesunden  Zu- 
stand, als  in  gewissen  Krankheiten.  Fourcruy  und 
Vauquelin  fugten  einige  Jahre  spater,  eine  Unter- 
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suchuug  über  Jen  färbenden  Stoff  des  Blutes  hinzu; 
aber  alles,  \vas  \vir  seit  der  Bekanntmachung  der 
vortrefflichen  Arbeit  von  Deyeux  und  Parmentier 
gewonnen  haben,  besteht  fast  blos  in  der  Hinwegräu- 
iiuing  einiger  Irithümer,  ohne  dafs  unsere  positive 
Kentitnifs  dadurch  viel  erweitert  worden  wäre.  Ich 
habe  ebenfalls  versucht,  eine  ausführliche  Zerlegung 
der  ganzen  Blsitraasse  zu  liefern,  und  unterstützt 
durch  den  verbesserten  Zustand  der  Chemie  in  den 
letzten  Z*  iten  habe  ich  vielleicht  mit  etwas  besserem 
Erfolge  gearbeitet,,  als  die  meistert  meiner  Vorgän- 
ger, sowohl  in  Absicht  auf  die  Bestimmung  der  Be- 
standteile des  Bluts,  selbst  solcher , die  ihnen  un- 
bekannt waren,  als  in  Absicht  auf  die  Festsetzung 

einer  bestimmteren  Charakteristik  der  bekannten,  so 

% 

dafs  man  sie  bei  einer  künftigen  Untersuchung  an- 
derer Flüssigkeiten,  oder  Theile  de«  thierischen  Kör- 
pers, an  ihren  chemischen  Eigenschaften  sicher  erken- 
nen kann.  So  Zt  B.  habe  ich  gezeigt,  dafs  der  Fa- 
serstoff, der  färbende  Stoff  nnd  der  Ei weisstoff  (the 
fibrin  of  the  colourjng  matter  and  the  albumen)  sich 
mit  den  Mineralsäuren  im  Ueberschufs  verbinden  kön- 
nen, und  dafs  diese  Verbindungen  unauflöslich  sind, 
durch  Auswaschung  der  überschüssigen  Säure  aber 
Auflöslichkeit  im  Wasser  erlangen  — dafs  diese  Stoffe 
in  Essigsäure  und  Phosphorsäure  auflöslich  sind,  und 
dafs  diese  Säuren  die  Gerinnung  des  Bluts  durch 
Hitze  hindern  — dafs  der  Faserstoff,  wenn  er  mit 
W asser  gekocht  wird,  einem  kleinen  Theil  nach,  auf- 
gelöst wird,  der  Ueherrest  aber  zusammenschrumpft 
und  in  Essigsäure  unauflöslich  ist  — dafs  sie  alle  drei 
durch  den  Alkohol  und  Aether,  in  einem  gewissen 
Grade,  verwandelt  werden  in  besondere  Arten  von 
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Feit,  die  je  nach  dem  Auflösungsmittcl  einen  ver- 
schiedenen scharfen  Geruch  und  andere  Verschie- 
denheiten zeigen*  Die  bisher  unbekannten  Bestand- 

u 

theile  die  ich  im  Blut  fand,  sind  basisches  milchsau- 

» * 

res  Kali,  nnd  einige  eigenthiim liehe  thierische  Stolle, 
die  man  in  allen  Flüssigkeiten  des  Körpers  das  milch- 
saure Salz  begleiten  sieht,  und  welche,  wie  ich  glaube, 

ihr  Daseyn  im  Blut  der  Einsaugung  der  verbrauchten 

• * 

Theile  des  Körpers  verdanken,  die  bestimmt  sind, 
durch  die  Absonderung  ausgeschieden  zu  werden* 
Ferner  gelang  es  mir  auch,  verschiedene  Irrthümer 
meiner  Vorgänger  zu  berichtigen.  Man  glaubte,  nach 
De  Haens  Behauptung , dafs  das  Blut  Gallerte  ent- 
halte, solche,  wie  man  sie  aus  Knochen  und  Knor- 

» 

peln durch  Kochen, mit  Wasser  erhält;  ich  habe  aber 
gezeigt,  dafs  keine  Gallerte  im  thierischen  Körper 
vorkommt,  und  dafs  de  Haen  und  alle  nach  ihm 

9 

den  Ei weifsstoff  im  halbgeronnenen  Zustand  für  Gal- 
lerte angesehen  haben.  Unter  die  nächsten  Besiand- 
theile  des  Bluts  haben  einige  auch  den  Schwefel  ge- 
zählt, weil  Blut,  das  man  in  hölzernen  Kesseln  ab- 
dampt,  das  Silber  schwärzt*  Dieser  Schlufs  ist  aber 
unrichtig,  weil  der  Schwefel  einen  Bestandtheil  des 
Eiweifsstoffes  ausmacht,  und  durch  die  vereinigte 
zerstörende  Wirkung  des  Kochens  und  des  ätzenden 
Alkalis  auf  den  EiweifsstofiF  frei  gemacht  wird.  Dey- 
eux  und  Parmentier  glaubten,  dafs  die  rothe  Farbe 
des  Bluts  in  einer  Auflösung  von  Eisen  in  dem  freien 
Alkali  des  Bluts  bestehe.  Fourcroy  und  F auquelip 
suchten  zu  zeigen,  sie  bestehe  in  einer  Auflösung 
des  rothen  phosphorsauren  Eisens,  mit  Ueberschufs 
von  Oxyd,  in  EiweifestofF.  Sie  fanden,  daf$  Eiweifs« 
albumen  oder  Blutwasser  mit  diesem  Eisensalz , be« 
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vor  es  trockin  geworden  war,  zusa  mm  enger  iehen; 
dasselbe  aufl#sten,  und  davon  roth  gefärbt  wurden, 
und  dafs  diese  rolhe  Farbe  durch  ein  ätzendes  Alkali 
noch  lebhafter  wurde.  Nach  diesen  Versuchen  be- 
stünde das  Rothwerden  des  Chylus  an  der  JLuft  in 
der  Verwandlung  des  phosphorsauren  Eisens  aus  ei- 
nem neutralen  phosphorsauren  Eisenoxydul  in  ein 
'phosphorsaures  Eisenoxyd  mit  Ueberschufs  von  Oxyd. 
Mit  dem  grölsten  Milstrauen  in  mich  selbst  habe  ich 
die  Versuche  dieser  Chemiker,  der  berühmtesten  in 
ganz  Europa,  öfters  wiederholt,  und  da  ich  stets 
meine  Resultate  den  ihrigen  widersprechend  fand, 
jo  sehe  ich  mich  genöthigt,  ihre  Behauptung  für  ei- 
neu  Irrthum  zu  halten  und  zn  erklären,  dafs  wir 
yon  der  Art,  wie  das  Eisen  mit  dem  färbenden  Stoff 
im  Blut  verbunden  ist,  jetzt  noch  eben  so  wenig  wis- 
sen, als  das  Eisen  im  Blut  zutp  erstenmal  eutdeckt 
wurde.  Ich  habe  versucht  zo  zeigen,  dafs  der  fär- 
bende Stoff  im  Blut,  so  sehr  er  dem  EiweifsstofF 
gleicht,  doch  kein  Eiweifsstoff  seyn  kann,  und  dafs 
er,  wie  Leeuivenlioek  und  Hartsoeker  lang  zuvor 

' * * i % ** 

durch  mikroskopische  Beobachtungen  gezeigt  haben, 
nicht  im  Blut  aufgelöst  ist,  sondern  durch  eine  Art 
von  Suspension  in  demselben  schwimmt,  denn  wenn 
mail  den  geronnenen  rothen  Theil  des  Bluts  (den 
Biutkuchen)  mit  dem  Blutwasser  zusammenreibt,  so 
W'ird  dadurch  ein  Theil  des  färbenden  StofTes  davon 
getrennt,  und  das  Blutwasser  roth  gefärbt;  läfst  man 
es  aber  jetzt  in  einem  cylindrischen  Glas  setzen,  so 

sieht  man  den  färbenden  Stoff  allraählig  zu  Boden  sra- 

- _ • 

ken  und  das  Blut  wasser  wird  wieder  so  hell,  wie 
vorher,  . 
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Ich  habe  gezeigt«*  rlafs  Metall oxyde  unrl  beson- 
dcrs  Eisenoxyde  vom  Blutwasser  in  einem  gewissen 
Grad'  aufgelöst  werden,  und  seine  Farbe  dadurch 
mehr  oder  wenige»*  verändern , da£s  aber  keines  dem- 
selben eine  Blutfarbe  ertheüt,  und  dafs  das  so  mit 
Eisen  geschwängerte  Blutwasser  die  wesentlichen  Ei- 
genschaften des  färbenden  Stoffes  gar  nicht  besitzt. 
Da  keines  unserer  feinsten  Reagentien  auf  Eisen  des- 
sen Gegenwart  im  färbenden  Stolf  entdeckt,  so  glaubt© 
ich  mich  dadurch  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs 

das  Eisen  nicht  in  dem  Zustand  .eines  Salzes  darin 

. / * 

vorhanden  seyn  kann;  und  da  wir  nicht' im  Stand© 
sind,  seihst  durch  die  stärksten  Säuren  weder  das  Ei- 
sen, noch  das  erdige  phosphorsaure  Salz  aus  dem. 
Blut  oder  seiner  Kohle  auszuziehen,  ungeachtet  wir 

sie  in  grofser  Menge  aus  der  Asche  desselben  erhaf- 

» ♦ \ 

ten,  so  folgt  ferner,  dafs  keine  von  beiden  Substan- 
zen im  Zustand  eines  Salzes  im  Blut  vorhanden  ist* 
und  es  wird  höchst  wahrscheinlich , dafs  das  Blut 
die  Grundstoffe  dieser  Salze  in  einer  andern  Art  von 

* V 

Verbindung  untereinander  enthalte,  als  wie  sie  in 
den  Salzen  verbunden  sind.  Ich  schlofs  daraus  fer— 

* 

ner,  dtofs  das  phosphoi  saure  Salz  mit  einem  Ueber- 
schtifs  von  Erde,  oder  Knochenerde,  weichein  dem 
Blut  enthalten  seyn  sollte,  nicht  wirklich  darin  vor- 
handen sey,  indem  ich  sie  aus  getrocknetem  Blut 
durch  keine  verdünnte  Säure  ausziehen  konnte, 
dafs  im  Gegentheil  die  Knochenerde  stets  das  Erzeuge 
nifs  von  der  Zersetzung  der  nächsten  Bestandteile 
des  Bluts  seyn  raufs,  und  dafs  sie  gerade  an  dem  Ort 

erzeugt  wird,  wo  sie  nöthig  ist. 

* 

Ueber  die  Gerinnung  des  Faserstoffs  aufserhalb 
des  Körpers  hat  man  viele  Versuche  angestellt,*  Mao 
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erhielt  das  Blut  sorgfältig  bei  der  nämlichen  Tempe- 
ratur, und  brachte  es  in  eine  Luft,  die  kein  Sauer- 
atoffgas  enthielt  und  eben  so  unter  die  Luftpumpe. 

Man  liefs  Blut  sogleich  gefrieren  und  wieder  auf- 
thauen,  oder  vermischte  es  mit  Wasser;  aber  in  al- 
len diesen  Fallen  gerann  es  früher,  oder  später.  Die 
Ursache  seiner  Gerinnung  ist  uns  noch  gänzlich  un- 
bekannt, und  man  hat  vermuthet,  dafs  blos  die  Be- 
. wegung  in  den  Gefäfsen  dieselbe  hindere.  Einige 

Kalurforscher  haben  dem  Faserstoff'  Irritabilität  als 

• ♦ 

4cine  Lebens\yirkung  zugeschrieben,  wegen  der  zit- 
ternden  Bewegung,  die  man  an  kleinen  Blutstropfen 
.wahrnimmt , wenn  man  sie  der  Wirkung  der  elek-  1 
* .Irischen  Säule  aussetzt;  dafs  aber  diese  Vorstellung 
ganz  falsch  sey,  hat  Heidmann  bewiesen,  welcher 
^zeigte,  dafs  diese  Bewegung  blos  von  dem  Zusam- 
-mensch rümpfen  der  Faserstoffes  herrührt,  wenn  er 
.schnell  gerinnt.  Die  chemische  Untersuchung  des 
Faserstoffes,  des  färbenden  Stoffes  und  des  Eiweifs- 
a tolles  hat  gezeigt,  dafs  diese  drei  Stoffe  in  ihren  che- 
.mischen  Eigenschaften  grofse  Aehnlichkeit  mit  ein- 
ander haben;  ihre  Zusammensetzung  mufs  daher 
ziemlich  die  nämliche  seyn,  und  sie  können  durch 
^kleine  Veränderungen  im  lebenden  Thier  in  einander 
-verwandelt,  oder  zur  Erzeugung  der  nämlichen  Stoffe 

% 

bei  den  Aussonderungen,  oder  bei  der  Erneuerung 
der  festen  Theile,  anstatt  der  verbrauchten,  oder  ab- 
genutzten, verwandt  werden. 

Bei  einer  genauen  Vergleichung  des  menschlichen 
Bluts  mit  dem  von  einem  Ochsen  fand  ich  eine  er- 
staunliche Aehnlichkeit  zwischen  beiden.  — Die  näm- 
liehen  eigentümlichen  Bestandteile  in  beiden,  die 
pämlichen  Verhältnisse  und  fast  die  nämlichen  che- 


% 
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Irischen  Charaktere  machen^  den  öfters  glücklichen 
Erfolg  begreiflich,  womit  man  Versuche  angestellt 
hat,  das  Blut  von  pflanzenfressenden  Thieren  in 
menschliche  Körper  überzugiefsen , denen  man  zu 
gleicher  Zeit  das  ihrige  entzog.  Gleichwohl  bemerkte 
ich  eine  bedeutende  Verschiedenheit  in  dem  Verhal- 
ten der  Bestandteile  des  menschlichen  Bluts  und 
dessen  von  einem  Ochsen  in  Folgendem.  Der  Faser- 
stoff sowohl,  als  der  färbende  Stoff  und  der  Eiweifc- 

i _ ’ . / 

stoff  vom  menschlichen  Blut  lassen  sich  nach  dem 
Trocknen  weit  leichter  einäschern  ; und  das  verkohlt© 
menschliche  Blut  erfordert  weder  eine  so  starke  noch  - 
so  lang  anhaltende  Hitze,  um  gänzlich  in  Asche  ver- 
wandelt zu  werden,  wie  das  vom  Ochsen.  Die- 
ser Unterschied  in  der  Verbrennlichkeit  zeigt  offen- 
bar eiue  gröftere  Menge  Stickstoff  in  den  Bestand- 
teilen des  Ochsen bluts  an,  was  der  Umstand  noch 
gewisser  macht,  dafs  die  Kohle  von  dem  Blut  des 
Ochsen,  wenn  sie  langsam  verbrannt  wird,  stets 
kohlensaures  Ammonium  gieht,  wenn  rnan  sie  gleich 
in  einem  offenen  Gefäfe  und  bei  freiem  Zutritt  der 
Luft  erhitzt  hat.  Diese  Hinweisung  auf  eine  gröfser© 
Menge  Stickstoff  in  den  Bestand theilen  der  Körper 
der  pflanzenfressenden  Thiere,  als  in  denen  des 
menschlichen  Körpers  ist  um  so  unerwarteter,  als  die 
Nahrung  des  Menschen  im  allgemeinen  mehr  Stick- 
* stoff  enthält,  und  dagegen  der  Stickstoff,  den  man 
bisher  für  einen  einfachen  Körper  hielt,  sich  nur  in 
geringer  Menge  in  den  Pflanzen  vorfindet,  die  dem 
Ochsen  zur  Nahrung  dienen,  Eiqe  Untersuchung 
über  die  so  viel  bestrittene  Natur  des  Stickstoffe» 
würde  vermuthlich  auch  über  diesen  Gegenstand 

mehr  Licht  verbreiten, 

» \ - * / 

* ' 
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Das  Blut  sondert  sich  von  selbst  in  den  feinsten 
Verzweigungen  der  Schlagadern  in  einen  gefärbten 
Theil,  mit  welchem  die  darin  schwimmenden  Theil- 
clien  des  färbenden  Stoffes  durdi  die  Venen  zurück- 
kehren,  und  einen  farblosen  Theil , welcher  durch 
die  feinsten  Verzweigungen  dringt.  Die  feinsten 
Verzweigungen  der  Arterien  nennen  wir,  nach  ßichat , 
Capillargefäf&e,  Der  färbende  Stoff  verändert  hie- 
bei seine  Farbe , und  wird  dunkelbraun  oder  schwärz- 
lich, welche  Folgen  aber  mit  dieser  Farbenycrande- 
rung  für  den  farblosen  Theil  in  den  Capillargeläfsen 
verknüpft  sind,  ist  gänzlich  unbekannt.  Da  der  fär- 
bende Theil  nicht  aufgelöst,  sondern  Idos  mechanisch 
mit  dem  Blut  gemengt  ist , so  kann  man  die  Abson- 
derung des  Arterienbluts  in  einen  gefäi  bten  und  ei- 
nen farblosen  Theil  als  eine  Art  von  Durchseihung 
ansehen,  welche  blos  den  färbenden  Theil  in  die 
Venen  übergehen  läfst,  während  andrerseits  nur  das 
Blutwasser  in  die  feinsten  Kanäle  getrieben  wird. 

Es  würde  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  die 
thierische  Chemie  seyn,  das  Blutwrasser  in  dem  Zu- 
stand, in  welchem  es  die  Capillargefäfse  durchdringt, 
zu  untershchen 5 aber  ich  sehe  keine  Möglichkeit,  es 
zu  sammeln,  selbst  in  einer  sehr  geringen  Menge. 
Wahrscheinlich  ist  diese  Flüssigkeit  gewöhnliches 
Blutwasser,  das  aber  noch  Faserstoff  aufgelöst  ent- 
hält 5 ,und  wenn  diese  Voraussetzung  richtig  ist,  so 
• < 

folgt  daraus,  dafs  der  Faserstolf  in  den  Blutgefäfsen 
ebenfalls  iin  ßlutwasser  aufgelöst  seyn  muls.  und 

nicht  dem  darin  schwimmenden  färbenden  Stoff  an- 

« • 

gehört.  So  habe  ich  die  Zusammensetzung  des  Bluts 

* » • • 

immer  angesehen , . aber  aufserdem,  dafs  dje.. Unter- 
suchung der  Flüssigkeit  der  einsaugenden  Gefäfse  diese 

\ 
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Ansicht  bestätigt,  habe  ich  keinen  Versuch  finden 
können,  der  für  oder  wider  dieselbe  spricht. 

Die  Blutgefäße  sind  bis  jetzt  nur  wenig  in  che- 
mischer Hinsicht  untersucht  worden;  und  mit  Aus- 

\ 

nähme  von  Bichats  Versuchen , ihre  verschiedenen 
Häute  zu  maceriren,  haben  wir  keine  Untersuchung 
über  diesen  Gegenstand.  Von  der  faserigen  Haut  der 
Arterien , welche  unstreitig  die  merkwürdigste  von 
allen  ist,  glaubte  man  lange  Zeit,  sie  sey  aus  ring- 
förmigen Muskeln  zusammengesetzt.  Diefs  war  die 
Meinung  von  Haller , der  darauf  seine  Theorie  vom 
Puls  gründete,  welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  in 
allen  unsern  Handbüchern  angenommen  ist.  John 
Hunter  bestritt  Hallers  Vorstellung  von  der  Mus- 

kularwirkung  der  Arterien  , als  der  Ursache  ihres 

* 

PulsirCnS|  ßichat  versuchte  die  Arterien  lebender 

Thiere  zu  reitzen  mit  chemischen  und  mechani- 

* 

sehen  Reitzmitteln,  welche  die  Muskelfaser  in  13ewe-„ 
gung*  setzen,  aber  ohne  die  geringste  Spur  von  V er- 
änderung in  ilner  Bewegung  hervorbringen  zu  kön-  * 

s ■ 

nen,  und  er  behauptete  diesen  Versuchen  zu  Folge, 
dafs  das  Pulsiren  blos  in  der  Bewegung  des  Herzens 

seinen  Grund  habe,  und  dafs  es  nicht  in  einer  Aus- 

■% 

dehnung  der  Arterien,  sondern  in  einer  Bewegung 
von  ihrer  vorigen  Steile,  oder  wie  er  sich  selbst  aus- 
drückt,  in  einer  Ortsbewegung  bestehe.  Die  chemi- 
sche Untersuchtmg  der  faserigen  Haut  der  Arterien 
bekam  nun  eine  neue  Wichtigkeit  als  das^  einzige 
Mittel  zur  Fmtscheidung,  in  wiefern  die  Faser  der 
Arterie  mit  der  Muskelfaser  von  einerlei  Natur  sey. 
Ich  unternahm  diese  Untersuchung  und  erhielt  sehr 
genügende  und  entscheidende  Resultate.  Meine  Ver* 
suche  setzten  es  ausser  allem  Zweifel,  daik  die  Arte- 
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rienhaut  kein  Muskel  seyn  kann,  dann  während  der 
letztere  weich  und  schlaff  ist,  und  mehr  als  drei 
Viertel  seines  Gewichts  an  .Wasser  enthält,  ist  die 
Arterie  trocken  und  sehr  elastisch  Die  Muskelfaser 
besitzt  die  nämlichen  chemischen  Eigenschaften  , wie 
der  Faserstoff  des  Bluts;  z.  B.  die  Auflöslichkeit  in 
Essigsäure  und  die  Eigenschaft,  schwerauflösliche 
Verbindungen  mit  Schwefel-,  Salpeter-  und  Salz- 
säure zu  bilden;  aber  die  Arterienfaser  hat  ganz 
entgegengesetzte  Eigenschaften , sie  ist  unauflöslich 
in  Essigsäure,  aber  ziemlich  leicht  auflöslich  in  Mi- 
neralsäuren, welche  in  einem  gewissen  Grade  mit 
Wasser  verdünnt  sind , und  aus  diesen  Auflösungen 
wird  sie  durch  Alkalien  und  blausaure  Alkalien  nicht 
gefällt,  da  doch  eben  diese  auf  die  saure  Auflösung 
des  Faserstoffs  reagiren  u.  s.  \v.  «Da  nun!  also  die 

Arterienfaser  weder  den  Bau  eines  Muskels,  noch 

* 

seine  Zusammensetzung  und  chemischen  Eigenschaf- 
ten hat,  so  kann  sie  auch  kein  Muskel  seyn , noch 
können  ihr  die  Verrichtungen  eines  Muskels  zukom- 
men,  was  überdiefs  aus  ihrer  Elasticilät  zur  Genüge 
erhellt.  Diese  Elasticilät  der  Arterien  leistet  indes- 
sen vollkommen  den  Dienst  der  Muskelkraft.  Hal- 
lers Beschreibung  des  Pulse®  ist. daher  richtig,  uner- 
achtet  sein  Grund  von  der  Zusammenziehung  der 
Arterieu  erwiesenermafseü  unrichtig  ist.  Bichats 
Vorstellung  vom  Puls  aber,  dafs  er  nämlich  in  keine»; 
Ausdehnung,  sondern  in  einer  Ortsbewegung  der 
Arterien  bestehe,  welche  durch  ihre  zahlreichen 
Beugungen  veranlafst  werden,  wenn  das  Herz  auf 
das  Blut  drückt,  mufs  unrichtig  seyn,  weil  sie  den 
Gesetzen  der  Hydrostatik  widerspricht.  Da  die  che- 
mische Zerlegung  hinlänglich  bewiesen  hat,  dafs  die 
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faserige  Haut  der  Arlerien  keine  Muskel  ist,  und 
folglich  sich  nicht  voll  selbst  zusammenziehen  kqnn; 
und  da  offenbar  aus  ihrer  Elasticität  erhellt,  dafs  sie 

/ 1 

sich  beivder  Zusammenziehung  des  Herzens  ausdeh- 
neu  und  bei  der  Ausdehnung  des  Herzens  wieder  auf 
ihren  voiigen  Umfang  zurücfcgehen  nuifs,  so  folgt, 
dafs  die  Schnelligkeit  des  Pulses  in  verschiedenen 

f 1 

Theilen  des  Körpers  bei  dem  nämlichen  Individuum 
nie  verschieden  seyn  kann.  Alle  andern  Ungleich- 
heiten  mögen  stattfinden,  nur  diese  nicht. 

Mehrere  medicinische  Schriftsteller  haben  Fälle 
angeführt,  wo  eine  solche  ungleiche  Geschwindigkeit 
beobachtet  worden  seyn  soll;  wir  müssen  aber  diese 
Beobachtungen  für  Irrthum  erklären,  nachdem  wir 
die  Unmöglichkeit  solcher  Fälle  eingesehen  haben. 
Eine  Entscheidung  dieser  langbestriltenen  Frage  ist 
von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  die  Medicin,  weil 
sie  beweist,  dafs  keine  Krämpfe  in  den'gröqpern  Ar- 
terien möglich  sind,  und  dafs  alle  Störungen  im 
Kreisläufe  des  Bluts,  die  insgemein  dieser  Ursache  zu- 
geschrieben werden,  ganz  und  gar  von  dem  entschie- 
den muskulösen  Herzen  und  den  Herzohren  und  eini- 
germassen  von  den  Muskelfasern,  welche  die  En- 
digungen der  venae  cavae  umgeben,  abhängeo. 

Ich  erwähnte,  dafs  die  letzten  Verzweigungen  der 
Arterien  wegen  ihrer  Feinheit  Capillargefafse  ge- 
nannt werden.  Die  Anatomie  dieser  Gcfafse  ist  fast" 
ganz  im  Dunklen,  und  die  Art,  wie  sie  sich  endigen, 
ein  gänzliches  Gehei mnifs.  Es  wfar  bisher  unmög- 
lich eine  chemische  Zerlegung  ihrer  Häute  vorzuneh** 
men,  weil  man  sie  nicht  von  den  Theileu  absondern 
kann,  mit  denen  sie  verwebt  sind.  Aller  Wahr- 
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scheinlichkeit  nach  besitzen  diese  Gefäfse  ein  eigenes 
Vermögen,  die  in  ihnen  enthaltenen  Flüssigkeiten 
langsam  forlzuführen ; aber  die  Einrichtung,  wo- 
durch dieses  geschieht,  wird  vermuthlich  noch  lange 
ein  Gehei muifs  bleiben.  Ebeti  diese  Gefäfse  sind  es, 
welche  die  unbegreiflichen  Prozesse  der  Absonderung 
und  der  Erneuerung  der  festen  Theile,  unterstützt 
durch  die  Mitwirkung  der  Nerven,  verrichten.  Die 
Natur  entzieht  sich  unserm  Blick  eben  so,  wenn  sie 
in  zu  enge  Schranken  tritt,  als  durch  ihre  Ausdeh- 
«ung  ins  Unermefsliche,  und  beide  Extreme  sind 
eine  Grenze  für  unsere  Erfahrung,  welche  die  kom- 
meuden  Geschlechter  erweitern  kqnnen,  ohne  je  in 
den  Stand  zu  kommen,  das  Ganze  zu  begreifen. 

Der  Vorgang,  wodurch  bei  der  Respiration  das 
dunkle  venöse  Blut  in  carmoisinrothes  verwandelt 
wird,  ward  zuerst  von  Cigna  untersucht,  und  nicht 
ohne  Gl^ck;  und  nachdem  der  grofse  Scheele  uns 
über  die  Zusammensetzung  der  atmosphärischen  Luft 
belehrt  und  die  Noth Wendigkeit  des  einen  ihrer  ße- 
standtheile  zur  Unterhaltung  des  Lebens,  so  wie  die 
Untauglichkeit  des  andern  gezeigt,  wurde  die  Ver- 
änderung der  Luft  in  den  Lungen  von  Lavoisier, 

\ 

Menzies  und  Gooclwyn  auf  eine  sehr  genügende  Art 
erklärt.  Diese  fanden,  dafs  SauerstofTgas  verzehrt 
und  seine  Stelle  durch  kohlensaures  Gas  ersetzt 
wurde;  wie  auch,  dafs  die  ausgeathmete  Luft  eine 
sehr  beträchtliche  Menge  wässerigen  Dunstes  enthielt. 

4 

Hieraus  schlofs  Lavoisier , dafs  das  dunkle  venöse 
Blut  eine  Verbindung  von  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoff enthalten , die  ihm  die  dunkle  Farbe  ertheiic^ 
und'  die  bei  der  Berührung  mit  der  Luft  sich  mit 
dem  Sauerstoff  verbinde,  und  kohlensaures  Gas  und 
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Wasser  bilde,  wodurch  ein  Theil  des  Wassers,  das 
mit  der  ausgeathmeten  Luft  weggeht,  erzeugt  werde, 
während  ein  anderer  Theil  von  der  feuchten  Haut 
der  Lungen  ausdunste.  Er  suchte  die  Mengen  dieser 
Erzeugnisse  fest/uselzen ; aber  die  von  ihm  angege* 

benen  Zahlen  übersteigen  etwas  die  wahre  Mittel- 

*•  % 

2» hl,  weil  man  zu  seiner  Zeit  die  Sa uerstofll menge  in 
der  Luft  für  gröfser  hielt , als  sie  wirklich  ist,  wes- 
wegen seine  eudiometrischen  Versuche  nicht  hinläng- 
liche Genauigkeit  haben  konnten.  Er  fand  ferner, 
dafs  kein  Stickstoff  vom  Blut  eingesaugt  werde. 

Es  wurden  nun  auch  mit  andern  Luftarten,  ah» 
der  atmosphärischen  Luft,  Versuche  gemacht,  und 
unter  den  vielen,  die  dieses  Feld  bearbeiteten,  zeich- 
nete sich  besonders  Dr.  Brddoes  aus.  Er  suchte  ge- 
wisse Krankheiten  durchs  Einathmen  zu  heilen  und 
machte  verschiedene  Beispiele  von  einem  glück  liehen 
Erfolg  bekannt.  Jedoch  hat  die  weitere  Erfahrung 
gelehrt,  dafs  mit  diesen  Einathmuugsversuchen»  we- 
niger gewonnen  sey,  als  man  anfangs  glaubte.  Bei 

Gelegenheit  dieser  Versuche  fand  sich,  dafs  sowohl 

% 

Wasserstoffgas  als  Stickgas  eingeathmet  w ei  den  kön- 
nen, ohne  einen  fürs  Leben  nachtheiligen  Erfolg  im 
Anfang;  und  dafs  das  Einathmen  von  Wasserstoff- 
gas  eine  aufheiternde  Wirkung  habe,  einigermassea 
wie  der  Genufs  geistiger  Getränke«  Doch  mufsten 
diese  beiden  Gasarten  rein  seyu.  Alle  andern  Gas- 
arten  wurden  als  schädlich  und  sogar  zerstörend  be- 
funden. Beddoes  bediente  sich  zu  diesen  Versuchen 
des  Humphry  Dcivy , eines  jungen  Mannes  von  viel- 
versprechendem Geist,  der  seitdem  seinen  Lehrer  an 
Ruf  und  Verdienst  übertroffen  hat.  Dcivy  entdeckte 
das  Berauscbuugsrermögeu  de«  exydirlen  Stickgases, 
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und  Zeigte,  dafs  dieses  Gas  beim  Einathmen  vom 

■v  • 

Blut  eingesogen  wird,  und  ihm  eine  Purpurfarbe  er- 
theilt,  und  einen  Theil  der  vom  Blut  vorher  einge- 
sogenen Luft,  austieibt.  Er  dehnte  sodann  seine 
Versuche  auf  das  Athmen  der  atmosphärischen  Luft 
suis,  und  es  schien  ihm,  dafs  das  Blut  wirklich  einen 
Theil  des  Slickstofles  der  Luft  einsauge,  so  dafs  ge- 
gen drei  bis  vifr  Kubikzoll  in  jeder  Minute  davon 
cingesogen  werden.  ' Henderson  und  Pfaff  wieder- 
holten diese  Versuche  mit  einem  ähnlichen  Erfolg. 
Jedoch  fand  sich  seitdem  ein  Irrthum  in  diesen  Ver- 
suchen; die  Folge  davon,  dafs  man  die  Gesetze  nicht 
kannte,  welchen  die  Mischung  der  Gasarten  mit  tropf- 
baren Flüssigkeiten  unterworfen  ist.  Um  diese  Zeit 
wurden  sie  jedoch  von  John  Dalton , einem  geist- 
reichen Naturforscher , entdeckt,  der  bald  nachher 
seine  Versuche  bekannt  machte.  Eine  von  diesen 
Regeln  ist,  dafs  wenn  eine  tropfbare  Flüssigkeit  mit 
einer  Gasart  in  Berührung  kommt,  sie  eine  bestimmte 
Menge  von  dem  Gas  einsaugt,  und  wenn  sie  dann 

mit  einer  andern  Gasart  in  Berührung  kommt,  sie 

% • 

dann  von  dieser  ebenfalls  eine  gewisse  Menge  ein- 
saugt, dafür  aber  von  der,  welche  sie  zuerst  einge- 
sogen hatte,  einen  Theil  entweichen  läfst,  bis  das 
Gas  über  der  Flüssigkeit  und  der  von  derselben  ein- 
gesogene Theil  in  einen  gewissen  Gleichgewichtszu- 
stand kommen.  Da  in  allen  jenen  Versuchen  immer 
die  nämliche  Luft  eingeathmet  wurde , so  mufsle 
not h wendig  verhältnilsweise  die  Menge  des  Stickstoffs 
ztinehmen  und  dadurch  eine  doppelte  Quelle  von 
Irrthümern  entspringen,  einmal  durch  das  Gas,  das 
in  den  Luugen  zurückblieb  und  mehr  Stickstoff  ent- 
hielt; und  sodann  durch  den  Umstand,  dafs  in  dem 
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Verhälfriiß,  als  die  Luft  zunächst  dem  Blut  mehr 
Stickstoff  enthielt,  das  Blut  selbst,  oder  vielmehr  das 
Wasser  in  demselben,  mehr  Stickstoff  einsaugen 
mutete,  so  dafs  es  sich  dem  Zustand  der  Sättigung  s 
mit  dieser  Gasart  immer  mehr  näherte;  und  dafs 
jetzt  umgekehrt  das  ßiut  bei  dem  Einathmen  von 
Gasarten,  die  keinen  Stickstoff  entbalten,  beständig 
einen  Theil  von  dem  Stickstoff  wiedergeben  mutete, 
den  es  zuvor  eingesc*en  hatte,  wie  denn  auch  die 
Erfahrung  vollkonim  n bestätigte.  Der  Grund  die- 
ses Irrthums  war  alsj  kein  unrichtiger  oder  flüchti- 
ger Versuch,  sondern  die  nothwendigc  Folge  des  da- 
maligen Zustandes  der  Wissenschaft.  Die  Versuche 
über'  das  Alhmen  wurden  nun  aber  unlängst  von 
zwei  englischen  Chemikern,  Allen  und  Pepys , in  ei- 
nen gröfsern  Maafsstab  und  mit  einer  Genauigkeit 
wiederholt,  welche  alle  bisherigen  Untersuchungen 
weit  hinter  sich  iiefs.  Bei  diesen  Versuchen  hatten 
sie  Gelegenheit , sich  des  vortrefflichen  Gasometers 
vom  Königlichen  Institut  in  London  zu  bedienen; 
und  das  Hauptresultat  war,  dafs  der  Umfang  der 
Lu  Ft  durch  das  Athmen  so  unbedeutend  vermindert 
wird,  dafs  die  Einsaugung  kaum  etwas  mehr  als 

1 1 

zwei  Drittel  Procent  ihres  Umfangs  beträgt.  Andrer- 

1 

seits  fanden  sie,  dafs  das  dabei  erzeugte  kohlensaure 
Gas  genau  den  Raum  des  verzehrten  Sauerstoffgases 
einnahm.  Da  nun  schon  bekannt  war , dafs  Sauer- 
sloffgas  bei  seiner  Verwandlung  in  kohlensaures  Gas 
seinen  Umfang  nicht  verändert;  so  dafs  100  Kubik- 
zoll  Sauerstoffgas , in  denen  man  Kohle  verbrannt 
hat,  genau  100  Kubikz.  kohlensaures  Gas  erzeugen, 
so  bewiesen  die  Versuche  von  Allen  und  Pepys , dafs 
kein  Wasserstoff  in  den  Lungen  sich  mit  dem  Sauer- 
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Stoff  verbindet  — dafs  der  Sauerstoff  vom  Kohlenstoff 
allein  .verzehrt  wird  —.und  dafs  endlich  allem  An- 
schein nach  das  Blut  keinen  Sauerstoff  aufnimmt,  son- 
jdern  blos  Kohlenstoff  verliert  (entkohlt  wird)* 

Diese  Chemiker  konnten  keine  andere  Verände- 

* 

ruug  in  der  Mischung  der  ausgeathmeten  Luft  be- 
merken. Sie  hatte  keinen  Stickstoff  verloren  und . 
keinen  andern  luftartigen  Stoff  aufgenommen,  als 
kohlensaures  Gas.  Dieses  machte  ungefähr  8 $ p.  C. 
von  dem  Umfang  der  Luft  aus  und  stieg  auf  10  p C 
wenn  die  nämliche  Luft  wiederholt  gealhmet  w’urde; 
aber  nie  überstieg  es  diese . Menge,  das  Einathmea 
der  nämlichen  Luft  mochte  noch  so  lang  wiederholt 
werden.  In  solchen  Fällen  aber,  W'o  das  Athmen 
mit  einiger  Schwierigkeit  geschah,  wurde  mehr  Sau- 
erstoffgas  eingesogen,  als  kohlensaures  Gas  erzeugt 
D icse  Herren  hatten  die  Gefälligkeit,  mir  einen  Ab- 
druck ihrer  Abhandlung,  die  in  den  philosophischen 
Transactionen  von  1808  eingerückt  ist,  zu  senden, 
worauf  ich  mir  die  Freiheit  nahm,  ihnen  noch  einige 
Versuche  vorzuschlagen;  denn  ob  es  gleich  leicht 
war,  sich  den  Vrlust  von  Stickgas  in  T)civyy8  Ver- 
suchen zu  erklären  und  man  daher  keinen  Grund 
iiatte,  die  Richtigkeit  ihrer  Beobachtung,  dafs  keiu 
Stickstoff  durch  das  Athmen  verloren  gehe,  zu  be- 
zweifeln, so  hatte  ich  doch  vor  einiger  Zeit  die  V or- 
stellung gehegt,  dafs  das  Blut  der  grasfressenden 
Thiere  wohl  Stickstoff  einsaugen  und  ihre  Körper 
dadurch  mit  dem  Stickstoff  versehen  möchte,  der 
ihrem  Futter  abging  und  ich  schlug  daher  den  Her- 
ren Allen  und  Pepys  vor,  auch  das  Athmen  der 
Pflanzen  fressenden  Thiere  in  Hinsicht  auf  die  Ein- 
saugung von  Stickstoff  zu  untersuchen*  Sie  führ- 
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len  diesen  Versuch  aus,  und  erhielten  ganz  uner- 
wartete Resultate.  Sie  nahmen  Meerschweinchen, 
welche  in  ein  Gasometer  gebracht  wurden,  und  lie- 
fsen  sie  ungefähr  eine  Stunde  darin,,  worauf  sodann  ■ 
die  Luft  untersucht  wurde.  Bedienten  sie  sich  der 
atmosphärischen  Luft,  so  fanden  sie  die  Menge  dos 
Stickgase.s  durchaus  unvermindert  und  das  verzehrte 
Sauerstoffgas  durch  kohlensaures  Gas  ersetzt,  wie 
beim  Menschen.  Sie  liefsen  die  Thiere  hierauf  rei- 
nes. Sauerstoffgas  einathmfen,  in  einem  Apparat,  der 
so  eingerichtet  war,  dafs  das  geathmete  Gas  mit 
neuem  vertauscht,  und  das  welches  zumAthmen  des 
Thiers  gedient  hatte,  zur  Untersuchung  abgesondert 
werden  konnte.  — In  diesem  fand  sich  eine  grofse 
Menge  Stickgas,  welches  jedoch  in  den  folgenden 
Portionen  immer  weniger  wurzle.  Sie  vermischten  , ’ 
nun  78  Theile  reines  Wasserstoffgas  mit  22  Theilen 
Sauerstoffgas,  und  sperrten  in  diese  künstliche  At- 
mosphäre ein  Meerschweinchen  eine  Stunde  lang 
ein,  nachdem  sie  vorher  den  Umfang  aufs  genaueste 
bestimmt  haben.  • Sie  erhielten  wieder  das  nämliche 
Resultat : die  ausgeathmete  Luft  war  mit  Stickgag 
vermischt,  in  einem  abnehmenden  Verhältnifs;  aber 
die  Menge  des  auf  diese  Art  erhaltenen  Slickgases 
überstieg  in  einigen  Versuchen  den  Umfang  des 
Thiers.  Sie  fanden  überdiefs,  dafs  die  Thiere  nach 
-Verflufs  einer  Stunde  schläfrig  wurden,  ohne  ein 
merkliches  Zeichen  von  Uebelbefiuden,  und  dafs  in 
dieser  Periode  weniger  kohleusaures  Gas  erzeugt 
1 wurde.  Da  in  diesen  Versuchen  mehr  Stickgas  aus- 
geathmet  wurde,  als  die  Flüssigkeiten  des  Thiers* 
da  es  in  das  Gasgemisch  gebracht  wurde,  im  Zu- 
stande von  eingesogenein  Stickgas  enthalten  konnten, 
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so  scheint  cs,  dafs  nachdem  das  von  dem  Blut  ein- 
gesogene Stickgas  nach  dein  oben  äuge  führten  Gesetz 
für  die  Verbindung  gemischter  Gasarten  mit  tropf- 
baren  Flüssigkeiten  entwichen  war,  eine  frische  Menge 
Slickgas  an  seine  Stelle  trat  auf  Kosten  der  Bestand- 
teile des  Bluts,  welche  ein  beständiges  Bestreben  zu 
* 

haben  scheinen,  sich  selbst  mit  Stickgas  zu  verse- 
hen; und  dieses  mufs  wieder  entweichen,  um  sich 
zwischen  dem  Blut  .und  der  Luft  in  den  Lungen  zu 
theilen.  — Sollten  künftige  Beobachtungen  diese  Ver- 
mutung bestätigen , so  wird  es  doch  immer  als  ein 
eigener  und  ungewöhnlicher  chemischer  Vorgang  an- 
gesehen  werden  müssen , dafs  Stickgas  entwickelt 
werden  sollte,  ohne  eine  besondere  Veränderung  in 
der  Zusammensetzung  des  Bluts,'  wenn  wir  . erwägen, 
dafs  Stickgas  im  Allgemeinen  nur  durch  mehr  oder 
weniger  zerstörende  Operationen  entwickelt  wird, 
wie  z.  ß,  durch  die  Wirkung  der  Mineralsäuren. 

Soweit  erstrecken  sich  gegenwärtig  unsere  Kennt- 
nisse von  der  Veränderung  der  Luft  durch  dasAth- 
men.  Die  Wirkung  ^ weiche  die  Luft  hiebei  auf  das 
Blut  hat,  und  die  Veränderungen  in  der  Mischung 
des  Bluts,  die  dadurch  hei  vorgebracht  werden,  sind 
bis  jetzt  unbekannt.  Wir  wissen  nichts,  als  dafs 
das  dunkle  Blut  roth  wird,  und  wir  schiiefsen  aus 
der  Beschaffenheit  der  ein  - und  ausgeathmelen  Luft, 
dafs  das  dunkle  Blut  einen  Theil  seines  Kohlenstoffs 
verloren  hat,  ob  aber  einer  von  den  nächsten  Be- 
atandtheilen  des  Bluts  in  seinen  Eigenschaften  verän- 
dert worden,  ist  noch  nicht  untersucht;  wahrschein- 
lieh  aber  würde  eine  chemische' Zerlegung  und  Ver- 
gleichung des  venösen  und  arteriellen  Bluts  zu  liöchst- 

wicliligen  Resultaten  führen.  Man  hat  sonst  allgemein 

» 
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angenommen , dafs  jeder  Theil  des  Bluts  von  der 

t 4 

Luft  eine  Veränderung  erleide  — durch  Einsaugung 
von  Sauerstoff  und  Entwicklung 'von  kohlensaurem 
Gas;  aber  diefs  ist  nicht  der  Fall.  Blut,  in  welchem 
der  färbende  Stoff  noch  enthalten  ist,  saugt  Sauer- 

• 4 

stoffgas  sehr  schnell  ein,  wenn  es  in  atmosphärischer  * 
‘Luft  geschüttelt  wird,  es  behält  zugleich  einen  Theil 
der  hiebei  erzeugten  Kohlensäure;  ßiutwasser  aber, 
das  keinen  färbenden  Stoff*  mehr  enthalt,  verändert 
die  atmosphärische  Luft  nicht,  bis  es  aufängt  zu 
faulen. 

Der  färbende  Stoff  ist  es,  welcher  hauptsächlich 
auf  Luft  wirkt,  und  da  derselbe  nicht  in  die  ernäh- 
renden und  nur  selten  in  die  absonderndeu  Capilar- 
gefäfse  cindringt,  so  scheint  die  Ha up tbesti mm  11  ng 
des  färbenden  Stoffes  die  Erzeugung  der  thiorischea 
.Wärme  zu  seyn,.  Crawford  schrieb  seinen  Versuchen 
zufolge  dem  arteriellen  Blut  eine  gröfsere  specifische„ 
Wärme  zu,  als  dem  venösen  in  dem  Verhältnifs  wi© 
li5  zu  100.  Nimmt  man  diese  Bestimmung  an,  so 
'folgt,  dafs  wenn  das  venöse  Blut  in  den  Lungen  roth 
wird,  es  sich  um  5 Grad  abkühlen  raüfste,  wenn  es 
nicht  durch  den  nämlichen  Prozefs,  der  es  zum  ar- 

1 

teriellen  Blut  macht,  erwärmt  würde.  Die  Vorstel- 
lungen von  der  Vertheilung  der  Wärme  durch  den 
Körper  waren  zuerst  sehr  unbestimmt,  und  man  be- 
trachtete die  Lungen  als  einen  Ofen,  worin  die  Wärme 
entwickelt  und  nun  mit  dem  Blut  allen  Tlieileu  des 
Körpers  zugeführt  werde,  Nach  Cvciwfords  Vorstel- 
lung scheint  das  arterielle  Blut,  um  die  Temperatur 
des  venösen  zu  behalten,  genau  eben  so  viel  Wärme 
* zu  bedürfen,  als  aus  der  Luft  durch  die  Verwand- 
lung des  Sauerstoflgases  in  kohlensaures  Gas  entwir 
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ekelt  wird,  und  wenn  das  arterielle  Blut  wieder  in 
venöses  verwandelt  wird  in  jedem  Theii  des  Kör- 

% * l 

pers,  so  wird  die  verborgene  Wärme  entwickelt  und 
dient  zum  Ersatz  derjenigen , die  durch  Ausdunstung 

und  durch  die  umgebende  Luft  verloren  geht,  wo- 

% 

durch  der  Körper  immer  die  nämliche  Temperatur 
behält.  W*nn  nun  der  färbende  Stoff  die  Hauptur- 
sache davon  ist,  so  begreift  man  leicht,  warum  der 
Körper  durch  grofsen  Blutverlust  kälter  wird,  und 
Warum  Aderlässen  selbst  in  asthenischen  Fiebern  die 

Heftigkeit  der  Krankheit  vermindert.  Man  kann  hier 

* ■ 

die  Wirkung  nicht  der  verminderten  Menge  der 
Flüssigkeiten  allein  zuschreiben,  da  die  Einsaugnng 

neuer  Flüssigkeiten  aus  dem  Darmkanal  die  Steile  der 

» * 

ölten  bald  wieder  ersetzt;  sondern  die  Verminderung 

# 

des  färbenden  Stoffes  im  Blut  und  die  davon  abhän- 
gende Wärmeerzeugung,  müssen  auch  einen  bedeu- 
tenden Äntheil  daran  haben.  Praktische  Aerzte  wer- 
den ohne  Zweifel  in  ihrer  Erfahrung  Umstände  fin- 
den, die  dieser  Vorstellung  noch  mehr  Wahrschein- 
lichkeit gehen  werden.  ' 

Durch  Bestimmung  der  Menge  des  kohlensauren 
Gas,  welche  durch  das  Athmen  täglich  gebildet  wird, 
kann  man  ziemlich  genau  die  Menge  der  Wrärme  be- 
stimmen, die  zur  Erhaltung  der  gleichen  Tempera- 
tur des  Kötpers  erforderlich  ist.  Allen  und  Pep)'* 
fanden,  dafs  eine  Person  von  mittlerer  Gröfse  in  24 
Stunden  59,534  Kuhikzoll  kohlensaures  Gas  d.  i.  dem 
Gewicht  nach  <9,685  Gran  oder  5$  Unzen  Kohlen- 
iäure  ausathmet.  Diese  enthalten  n Unzen  und  t 
V ruchme  Kohlenstoff;  folglich  mufs  eine  Person  von 
mittlerer  Gröfse  in  24  Stunden,  um  ihren  Körper 

bei  einer  Temperatur  von  + 3i°  ^des  hunderttheili- 
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Thermometers)  zu  erhalten,  eben  so  viel  Wärme  er- 
zeugen, als  ein  Pfund  Kohle  bei  ihrer  Verbrennung 
entwickelt.  Auch  mufs  bemerkt  werden,  dafs  der. 

Kohlenstoff  im  Bftit,  sofern  er  sich  in  flüssigem  Zu- 

% . 

stand  befindet,  durch  seine  Verbrennung  vielleicht 
mehr  Wärme  erzeugen  kann,  als  wenn  er  sich  in 
festem  Zustand  befindet/  Alle  diese  Berechnungen 
übrigens  dürfen  so  wenig  darauf  Anspruch  machen, 
für  genau  angesehen  zu  werden,  dafs  sie  vielmehr 
nur  als  Versuche  der  Annäherung  zur  Wahrheit,  an- 
statt als  zuverlässige  Bestimmungen,  betrachtet  wer- 
den müssen.  Für  meinen  Theil  mufs  ich  gestehen, 
dafs  wenn  die  Beobachtungen  Von , Allen  und  Pepy * 
richtig  sind,  sehr  schwer  zu  begreifen  ist,  wie  der  ' 
Körper  den  ausserordentlichen  Verbrauch  von  Koh- 
lenstoff  ersetzen  kann,  welcher  aufserdem,  was  an- 
derwäits  ausgeschieden  wird , wenigstens  täglich  8 bis 
io  Pfund  Nahrung  voraussetzt,  also  weit  mehr,  als 
eine  Person  gewöhnlich  zu  sich  nimmt. 

Obgleich  die  Veränderungen,  welche  das  Blut,  ’ 
beim  Athmen  in  den  Lungen  erfahrt,  allem  An- 
schein nach  denen  ähnlich  sind,  welche  die  Luft  in 
dem  Blut  aufser  dem  Körper  bewirkt,  so  hat  man 
doch  auch  dem  Nervensystem  einen  Einfiufs  zuge-' 
schrieben,  ohne  den  sie  nicht  St.itt  finden  sollten«'  • 
Dupuyteren  machte  Versuche  mit  Pferden  und  Hun- 
den, denen  er  das  achte  Nervenpaar  nahe  an  der 
* . 

Speisenröhre  abschnilt,*  uqd  beobachtete,  dafs  die 
Thiere,  ungeachtet  das  Atliemholen  vollkommen  vor 
sich  ging,  in  kurzer  Zeit  wegen  Mangel  an  Sauer- 
stoffung  starben.  Wurde  eine  Arterie  geöffuet  und 
hernach  der  Nerve  auf  einer  Seile  durchschnitten 
»o  nahm  das  Blut,  welches  aus  der  Arterie  flofc,  auf 
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einige  Augenblicke  eine  dunklere  Farbe  an,  wurde 
aber  wieder  roth.  Wurde  der  Nerve  auf  beiden  Sei- 

i 

ten  durchschnitten , so  flofs  venöses  Blut  aus  der  Ar- 
terie, und  das  Thier  starb,  die  dünne  Oberhaut 

inwendig  an  der  Nase  und  Mund  wurde  schwärzlich. 

% 

Wurden  hinwieder  statt  dessen  die  Nerven  hlos  zu- 
sammengedrückt, so  wurde  das  Arlerienblut  dunkel 
, und  blieb  es  so  lange,  als  der  Druck  anhielt,  wurde 
aber  wieder  kannoisinroth,  sobald  der  Druck  nach- 
liefs.  Diese  Versuche  zeigen  entschieden  den  Eitiflufs 
der  Nerven  auf  die  Veränderung  des  Bluts  in  den 
Lungen , wenn  sic  richtig  angestellt  und  beschrieben 
sind.  Zu  gleicher  Zeit  haben  bekanntlich  Baglivi 
und  Bichat  ähnliche  Versuche  angestellt,  und  ganz 
-verschiedene  Resultate  daraus  erhalten.  Ueberdiefs 
hat  einer  von  Dupuytrens  Landsleuten,  Ducrotny 
de  Blainville  seine  Versuche  wiederholt  und  gefun- 
den, däfs  die  Thiere  wirklich  einige  Zeit  nach-  der 
Durchschneidung  des  achten  Nervenpaai-s  starben, 
aber  aus  einer  ganz  andern  Ursache,  als  dem  Auf- 
hören  der  Verwandlung  des  Bluts  beim  Alhmen. 
Diese  Untersuchung  wurde  noch  w'eiter  verfolgt  von 
JEmmertj  mit  aller  Genauigkeit , die  man  von  einem 
geschickten  Untersucher  verlangen  kann,  und  dieser 
hat  hinlänglich  dargethan,  dafs  das  Durchschneiden 
des  achten  Nervenpaars  keinen  unmittelbaren  Ein- 
flufs  auf  die  Veränderung  des  Bluts  in  den  Lungen 
hat,  sondern  dafs  das  Athemholen  davon  angegriffen 
und  nach  und  nach  immer  beschwerlicher  wird ; wor- 
aut das  Blut  in  den  Arterien  aufängt  dunkel  zu  wer- 
den, so,  dafs  wenn  das  Thier  nach  mehreren  Stun- 
den stirbt,  man  venöses  Blut  in  den  Arterien  findet, 
weil  das  Athmen  aufgehört  hat. 
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Ueber  die  Verschiedenheit  des  Bluts  in  verschie- 

* * s. 

den  Altern  und  in  Krankheiten  wissen  wir  fast  gar 
nichts.  Man  hat  angenommen,  dafs  das  Blut  des 
Fötus  in  der  Placenta  einem  ähnlichen  Prozeß  un- 
terworfen sey,  wie  nach  der  Geburt  in  den  Lungen, 
und  hierauf  durch  die  Venen  des  Nabelstrangs  zu-  * , 
ruckgeführt  werde,  aber  glaubwürdige  Schriftsteller  1 
versichern,  dafs  das  Aug  keinen  Unterschied  zwi- 

' t 1 

scheu  dem  Arterien-  und  Venenblut  des  Fötus  be*- 

♦ 

werken  kann.  Der  Hauptzweck  von  dem,  was  in 
den  Lungen  vorgeht,  ist  die  Unterhaltung  der  thie- 
rischen  Wärme,  aber  der  Foetus  erhält  seine  Tem- 
peratur von  dem  umgebenden  Medium,  und  bedarf 

folglich  keiner  eigenen  Wärmequelle,  die  ihm  eine 

» 

Weit  höhere  Temperatur  ertheilen  müfste,  als  sonst 
die  Säugt hiere  haben.  Dieser  Umstand  ist  folglich  « 
ein  entscheidender  Beweis  gegen  die  Verwandlung 
des  färbenden  Stoffs  in  der  Placenta,  wenn  gleich 
sein  Aufenthalt  daselbst  irgend  einen  wichtigenZweck 
haben  muß.  Fourcroy  hat  einige  Beobachtungen 
über  düs  Fötusblut  bekannt  gemacht,  die  aber  bloa 

% 1 

zufällig  gemacht  zu  seyn  und  auf  keinem  Versuch  zu 
beruhen  scheinen. 

Die  abweichende  Beschaffenheit  des  Bluts  in  ge- 
wissen Krankheiten  wurde  von  Deyeüx  und  P armen- 
tier  untersucht,  und  das  Resultat  ihrer  Untersuchung 
War,  dafs  die  Verschiedenheit  von  deifl  Blut  eine* 
gesunden  Menschen  so  gering  sey,  dafs  sich  bei  dem 
gegenwärtigen  Zustande  der  Wissenschaft  kaum  etwa« 

«icheres  darüber  ausmachen  lasse.  Dupuytren , 7Ae- 
Tiard  und  Nicolas  untersuchten  diabetisches  Blut,  und 
fanden  keine  SjDur  von  Zucker,  der  so  reiehlich  in 

1 
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dem  Harn  der  mit  der  Ho  High  am  rühr  behafteten  Per- 
sonen gefunden  wird,  im  Blut. 

i 

Was  ich  über  das  Blut  und  das  Athmen  gesagt 
habe,  betrifft  hauptsächlich  den  Menschen.  Es  fehlt 
an  vergleichenden  Untersuchungen  des  Bluts  der 
Thiere;  und  die  thierische  Chemie  belehrt  uns*  hierin 
über  nichts  aufser  den  äufserlichen  Charakteren,  die 
in  der  Zoologie  einen  Theil  der  Unterscheidungszei- 
chen der  verschiedenen  Thierklassen  ausmachen. 
Ueber  das  Athmen  der  Vögel  und  x^inphibien  hat 
man  keine  Versuche  angestellt,  \ Wir  wissen  blos, 
dafs  die  Vögel  ausserordentlich  empfindlich  für  die 
Luft  sind,  und  dafs  in  der  nämlichen  Luft,  iu  wel- 
cher ein  Vogel  stirbt,  eine  Maus  noch  ohne  merkli- 
chen Nachtheil  leben  kann.  Ueber  das  Athmen  der 
Fische  giebt  es  mehrere  Versuche.  Es  ist  ausge- 
macht, dafs  die  Fische  ihr  Blut  in  den  Kiemen  oxy- 
diren  auf  Kosten  des  Sauerstoffgases , das  im  Wasser 
enthalten  ist  und  sich  auf  seines  Umfangs  belauft« 
Diese  Art  von  Athmen  ist  aber  nicht  so  wesentlich 
npthwendig  für  die  Fische,  als  für  »die  Säugthieie, 
indem  Fische  mehrere  Tage  in  Wasser  leben  können, 
das  von  Luft  entleert  ist;  zuletzt  sterben  sie  aber, 
wenn  man  keine  Luft  hinzuläfst,  und  von  Zerse- 
tzung des  Wassers  zeigt  sich  hiebei  keine  Spur.  Die 
Fische  besitzen  ein  Gefäfs,  das  unter  dem  Namen 
der  Schwimmblase  bekannt  ist,  und  von  welchem 
man,  wiewohl  vermuthlich  mit  Unrecht,  geglaubt 
hat,  dafs  es  an  den  Wirkungen  der  Kiemen  aul  das 
Blut  Theil  nehme,  das  aber  bestimmt  zu  seyn  scheint, 
das  specifische  Gewicht  der  Fische  zu  jeguliren,  so 
dafs  sie  ohne  Schwierigkeit  sich  im  Wasser  erhebeu 
und  uiederseuken  können.  BeiSüfswasserfiischeu  ent- 

t 
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hält  diese  Blase,. nach  Ermein's  Versuchen,  Stickgäs, 
mit  einer  veränderlichen  Menge  Sauerstoffgas  ver- 
mischt, jedoch  letzteres  nie  in  der  Menge,  wie  in 
der  atmosphärischen  Luft.  Biot  fand  im  Gegentheil 
bei  Fischen , die  im  gesalzenen  Wasser  Lebeu,  Sau- 
erstoffgas darin,  und  zwar  desto  mehr,  je  tiefer  sich 
die  Fische  aufzuhalten  pflegen  , so  dafs  beiFischeu, 
die  in  einer  Tiefe  von  2000  Metern  gefangen  worden 
waren,  diese  Luft  f bis  ^ Sauerstoffgas  enthielt. 

Bei  solchen  % Fischen  ist  die  Luft  in  der  Blase  von 

$ 

der  darüber  stehenden  schweren  Wassersäule  so  zu- 
sammengedrückt, dafs  wenn  man  sie  heraufzieht,  die 
aufschwellende  Blase  den  Magen  zum  Mund  her- 
austreibt. Bei  einer  Art  von/ Fischen , der  Cobitis 
fos8ilis , bemerkte  Erman  eine  doppelte  Art  von  Ath- 
men.  Im  Wasser,  welches  Luft  enthielt,  athmeto 
der  Fisch,  wie  gewöhnlich,  durch  die  Kiemen,  war 
aber  das  Wasser  seines*  Antheils  an  Sauerstoflfgas  be- 
raubt, so  erhob  sich  der  Fisch  über  die  Oberfläche 
des  Wassert,  nahm  Luft  durch  den  Mund  ein  und 
verschluckte  sie.  Diese  Luft  drang  in  die  Eingeweide, 
deren  Blutgcfäfse  sie  röthete,  und  nachdem  sie  ihren 
Antheil  an  Sauerstoffgas  verloren  hatte,  gab  sie  der 
Fisch  durch  das  Rectum  wieder  von  sich 

Den  Athmungsprozefs  der  Insekten  hat  Hans - 

mann  sehr  sorgfältig  untersucht,  weicherfand,  däfj 

* 4 *'  / * 

sie  Sauerstoflfgas  einsaugen  und  kohlensaures  Gas  von 

sich  geben.  Er  untersuchte  sogar  das  Athmen  der 
Würmer,  und  fand,  dafs  sie  ebenfalls  das  Sauerstoff- 
gas in  kohlensaures . Gas  verwandeln.  Spallanzani 
hatte  diefs  zwrar  lange  vorher  bemerkt,  er  glaubte 
aber  überdiefs  zu  bemerken , dafs  verschiedene  Molr 
lusken  Siickgas  einsaugen,  ein  Umstand , den  wir  in 
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Zweifel  ziehen  müssen,  bis  er  durch  fernere  Versu- 

«• 

ehe  bestätigt  oder  widerlegt  wird. 

Ich  habe  bereits  bemerkt,  dafs  der  Tlieil  des 
Bluts,  der  zur  Erneuerung  der  verschiedenen  Theile 
des  Körpers  verwandt  werden  soll,  keinen  färbenden 
Stoff  enthält,  und  in  die  letzten  feinen  Verzweigun- 
gen der  Arterien  dringt,  von  wo  aus -er  nicht  wie- 
der zurückgehen  kann,  sondern  durch  die  Oeffnun- 
gen  der  Capillargefäfse  austreten  mufs.  Ebendaselbst 
werden  diejenigen  Theile  erzeugt,  welche  erneuert 
werden  müssen,  worauf  der  übrige  Theil  von  einem 
eigenen  System  von  Gefäfsen,  das  von  ihren  Ver- 
richtungen den  Namen  der  Saugadern  fuhrt,  einge- 
sogen, oder  mittelst  der  Ab-  und  Aussonderungen 
ausgeführt  wird.  Diese  Gefäfse  wurzeln  in  allen 
Theilen  des  Körpers  mit  ihren  offenen  einsaugenden 
Enden,  und  nehmen  nicht  allein  das  von  dem  farb- 
losen Theil  des  Bluts  nach  der  Reproduction  übrig— 
gebliebene  auf,  sondern  auch  diejenigen  Theile,  die 
durch  ihre  respectiven  Verrichtungen  zerstört  wor- 
den sind  ; ferner  führen  sie  von  den  Eingeweiden  die 
Zur  Erneuerung  des  Bluts  zubereiteten  Stoffe  herbei. 
Diese  Gefäfse,  die  wegen  ihrer  Verrichtungen  so 
wichtig  sind,  sind  ausserordentlich  klein,  und  daher 
sehr  schwer  anatomisch  und  noch  schwerer  chemisch 

i 

* zu  untersuchen;  defswegen  haben  wir  keine  sichere 
Kenntnifs  weder  von  ihrer  Mischung,  noch  von  dem 
mechanischen  Vorgang,  wodurch  die  Flüssigkeiten  in 
ihnen  fortgeführt  werden.  Die  in  ihnen  enthaltene 
Flüssigkeit,  die  Lymphe,  welche  nach  der  Stelle,  von 

woher  sie  kommt,  verschieden  beschaffen  ist,  ist 

« 

apch  noch  wenig  bekannt.  Wir  besitzen  bis  jetzt 
nur  eine  eiuzige  Zerlegung  derselben,  die  uns  jedoch 
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eine  beträchtliche  Aufklärung  giebt.  Sie  wurde  von 
fimmert  und  Reufs  gemacht  und  das  Resultat  der- 
selben ist  dieses;  Die  Lymphe  gleicht  im  Aeufsern 

y . t 

dem  ßlütwasser  und  zeigt  sich  durch  ein  zusammen- 
gesetztes  Mikroscop  als  eine  vollkommene  chemische 
Auflösung*  nach  einiger  Zeit  aber  gesteht  sie  und  bil- 
det eine  geronnene  Masse,  die  sich  ganz  wie  der  Fa- 
serstoff des  Bluts  verhält.  Diese  Flüssigkeit  enthält 
% 

folglich  aufgelösten  Faserstoff,  woraus  weiter  zu  fol- 
gern ist,  dafs  auch  das  Blutwasser , das  in  die  ernäh- 
renden Capillargefäfse  eindiingt,  Faserstoff  enthalte, 
und  dafs,  so  wie  hier  derselbe  aus  einer  vollkomme- 
nen Flüssigkeit  gerinnt,  eben  diefs  beim  Blut  der 
Fall  seyn  mufs. 

Es  würde  für  die  thierische  Chemie  von  der  größ- 
ten Wichtigkeit  seyn  , wfenn  es  möglich  wäre,  eine 
Vergleichung  anzustellen  zwischen  der  Flüssigkeit  in 
den  Capillargefäfsen  vor  der  Absonderung  und  der 
gärnlichen  Flüssigkeit  nach  der  Aufnahme  in  die  ein- 
saugenden Gefäfsc.  Ohne  Zweifel  würde  matt  Ver- 
schiedenheiten finden  nach  Verschiedenheit  dessen  $ 
was  abgesondert  oder  erneuert  worden.  Ein  anderer 
sehr  bedeutender  Mangel  in  der  Untersuchung  der 
Flüssigkeit  der  einsaugenden  Gcfafse  betrifft  die 
Natur  der  verbrauchten  und  unnützen  Thcile,  wel- 
che von  diesen  Gefafsen  eingesogen  worden,  und  nur 
auf  diesem  Weg  fortgeschafft  werden  können.  Die 
Untersuchung  der  flüssigen  Theile  in  den  Muskeln 
und  des  Urins  machen  mich  glauben,  dafs  die  meisten 
Stoffe  in  Milchsäure,  Phosphorsäure  und  die  übri- 
gen thierischen  Materien  verwandelt  werden , wei- 
che im  Wasser  und  Weingeist  auflösiich  sind,  die 

% 
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milchsauren  Salze  in  den  Flüssigkeiten  des  Körpers 
begleiten>  und  das  syrupartige  hxtract  bilden,  das 
das  man  bei  ihrer  Zerlegung  erhält,  Wenn'diefs 
seine  Richtigkeit  hat,  so  mufs  die  Flüssigkeit  der  ein- 
saugenden Gefäfse,  nach  der  Gerinnung  des  Eiweifs- 
stoffs durch  Kochen  und  der  Verdampfung  des  Was- 
sers, eine  weit  gröfsere  Menge  von  dem  syrupartigen 
Extract  hinterlassen,  «Is  das  Blutwasser.  Derjenige 
Theil  der  Flüssigkeiten  der  Capillargefäfse,  welcher 
nicht  bestimmt  ist,  wieder  in  das  Blut  aufgenoramen 
zu  werden,  wird  durch  die  Ab  - und  Aussonderungs- 
organe fori  gesell  afft.  Die  neuen  Flüssigkeiten,  wel- 
che in  diesen  Organen  aus  den  Bestandtheiien  des 
Bluts  gebildet  Werden,  zeigen  häufig  ganz  andere  Ei- 
genschaften; hei  einer  genauem  Vergleichung  der- 
selben untereinander  fand  ich  aber,  dafs  sie  alle  ihre 
eigenen  charakteristischen  Bestandteile  haben,  welche 
gröfstentheils  noch  etwas  von  den  Eigenschaften  des 
Ei weifsstoffs  und  Faserstoffs,  aus  welchen  sie  erzeugt 
worden  sind,  an  sich  tragen.  Ich  habe  sie  nach  der 
Flüssigkeit  benannt,  in  welcher  sie  Vorkommen , als: 
Gallenstoff y Thränenstojf  (bilious  matter,  lacryrual 
matter)  u.s.  w.  Die  Flüssigkeiten , worin  man  diese 
charakteristischen  Bestandtheile  aufgelöst  findet,  ent- 
halten die  Salze  des  Bluts,  und  oft  dessen  Alkali,  in 
der  nämlichen  Menge  wie  im  Blut.  Einige  der  ab- 
gesonderten Flüssigkeiten  sind  eben  so  coticentrirt , 
wie  das  Blut,  wie  z.  B.  die  Galle,  andere  sind  mehr 
wässerig,  aber  keine  ist  mehr  concentrirt,  als  das 
Blut.  Die  Absonderungen,  oder  solche  Flüssigkeiten, 
die,  bevor  sie  aus  dem  Körper  geschafft  werden,  zu 
einer  Verrichtung  in  demselben  bestimmt  sind,  sind 
alkalisch,  die  Aussonderungen  dagegen,  oder  solche, 
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welche  unmittelbar  ausgeworfen  werden,  sind  alle 
sauer , z.  B.  Schweifs , Harn , Milch t und  die  freie 
Säure,  welche  sie  enthalten,  ist  Milchsäure. 

Was  ich  bisher  anführte,  ist  die  Summe  unse- 
rer Kenntnisse  in  Absicht  anf  die  beiden  Symptome, 
von  welchen  das  thierische  Leben  hauptsächlich  ab- 
hängt, nämlich  die  Merven  und  Blutgefäjse,  Durch 
diese  vollbringen  die  andern  Organe  ihre  Verrich- 
tungen. zu  denen  ?ie  bestimmt  sind.  Wir  sind  da- 
her nicht  im  Stand,  die  Art,  wie  sie  ihre  Verrich- 
tungen bewirken,  zu  erkennen,  und  müssen  uns  da- 
mit  begnügen , die  Wirkungen  selbst  zu  untersuchen. 

Die  innern  Theile  des  Körpers  liegen  gedrängt 
bei  einander,  und  lassen  nur  schmale  Zwischenräume 
zwischen  sich,  die  mit  einer  eigenen  Materie  ausge- 
füllt sind,  dem  nach  seinem  Bau  sogenannten  Zell- 
gewebe. Um  uns  eine  Vorstellung  davon  zu  machen, 
können  wir  uns  dasselbe  als  ein  Zwischenmittcl  vor- 
stellen , bestimmt,  alle  leere  Räume  auszufüllen.  Die- 
ses Zellgewebe  verbreitet  sich  daher  durch  den  gan- 
zen Körper,  ist  mit  allen  Theilen  desselben  ver- 
bunden , und  dringt  bei  mehreren  in  das  Innere  der- 
selben ein,  z.  B.  in  den  Muskeln.  Seine  Mischung 

ist  nur  unvollkommen  untersucht  worden,  und  was 

* * 9 * 

wir  davon  wissen,  ist  nicht  die  Frucht  einer  direc- 
ten  Untersuchung,  sondern  eine  Sammlung  gefälliger 
Beobachtungen.  Aus  diesen  wissen  wir,  dafs  das 
Zellgewebe,  langsam  gekocht,  sich  allmählig  grofsen- 
iheils  auflöst  und  dafs  diese  Auflösung  beim  Abküh- 
len  zu  einer  Gallerte  gerinnt  und  Leim  enthält.  Ver- 
schiedene andere  thierische  Substanzen  haben  die 
nämliche  Eigenschaft,  z.  B.  Knorpel  und  Haut.  Diese 
haben  jedoch  nicht  den  nämlichen  Bau  und  wahr- 
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icheinlich  auch  nicht  die  nämliche  Mischung,  indem 
sic  sich  nicht  alle  mit  gleicher  Leichtigkeit  ganz  auf- 
löseu.  Dieser  Leim  existirt  nicht  als  solcher  in  den 
thierischen  Substanzen,  sondern  ist  ein  Product  des 
Kochens.  Die  irrige  Vorstellung,  dafs  sich  im  le- 
benden  Körper  Leim  vorfinde,  und  in  seinen  Fiiis- 
1 sigkeiten  enthalten  sey,  gründete  sich  auf  den  Ver- 
such, das  Daseyn  des  Leims  durch  Galläpfelaufguft 
zu  entdecken;  allein  obgleich  viele  andere  thierisebe 
Substanzen  vom  Gerbestoff  gefällt  werden,  so  hat 
doch  der  Niederschlag  mit  Leim  das  unterscheidende 
Merkmal,  dafs  er  sich  zu  einer  zähen  elastischen 
Masse  zusammenballt,  welche,  wenn  man  sie  trock- 
net, hart  und  spröde  wird.  Einen  solchen  Nieder- 
schlag  erhält  man  aus  keiner  thierischen  Flüssigkeit, 
ausgenommen  aus  dem  Urin , nachdem  man  ihn  vor- 
her einige  Zeit  mit  Alkali  gekocht  hat,  wodurch, 
nämlich  dui’ch  die  Wirkung  des  Alkalis  und  des  Ko- 
chens, die  im  Harn  aufgelöste  thierische  Substanz 
wahrscheinlich  mehr  die  Natur  des  Leims  annimmt« 
Das  Zellgewebe  enthält  in  seinen  kleinen  Zellen 
eine  eigene  Flüssigkeit,  die  wir,  ob  man  sie  gleich  noch 
nicht  untersucht  hat,  mit  gutem  Grund  mit  derjeni- 
gen für  einerlei  halten  können,  die  wir  in  den  Hö- 
len  des  Körpers  , in  Blasen  , der  Wassersucht  u s.  w. 
finden.  An  einigen  Orten  enthält  es  auch  ein  halb-, 
flüssiges  Fett  dessen  Festigkeit  in  verschiedenen  Thei- 
lcn  verschieden  seyn  kann,  das  aber  in  seinen  che- 
> mischen  Eigenschaften  den  fetten  Oelen  der  Pflanzen 
gleicht»*  Durch  die  verschiedenen  Bereitungsarten, 
durch  welche,  man  das  Fett  zu  technischem  Gebrauch 
erhält,  bekommt  dasselbe  theils  fremde  Beimischun- 
gen, theils  erleidet  cs  un merklichere  Misch ungsv er- 
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Snderungeu,  wodurch  es  andere  Eigenschaften  erhält. 
Eine  richtige  Kenntnifs  dieser  Umstände,  wenn  sie 

gleich  den  Stoff  der  thierischen  Chemie  nicht  viel  he- 

/ 

reichern  möchten,  würde  doch  von  grofser  Wichtig- 
keit liir  die  Bereitung  besserer  und  nützlicherer  Fett- 
arten seyn.  Unter  den  Erzeugnissen  der  Destillation 
des  Fetts  erhält  man  ein  saures  stinkendes  Wasser, 
das  Carlheuser  für  eine  eigene  Säure  hielt,  welche 
mit  einem  Oel  verbunden  das  Fett  bilde.  • Segner 
und  Knape  untersuchten  diese  Säure  ebenfalls  und 
von  Crell  schrieb  eine  ausführliche  Abhandlung  dar- 
über,  worin  er  ihre  Eigenschaften . untersuchte  und 
ihr  den  Namen  Iettsäure  gab.  Mehrere  Chemiker 
schlugen  hierauf  neue  ßeieitungsarlen  derselben  vor. 
Thennrd  zeigte  zuletzt,  da fs  diese  Säure  aus  Essig- 
säure und  Salzsäure  und  einem  in  diesen  Säuren  auf- 
gelösten stark  widrig  riechenden  brenzlichen  Oel  be- 
stehe Hingegen  fand  er  in  eben  diesem  Oel  eine 
Säure,  die  sich  durch  kochendes  Wasser  ausziehen 
liefs,  und  heim  Abkühlen  sich  in  kleinen  leichten 
körnigen  Krystallen  ausschied,  und  die  er  für  eino 
eigene  Säure  hielt  und  Fettsäure  nannte, ' Indessen 
habe  ich  an  dieser  Säure  mit  Ausnahme  einiger  aus- 
sei  n Kennzeichen,  alle  Eigenschaften  der  Benzoesaure 
gefunden  und  halte  daher  Thenards  Fettsäure  für 
Benzoesäure  mit  andern  Producten  der  Destillation 
verunreinigt,  die  offenbar  der  Säure  und  ihren  Sal- 
zen einen  Geruch,  ertheilen  und  ihren  Geschmack 
Verändern. 

Wenn  sich  ein  Theil  des  Zellgewebes  entzündet, 
so  entsteht  die  Art  Entzündung,  die  man  Phlegmone 
nennt.  W enn  diese  Entzündung  in  Eiterung  über- 
geht, so  verwandelt  sich.  der  größte  Theil  des  ent- 
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zündeten  Theils  in  eine  eigene  Flüssigkeit*  sogenann- 
' ten  Eiter,  welcher  die  umliegenden  Theile  auflöst, 
und  zuletzt , wenn  es  seine  Lage  erlaubt , sich  durch 
die  Haut  ausleert.  Eine  Menge  chemischer  Versuche 
sind  mit  diesem  Eiter  angestellt  worden,  deren  Zweck 
jedoch  einzig  der  war,  den  Eiter  in  Lungenkrankheit 
ten  von  dem  ausgeworfenen  Schleim  unterscheiden  zu 
lprnen , damit  die  Aerzte  die  Natur  der  Krankheit 
leichter  beurtheilen  möchten;  aber  trotz  dieser  vie- 
len \ ersuche  haben  wir  noch  kein  genügendes  Resul- 
tat erhalten,  und  doch  hat  der  Schleim  in  der  Luft- 
röhre und  den  Bronchien  bestimmt  unterscheidende 
chemische  Eigenschaften  von  denen  des  Eiters,  indem 
der  erstere  von  Säuren  leicht  aufgelöst  wird  und  in 
der  Auflösung  bleibt,  da  hingegen  der  Eiter  concen» 
triiiere  Säuren  erfordert  und  aus  der  Auflösung  durch 
Wasser  niedergeschlagen  wird.  Die  Ursache,  warum* 
die  vo u Darwin y Bruggmans , Grasmeyer  und  an- 
dern . vorgeschlagene  Untersuchungsmethoden  keine 
sichern  Resultate  gaben , ist,  dafs  inan  zwischen 
Schleim  und  Eiter  nicht  richtig  unterschieden  hat. 
Man  betrachtete  immer  als  Schleim  die  gelbe  Sub- 
stanz, die  nach  der  Entscheidung  der  Entzündung  in 

r . 

den  Lungen  ausgeworfen  wird,  und  wo  keine  Zer- 
störung der  Theile  stattgefiinden  hat.  Hingegen  hielt 
mau  nur  das  für  Eiter  , was  in  einem  Abscefs,  oder 
in  eitlem  offenen  eiternden  Geschwür  in  den  LungeH 
erzeugt  wird.  Diefs  ist  aber  falsch,  denn  beides  ist 
Eiter  (der  in  dem  roihen  Blut  entsteht,  welches  in 
der  Entzündung  in  nie  Capillargefäfse  eindringt) , der 
aus  der  Haut  der  Luftröhre  ausschwitzt,  vermischt 
mit  Schleim,  und  in  das  Zellgewebe  sonst  keinen 
Ausgang  hat,  als  den  er  sich  durch  die  Auflösung  der 
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umliegenden  Theile  selbst  verschafft,  daher  müfs  man 
alsdann  bei  der  chemischen  Zerlegung  mehr  Gestand- 

theile  in  ihm  finden,  als  in  der  von  der  Schleimhaut  . 

, * 

erzeugten  Substanz.'  . Ich  bin  überzeugt,  dafs  man 
durch  eine  geschickte  vergleichende  Untersuchung  den 
entdecken  und  den  Arzt  in  den  Stand  setzen  würde, 
durch  die  Zerlegung  der  ausgeworftnen  Materie  zu 
entscheiden,  ob  sie  in  einem  offenen  Geschwür,  oder 
blos  in  der  Schleimhaut  erzeugt  werde.  Bis  jetzt 
aber  fehlt  es  an  einer  solchen  Untersuchung.  Georg 
Pearsori  hat  zwar  neulich  die  Varietäten  der  aus  der 

0 

Luftröhre  ausgeworfenen  Schleimsuhsfanz  beschrie- 
ben, und  das  Verhalten  der  verschiedenen  Arten 
derselben  gegen  Wärme,  Wasser,  W eingeist  (spirits)  . 
und  Essigsäure  vollständig  untersucht  5 er  hat  auch  ei- 
nige Versuche  zu  ihrer  Zerlegung  gemacht,  welche 
^sowohl  Genauigkeit  als  Fleifs  in  der  Untersuchung 
verrathen;  da  er  aber  von  den  Substanzen  nicht  un- 
terrichtet seyn  konnte,  die  sich  allgemein  in  den 
thierischen  Flüssigkeiten  finden,  und  da  ihm  die  Ue- 
. bung  abzugehen  schien,  die  bei  jeder  Untersuchung 
so  notRwendig  ist,  um  von  dem,  was  man  gesehen 
hat,  ein  richtiges  Unheil  zu  fällen:  so  sind  diese  zer- 
legenden Untersuchungen  nicht  so  belehrend  ausge- 
fallen, als  man  von  einem  Chemiker  hätte  erwarten 
dürfen,  der  vorher  schon  andre  thierische  Flüssig- 
keiten untersucht  hätte.  Gleichwohl  findet  sich  un- 
ter den  Resultaten  seiner  Versuche  viel  bemerkens- 
werthes  In  der  schleimigen  Substanz,  die  in  lan- 
gen katarrhalischen  Husten  ausgeworfen  wird,  sah 
er,  wenn  er  sie  mit  Wasser  verdünnte  und  mit  ei- 
nem guten  Mikroskop  beobachtete,  Haufen  runder 
Körperchen,  welche  sich  auf  und  ab  bewegten,  wie  frei- 
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willig.  Diese  Kügelchen  waren  etwas  grofser  als  die 
Blutkügelchen  und  konnten  nicht  zerstört  werden 
durch  Reihen  oder  Kochen,  noch  durch  Trocknen 
und  Wiederauflösen , noch  durch  Gerinnen  mit  Mi- 
neralsäurcn,  Alkohol,  Aether,  Alaun  oder  Gerhestoff, 
noch  durch  den  Zusatz  einer  so  kleinen  Menge  kau- 
stischen Alkalis,  dafs  die  Flüssigkeit  noch  trübe  bleibt; 
selbst  eine  anfangende  Faulnifs  löste  sie  nicht  auf. 
Sie  wurden  aber  zerstört  durch  eoncentrirte  Schwe- 
felsäure, und  durch,  soviel  kaustisches  Alkali,  dafs 
die  Auflösung  davon  hell  wurde,  oder  durch  Erhi- 
tzung der  getrockneten  Substanz  bis  zu  anfangender 
Verkohlung.  Er  fand  diese  Kügelchen  auch  in  aus- 
gehustetem Eiter  in  einer  entschiedenen  Schwind- 
sucht; aber  seine  Vermuthung,  dafs  sie  aus  organi- 
sirtem  Kohlenstoff  bestehen,  scheint  nicht  glücklich 
zu  seyn.  Er  fand  auch,  dafs  je  dünner  der  Aus- 
wurf war,  desto  mehr  enthielt  er  Salze,  und  desto 

schneller  zog  er  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an;  letz- 

» 

terer  Umstand  aber  ist  wahrscheinlich  blose  Folge 
von  der  geringem  Menge  fester  Substanzen,  welche 
die  Feuchtigkeit  anziehenden  Theile  einhüllen.  Wenn 
er  bei  seinen  Untersuchungen  das  syrupartige  Ex- 
tract  fand,  von  dem  ich  bei  der  Zerlegung  des  Bluts, 
des  Fleisches,  der  Milch  und  des  Harns  gezeigt  habe, 
dafs  es  aus  Kochsalz,  milchsaurem  Alkali  und  eini- 
gen eigenen  thierischen  Stoffen  bestellt , so  betrach- 
tele  er  dasselbe  als  ein  thiei  isches  Oxyd,  das  die  Ei- 
genschaft der  Säuren  besitze,  eine  gewisse  Menge  Al- 
kali so  vollkommen  zu  neutralisiren , dafs  es  nicht 
mehr  durch  Heagentien  zu  entdecken  sey.  In  der 
Asche  des  verbrannten  Eiters  fand  er  ausser  den 
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gewöhnlichen  Bestandteilen,  auch  Kieselerde  und 
Eisenoxyd.  • ' 

Der  Verlust,  den  die  Flüssigkeiten  . des  Körpers 
täglich  durch  die  Aussonderungen  erleiden,  und  den 
das  Blut  durch  die  Erneuerung  der  Theilei  erfährt,  ■ 
wird  durch  die  Nahrung,  die  man  zu  sich:  nimmt; 
täglich  ersetzt.  Die  Chemie  hat  sich  viele  Mühe  ge- 
geben, die  Prozesse  zu  erklären,  welche  in  dem  Ma- 
geu  und  den  Gedärmen  Vorgehen,  aber  hier  konnte 
sie  nicht  durchdringen,  wie j überall,  wo  die  Nerven 
an  Engen , ihre  Herrschaft  in  dem  chemischen  Pro- 
zefs  auszuüben.  . ; , . 

Durch  Bichats  vortreffliche  Untersuchungen'  über  ' 
die  Häute  des  Körpers  haben  wir  bessere  Kenntnisse 
von  den  Kanälen  erhalten,  in  denen  die  Verdauungs- 
prozesse Vorgehen,  und  sind  in  den  Stand  gesetzt, 
über  die  Mischung  der  Häute  dieser  Kanäle  genau- 
ere chemische  Kenntnisse  zu  erlangen.  Der  ganze 
Darmkanal  und  alle  Behälter  mit  ihren  Ausführ, ungs-  ' 
gängen,  welche  mit  ihm  in  Verbindung  stehen,  sind 
auf  der  Innern  Seite  mit  einer  Schleimhaut  beklei- 
det, so  genannt  weil  sie  sich  stets  mit  einem  Schleim 
bedeckt  erhält,  duich  den  sie  vor  jeder  ^^crletzung 
durch  die  Körper,  mit  denen  sie  in  Berührung 
kommt,  geschützt  wird.’  Die  chemische  Zusammen- 
■ setzung  dieser  Schleimhaut  hat  Bichat  hinlänglich 
untersucht:  Ihr  Hauptchaiacter  ist  Unauflöslichkeit 
im  kockenden  Wasser  — wir  erhalten  von  derselben 
keinen  Leim,  wie  von  Zellgeweb  und  den  serösen 
Häuten  <M.  serosaej;  und  unter  allen  Theiien , das 
Hirn  ausgenommen,  wird  sie  am  schnellsten  zerstört 

durch  Maceration  in  . kaltem  .Wasser,  oder  durch 

* # » 

Behandlung  mit  Säuren j der  Schleim,  womit  die 
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Haut  bedeckt  ist,  ist  überall  in  Hinsicht  auf  seine 
äusserliche  Beschaffenheit  sich  gleich,  hingegen  in 
seinen  chemischen  Eigenschaften  sehr  verschieden,  je 
nachdem  er  bestimmt  ist,  mit  verschiedenen  Sub- 
stanzen in  Berührung  zu  kommen.  Ich  fand  bei  eL 
ner  Untersuchung  des  Schleims,  dafs  er  in  der  Nase, 
in  der  Luftröhre,  in  der  Gallenblase,  in  der  Harn- 
blase und  in  den  Gedärmen  verschiedene  Eigenschaf- 
ten besitzt,  ohne  die  er  seinen  Zweck  nicht  erfüllen 
könnte.  Was  die  Art  der  Zusammensetzung  des 
Schleims  betrifft,  so  ist  er  keine  chemische  Auflösung* 
sondern  enthält  einen  festen  Körper,  der  im  Wasser 
aufschwillt  und  eine  zähe  halbflüssige  Masse  bildet, 
in  mehr  Wasser  sich  nicht  auflöst,  und  vom  Was-* 
»er  dadurch  abgesondert  werden  kann,  dafs  man  ihn 
auf  Löschpapier  legt,  wodurch  er  dichter  wird.  Die 
Flüssigkeit,  womit  der  Schleim  durchdrungen  ist,, 
ist  nichts  anders,  als  Blutwasser,  das  jedoch  fast  all 
»einen  Eiweifsstoff  verloren,  und  blos  die  andern 
Bestandteile  behalten  hat.  Die  eigentümliche  Sub- 
stanz des  Schleims,  z.  B.  des  Nasenschleims,  ist  in 
Säuren  und  Laugensalzen  auflösiieh,  jedoch  etwas, 
langsamer  in  den  letztem;  hingegen  ist  der  Gallen- 
blasenschleim leicht  auflösiieh  in  Laugensalzeu  und 
wird  durch  Säuren  ' vollkommen  niedergeschlagen. 
Daher  wird  der  in  der  Galle  aufgelöste  Schleim  von 
der  Säure  des  Speisenbreis  niedergeschlagen , wenn 
die  Galle  bei  der  Verdauung  zersetzt  wird»  Wenu 
derGallenblasenschleim  die  Eigenschaften  des  Nasen- 
imd  Luftröhrenscbleims  besafse,  so  würde  er  im 
Milchsaft  aufgelöst  bleiben  uud  in  der  tierischen 
Haushaltung  weniger  Nutzen  leisten.  Mehrere  Schrift-* 
steiler  erwähnen  noch«  ausser  dem  Schleim  der’ 
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Schleimhäute,’- unter  diesem  Namen  einer  Substanz, 
die  sich  in  den  thierischen  Flüssigkeiten  finden  soll. 

Ich  kann  versichern,  dafs  ich  in  meinen  Versuchen 
nie  eine  Substanz  fand,  welche  diesen  Namen  ver- 
diente, oder  die  mit  den  Eigenschaften  derjenigen 
Substanzen,  welche  Hatchett , Bostock , Jordan  und 
andere  mit  diesem  Namen  belegt  haben,  eine  genü- 
gende Uebereinstimmung  gezeigt  hätte,  und  es  ist  mir 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  man  den  meisten  dieser 
Substanzen  mit  dem  »Schleim  ' einen  gemeinschaftli- 
chen Namen  gab,  womit  man  verschiedene  Materiell 
belegte,  die  man  nicht  genau  unterscheiden  konnte* 

Der  berühmte  Fourcroy  hat  uns  kurz  vor  seinem  9 

Tod  eine  Abhandlung  über  den  Schleim  geliefert,  in 
dem  Sinn,  wie  ich  hier  das  Wort  gebj^uche;  - diese 
Abhandlung  war  aber  nicht  die  Frucht  einer  zu  die- 
sem Zweck  angeslellten  Untersuchung,  sondern  das 
blose  Resultat  von  zerstreuten  Beobachtungen,  wobei 
er  in  seinen  gewöhnlichen  Fehler  verfiel,  aus  unsi-r 
ehern  und  oft  unrichtigen  Beobachtungen  allgemein« 
und  weit  ausgedehnte  Schlüsse  zu  ziehen;  und  durch 
diese  geistreichen  und  anziehenden  Vorstellungen 
wird  der  Leser  betrogen.  In  dieser  Abhandlung  hat 
er  den  Begriff  von  Schleim  so  weit  ausgedehnt,  dafs 
er  behauptet,  die  Oberhaut,  Nägel,  Seide*  Haare  u*. 
andere  Substanzen , die  in  chemischer  und  physiolo- 
gischer Hinsicht  höchst  verschieden  sind , seyen 
nichts  anders,  als  verhärteter  Schleim. 

Der  Dartnkanal  ist,  ausser  der  Schleimhaut,  von 
einer  dichten  gallichten  und  einer  muskulösen  Haut  - 
umgeben,  deren  qrstere  mit  dem  Zellgeweb,  die  letz-, 
tere  mit  den  Muskeln  in  ihren  chemischen  Eigen- 
schaften überein  kommt.  An  der  ganzen  äussern  Fla- 
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che,  von  der  Brust  bis  zum  Rectum,  ist  er  von  der 

serösen  Haut  des  Bauchs  v bekleidet.  Diese  serösen 

♦ 4 

Membranen,  welche  alle  Hohlen  des  Körpers  aus- 
kleiden, bestehen  (nach  den  unvollkommenen  damit 

Angestellten  Versuchen  zu  urtheilen)  aus  dem  näm- 

* 

liehen  Stoff,  wie  das  Zellgeweb.  Mau  nennt  sie  ?e- 
röse,  weil  sie  beständig  von  ciuer  serösen  Flüssigkeit 

t 

befeuchtet  sind,  die  sie  vor  dem  Anhängen  schützt. 

, 1 

Die  Menge  dieser  Flüssigkeit  ist  sehr  beträchtlich, 
man  hat  sie  hauptsächlich  in  Wassersüchten  gesam- 
melt, und  nie  im  gesunden  Zustand  untersucht;  wir 

t « 

haben  jedoch  Grund  zu  glauben,  dafs  seine  Mischung 

' in  solchen  Fällen  nicht  verändert  sey.  Nach  eini- 

* 

gen  Versuchen,  die  ich  selbst  ansellte ,' besteht  diese 
Flüssigkeit  ads^erum,  das  den  gröfsern  Theil  seines 
Ei  weifs  «Stoffes  ferloren,  jedöch  noch  soviel  davon  be- 

m 

halten  hat,  dafs  es  beim  Kochen  in  sehr  geringem 
Grad  ein  Gerinnen  zeigt.  ’*  Beim  Abdampfen  dessel- 
ben krystalHsirt  Kochsalz  daraus,  und  zwischen  die 
Krystalle  setzt  sich  das  gewöhnliche  brauue  Extract 
ab,  das  aus  Alkali,  milchsaurem  Alkali,  und  den 
thierisenen  Extractivstoffen  besteht,  welche  jene  ge- 
meiniglich» begleiten. 

Die  Flüssigkeiten , welche  auf  eine  oder  die  an- 
dere Art  die  Verdauung  bewirken  helfen,  sind  der 
Speichel , der  Magensaft , die  Galle , der  pancreati - 
sehe  Saft  und  der  Darmsaft  (succus  intestinalis) 
Eine  Untersuchung  des  Speichels  besitzen  wir  von 
lourevoy  und  V auquelin , sodann  hat  ihn  Boslock 
zerlegt,  und  endlich  habe  ich. selbst  versucht,  seine 
Zusammensetzung  zu  bestimmen.  Ich  fand,  dafs  er 
eine  der  wässerigsten’  Flüssigkeiten  des  Körpers  ist. 
Er  enthält  blos  gemengt  mit  ihm  eine  wei&e  schlei- 
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• » 

mige  Substanz,  die  man  durch  die  Auflösung  des  N * 
Speichels  im  Wasser  leicht  auflösen  kann,  und  wel- 
che von  Alkali  bald  aufgelöst  wird,  aber  nicht  von 
Säuren.  Ich  finde  ipich  bewogen  zu  glauben,  dafs 
sie,  wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen  (toacer— 
tain  ejxtent  at  least)  der  Schleimhaut  der  Speichel- 
gänge und  der  iunern  Seile  des  Munds  den  Ursprung 
verdankt.  Der  übrige  Theil  des  Speichels  enthält, 
ausser  den  gewöhnlichen  Salzen  des  Blutwassers,  einen 
eigenen  dadurch  ausgezeichneten  StolF,  dafs  er  weder 
durch  Kochen,  noch  durch  Gerbestoff,  noch  durch 
essigsaures  Blei  mit  Ueberschufs  von  Oxyd  zum  Ge- 
rinnen gebracht  w'ird.  Mit  Wasser  löst  er  sich  zu 
einer  schäumenden  Flüssigkeit  auf,  obgleich  bemerkt 
werden  mufs,  dafs  die  Eigenschaft  des  Speichels,  Fä- 
den zu  ziehen,  blos  von  dem  mit  demselben  ver- 
mischten Schleim  herrührt.  Man  hielt  dafür,'  dafs 
die  Zähigkeit  des  Speichels  blos  dazu  bestimmt  sey,  / 
dafs  kleine  JLufttheilchen  mit  der  Speise,  welche  ge- 
kaut wird,  gemischt  werden 5 diefs  halte  ich  jedoch  5 

* 

für  unrichtig;  denn  wahrscheinlich  hat  der  Speichel  • 
den  mechanischen  Zweck,  eine  schlüpfrige  und  zu- 

. sammenhängende  Masse  aus  der  gekauten  Speise  zu 

< • 

bilden,  um  das  Niederschlingen  derselben  zu  beför- 
dern; hingegen  ist  darüber  durchaus  nichts  entschie- 
den, in  wielern  er  vielleicht  zur  Auflösung  der  Spei- 
sen beiträgt.  Wenn  ein  Theil  des  Schleims  aus  dem 
Speichel  an  den  Zähnen  hängen  bleibt,  so  verdickt 
er  sich,  färbt  sich  und  bildet  den  sogenannten  Wein- 
stein, den  ich  von  zweierlei  Art  fand:  frisch  abge- 
setzt  ist  er  offenbar  nichts  anders  als  Schleim , der 
sich  dunkel  gefärbt  hat ; indem  aber  der  Schleim  zer- 

m .1 

setzt  wird,  fiuden  wir  unvermerkt  phosphorsauren 
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Kalk  an  dem  Schmelz  der  Zähne,  der  manchmal  eine  J 

bis  £ Linie  dicke  Kruste  bildet.  Diese  enthält  ausser 

« 

dem  phosphorsauren  Kalk  gegen  f ihres  Gewichts 
Schleim,  der  in  der  erdigen  Masse  ausgetrocknet  ist 
Verschiedene  Naturforscher,  alte  und  neue,  wie 
Steevens , Reaumur,  Spällanzani,  Scopoli , Brugna - 
telli , Carmiriciti , Vcvuquelin  u.  a.  haben  sich  be- 
müht, die  Mischung  des  Magensaftes  auszumitteln, 
da  man  aber  die  thierischen  Flüssigkeiten  überhaupt 
noch  wenig  untersucht  hatte,  und  die  meisten  der 
genannten  Naturforscher  in  der  thierischen  Chemie 
ziemlich  unbekannt  waren,  so  brachten  alle  ihre 
Versuche  zur  Zerlegung  des  Magensafts  kein  genü- 
gendes Resultat  hervor,  da  sie  die  im  Magensaft  ge- 
fundenen Stoffe  nicht  mit  den  Bestandteilen  anderer 

Flüssigkeiten  vergleichen  konnten.  Vauquelin  fand 

• • 

in  dem  Magensaft  pflanzenfressender  Thiere  immer 
Phosphorsäure,  da  hingegen  der  vom  Menschen  oder 
von  fleischfressenden  Thieren  selten  Spuren  freier 
Säure  oder  freien,  Alkalis  zeigte.  Eine  der  merk- 
würdigsten  chemischen  Eigenschaften  des  Magensaf- 
tes ist  die,  die  Nahrungsmittel  des  Thiers  aufzulö- 
aen  und  die  Milch  und  eiweifsstoffhaltige  Substan- 
zen zum  Gerinnen  zu  bringen.  Die  letzter«  erfor- 
dern eine  so  kleine  Menge  der  -gerinnen  mach  enden 
Substanz,  dafs  Young  fand,  dafs  wenn  man  die  in- 
nere  schleimige  Haut  des  Magens  (welche  nach  dem 
Tod  des  Thiers  in  ihren  Gefäfsen  einen  Theil  des 
Magensafts  behält,  der  im  Augenblick  des  Todes  im 
Begriff  war,  abgesondert  zu  werden)  zuerst  mit  W *»- 
aer  und  dann  mit  einer  schwachen  alkalischen  Lauge 
auswäscht , das  Wasser,  worin  man  diese  Haut  ein- 
weicht,  selbst  nach  dieser  Behandlung,  das  VermÖ- 

t 
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gen  besitzt,  Milch  und  Blutwasser  zum  Gerinnen  zt* 

bringen.  Man  weifs  nicht,  was  für  eine  Substanz 

das  ist,  die  dem  Magensaft  diese  ausserordentlichen 

t t v 

Eigenschaften  ertheilt.  Inzwischen  haben  einige  be- 
hauptet 9 dafs  Fleisch,  in  feine  Leinwand  gewickelt, 
und  an  einen  Ort  gebracht,  wö  es  von  der  Ausdiin-  < 
stungsmaterie  durchdrungen  wird,  wie  unter  die 
Achseln,  zwischen  die  Zehen  u.  s.  w.  eben  so  auf- 
gelöst werde,  wie  vom  Magensaft. 

Der  pankreatische  Saft  ist  nie  chemisch  unter- 
sucht w orden,  man  schliefst  jedoch  aus  dem  Bau  der 
Drü&e,  welche  den  Speicheldrüsen  gleicht,  dafs  er 
in  seiner  Mischung  dem  Speichel  ähnlich  sey.  Dies 
Die  Galle  hingegen  diente  öfters  zum  Gegenstand 
der  chemischen  Untersuchung.  Boerhavey  Bianchi, 
Verheyen,  II off  mann,  Drelincourt,  Hartmann , Mar~ 
heer,  Barchhusen,  Schröder  u.  n.  haben  sich  ein 
gutes  Theii  damit  beschäftigt;  aber  Cadet  liefert* 
uns  die  erste  erträglich  genaue  Zerlegung  der  Galle, 
und  einige  Jahre  später  gab  sich  Van  Bochaut  auch 
mit  dieser  Untersuchung  ab,  Seitdem  wurde  dieser 
Gegenstand  von  Maclurg , lourcroy , Powell , und 
kürzlich  von  Thenard  bearbeitet.  Die  alten  Unter- 
Sucher  stimmen  alle  darin  überein,  dafs  sie  die  Gail* 
als  eine  Art  von  Seife  ansahen,  zusammengesetzt  aus 
ätzendem  Natrum  und,  einem  eigenen  grünen  bit- 
tern  Harze,  das  durch  Säuren  ausgeschieden  werden 
könne;  von  dieser  seifenartigen  Substanz,  nehmen 
sie  an,  sey  eine  gewisse  Menge  in  der  Galle  aufV 
gelöst.  Ferner  nahm  man  an,  dafs  sie  eine  gewisse 
Meuge  Eiweifsstoff  enthalten,  der  durch  Alkohol  ab- 
gesondert werden  könne.  Thenard  zeigte  jedoch, 
dafs  die  Galle  ausser  diesem  Harz  eine  eigene  bitter-  ' 
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süfse  Materie  enthalte,  in  Form  eines  Extracts,  die 
er  nach  ihrem  Geschmack  Picromel  nannte,  und  die 
nebst  dem  Alkali  dazu  beitrage,  das  ,Harz  aufgelöst 
' zu  erhalten.  Einige  Umstände  in  Thenards  Versu- 
chen, die  mir  sehr  unwahrscheinlich  schienen,  be- 
wogen mich  auoh  eine  Zerlegung  der  Galle  vorzn- 

nelimen,  deren  Resultat  war,  dafs  keiner  meiner 

* * • 

Vorgänger  die  wahre  Zusammensetzung  der  Galle 
gefunden  hatte.  Ich  fand , dafs  sie  gar  kein  Harz 
enthält,  dafs  sie  die  nämliche  Menge  Alkali  und  Salze 
enthält,  wie  das  Blut,  und  dafs  sie  eine  eigene  Sub- 
stanz von  einem  bittern  hinterher  etwas  süfsen  Ge- 
schmack enthält,  welche  mit  dem  Faserstoff’,  dem 
färbenden  Stoff  und  dem  Eiweifsstoff  des  Bluft,  aus 
denen  sie  in  der  Leber  gebildet  wird,  gemeinschaft- 
liche Eigenschaften  hat.  Ich  fand  auch,  dafs  sie  mit 
Mineralsäuren  eine  im  Wasser  schwerauflösliche  Ver- 

t • 

bindung  bilde.  Mit  überschüssiger  Säure  wird  sie 
vollständig  gefällt,  und  zeigt  alsdann  alle  Eigenschaf- 
ten eines  Harzes,  ist  im  Alkohol  auflöslich,  schmilzt 
in  der -Wärme,  bildet  mit  Bleyoxyd  eine  pflaster- 
ähnliche  Verbindung  u.  s.  w.  Eine  geringere  Menge 
von  Säure  hingegen  erzeugt  eine  auflöslichere  Ver- 
bindung, Mau  kann  dem  Harz,  das  man  durch 
Schwefelsäure  gefällt  hat,  seine  ursprünglichen  Eigen- 
schaften ertheilen,  indem  man  es  mit  kohlensaurera 
Baryt  behandelt  und  dann  giebt  es  eine  Auflösung 
ganz  wie  Galle.  Dieser  eigene  Stoff  kommt  mit  dem 
Faserstoff  und  Eiweifsstoff  auch  darin  überein , dafs 
er  durch  Essigsäure  nicht  gefällt  wird.  Bei  verschie- 
denen Thieren  und  eben  so  unter  verschiedenen  Um- 
ständen bei  derselben  Thiergattung  zeigt  er  eine  ver- 
schiedene Neigung  mit  den  Säuren  fast  unauflösliche 

i 

# 
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Verbindungen  zu  bilden,  und  aus  den  Versuchen, 
die  ich  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  schließe  ich* 
da  Cs  seit»  Aufenthalt  in  der  Gallenblase  seine  Nei- 
gung mit  den  Säuren  ein  Harz  zu  bilden,  vermehrt. 
Alle  meine  Vorgänger  nahmen  die  Gegenwart  von 
Eiweifsstoff  in  der  Galle  an  5 da  aber  der  Stoff,  den 
sie  Eiweifsstoff  nannten,  'durch  Essigsäure  gefällt 
wird  und  durch  einen  Ueberschuls  dieser  Säure  nicht 
* aufgelöst  wird,  so  mufs  er  etwas  anders  seyn.  Bei 
der  Untersuchung  des  Schleims  der  Schleimhäute  ver- 
schiedener Theile  zeigte  ich,  dafs  dieser  Stoff  nichts 
anders  ist,  als  ein  Theil * des  Schleims  der  Gallen- 
blase,  welcher  von  der  Galle  aufgelöst  wird  und  sie, 
wie  sich  die  Aerzte  ausdrücken,  mehr  einU>ickelt • 
Die  Galle  enthält  indessen  nur  sehr  wenig  davon, 
denn  wenn  diese  Flüssigkeit  sehr  dick  ist,  liefert  sie 

l * 

keine  merklich  grössere  Menge  Rückstand,  als  wenn 

/ * 

sie  ganz  dünn  ist.  ‘ , 

* • 

(Der  Sohlufa  folgt.) 
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Macartney's  Beobachtungen 

V ••**.« 

über 

* 

leuchtende  Thi.ere, 

Bd.  10.  H.  4*  S.  409 

t 

von 

* t 

OKEN. 

(Aus  einem  Schreiben  vom  10.  Februar  1 8 1 5.) 

% 

% v - 

S 

Das  Leuchten  sehr  kleiner  Seesterne  hat  Viviani 
wirklich  beobachtet,  eben  so  von  Nereiden.  Banks 
Medusa  pellucens  ist  wahrscheinlich  eine  Anrellia, 
wohin  auch  Spallanzani’s  M.  phosphorica  gehört. 
Cancer  fulgens  mag  einPalaemon  oderCrangon  seyn. 
Das  blattlausähnliche  Schalenlhier  kann  weder  Li- 
mulus  noch  Linceus  seyn,  mufs  zu  Cyclops,  oder 
wahrscheinlicher  wegen  derGröfse,  zuTalitrus,  Co- 
rophium.  Dergleichen  leuchtender  Krebschen  sind  m 
Kruscnslerrfs  Reise  eine  Menge  abgebildet«  Medusa 
hemispherica  heifst  jetzt  Oceania«  Medusa  scintillans 
ist  wahrscheinlich  nichts  anders  als  Slabbers  platte 
ßeroe,  oder  dessen  zweite  carminrothe  Beroe,  Ocea- 
nia microscopica  in. , s.  O7  tetranema,  und  also  schon 
beobachtet.  Beroe  fulgens  kann  wegen  der  oöeoen 
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» * 

* 

Hohle  keine  Beroe  seyri,  mag  zu  Trichtner  gehöre«* 

. * . . 0 

-Da ls  Nafiirioseher  wie  Spallarizani  , Vivicirii  eine 
Qualle  für  Nereis  nocliliua  ansehen  sollten,  heifafc 
doch  solchen  Männern  zuviel  gethain  Pyrosoma  ge-* 
hört  tairo  nermehr  zu  ßeroe,  ist  eigene  Gattung«  wo- 
fern nicht  blos  Salpenlaich , wie  Tilesius  vielleicht 
zeigen  wird.  Dftfs  des  Grafen'  von  Hojfniannsrgg 
' Jnsektensammler  in  Brasilien  an  Fulgora  kein  Leuch- 
ten bemerkt  hat,  ist  langst  bekannt. 

Ich  habe  auch  das  Leuchten  des  Meers  zu  be-* 
obachten  Gelegenheit  gehabt,  war  jedoch  nicht  in 
einer  VerlWsung,  in  der  ich  hatte  genaue,  beson- 
ders mikroskopische  Untersuchungen  anstellen  kön- 
nen. Dennoch  sind  ttifine  Versuche  hierüber  neu. 
Um  die  Mcerthiere  selbst  zu  beobachten,  hielt  ich 
mich  auf  der  Insel  YVangcroog  ein  halbes  Jahr  auf '*)* 
Als  wir  eiumals  im  Winter  vom  festen  Land  zuiuck- 
gekomraen,  Nachts  aus  dem  Schilf  gestiegen  waren* 
und  noch  weit  im  Wasser  zu  Waden  hatten,  be- 
merkte ich  y dafs  bei  jedem  Schritt  der  vor  mir  ge-* 


*)  Ich  kann  hier  nicht  umhin,  dem  «Tauigen  Herrn  Voigf  Am- 
man und  seiner  Familie,  wo  ich  wohnte,  meinen  Dank  zu 
zollen  fi^r  die  wahrhaft  freundschaftliche  Aufnahme,  für 

1 * 

alle  mögliche  Unterstützung,  die  ich  zu  meinem  Zweck  no- 
thig  hatte,  sowohl  zur  Anschaffung, *  1 Aufsuchuhg  derThiere* 
als  ihrer  Untersuchung,  wobei  seiue  W ohuung  nicht  selten 
einer  anatomischen  Anstalt  gleich  sah;  Auch  der  Harr* 
Pastor  Altrthcn  hat  das  Seinige  zur  Annehmlichkeit  mei- 
nes Aufenthalts  auf  der  sonst  einsamen  In»“!  beigetragen } 
alle  Einwohner  haben  sich  beeifert,  mir  die  gefUiidenett 
Meerprodukte  cinzUhändigen.  Es  ist  ntir  äng&nfehal , durch 
dieses  ÖUentliche  Rühmen  einen  Theil  von  der  Schill, d Ittei*' 
»er  Erkenntlichkeit  abtragen  zu  können; 
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henden  Schiffer  Funken  umhersprühten,  Dasselbe 
* geschah  hei  mir.  Die  befragten  Leute  versicherten 
mir,  dafs  dieses  immer  geschehe,  so  oft  sie  durchs 
Meer  wadeten;  also  Sommers  und  Winters;  es  war 
mithin  nicht  an  eine  zufällige  Gegenwart  eines  Etwas 
* im  Wasser  gebunden.  Je  stärker  ich  ira  Wasser 
stampfte,  desto  mehr  Funken  fuhren  heraus.  Auf 

der  Hand  aufgefangen,  zeigten  sich  diese  Funken 

* 

als  kleine  Wassertröpfchen , welche  noch  einige  Se- 
kunden leuchteten.  Bei  genauerer  Zusicht  fand  ich 
nun , dafs  jeder  aus  dem  Wasser  gesprungene  Tro- 
pfen leuchtete,  sie  mochten  nur  einige  Zoll  oder 
mehrere  Fufs  sich  erheben.  Kaum  nach  Haus  ge- 

1 i 

kommen  und  erwärmt,  lief  ich  mit  einem  Gefäfs  wie- 
der am  Strand.  Da  fand  ich  schon  auf  dem  Sand, 
der  noch  von  der  Fluth  her  feucht  war,  dieselbe 
Erscheinung.  Stampfen  auf  dem  Boden  so  stark, 
dafs  Tröpfchen  herum  sprühten  , zeigte  jedes  glühend. 
Das  nach  Haus  gebrachte  Wasser  ich  mufste  es  fast 
eine  Viertelstunde  tragen)  mit  Ruthen  gepeitscht,  gab 
mehrere  Nächte  dieselben  Funken.  In  den  Tröpf- 
chen auf  der  Hand  konnte  ich  nichts  wahrnehmen, 

4 

was  mir  doch  nicht  hätte  entgehen  können,  wenn  • 
die  Thierchen  wie  Stecknadelknöpfe  sind.  So  oft  ich 
. in  der  Folge,  also  mehrere  Monate  lang,  am  Strand 
gieng,  fand  ich  dieselbe  Erscheinung,  aufser  bei  hel- 
len Nächten 

Meine  Meinung  ist  nun:  dafs  jedes  Meerwasser 
zu  jeder  Zeit  leuchtet,  wenn  cs  stark  bewegt,  ge- 
peitcht  wird  ; dafs  es  die  freien  gesprungenen  Tro- 
pfen selbst  sind,  nicht  Thierchen,  welche  leuchten. 
Kann  man  annehmen,  dafs  Medusen  iu  jedem  Was- 
sertropfen y zu  jeder  Jahreszeit,  besonders  im  Winter 
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sind?  Es  wird  hiedurch  keineswegs  geleugnet,  dafs 
JMedusen  leuchten,  sondern  nur,  dafs  jedes  Leuchten 
von  Medusen  he»  komme.  Dagegen  wird  der  Einflufs 
der  tJneri8chen  Substanz  auf  das  Leuchten  keineswegs 
ausgeschlossen.  Diese  gehört  unsers  Ermessens  we- 
sentlich zur  Mischung  des  Meerwassers,  und  zwar 
als  Lr schleim y der  diesem  Wasser  den  unangeneh- 
men Gesell  mack  giebt.  Dieses  Schleimige  im  Tro- 
pfen mit  der  Luft  berührt,  und  schnell  durch  sie 
geschwungen,  erleidet  Veränderungen,  welche  wohl  ' 
nach  unsern  chemischen  Kenntnissen  ein  Leuchten 
begleiten  kann.  Diese  Wanderungen  sind  unsers  Er- 
messens allerdings  die  ersten  Regungen  zur  Fäulnifs, 
und  treten  mithin  in  die  Reihe  der  gewöhnlichen 
• iüchtcntwickluiig  hei  eintretender  Fäulnifs  pflauziger 
und  thierischer  Stoffe.  Das  allgemeine  Leuchten  des 
Meerwavssers  kommt  daher  nicht  von  leuchtenden 
Ihieren,  sondern  aus  dem  Wasser  seil  st  *).  Doch 


*)  Diese  Ansicht  des  Herrn  Verb  »st  in  sehr  guter  Uebereiu- 
stimmung  mit  der  von  P G.  Bladh  von  dem  in  den  neuen 
Abhandlungen  der  Stockholmer  wissenschaftlichen  Akademie 

1 

Bd.  28.  eine  ausführliche  Abhandlung  über  diesen  Gegen- 
stand vorkomrat.  Wir  können  die  Leser  auf  den  Auszug  ' 
verweisen,  welcher  in  den  Gotting,  gelehrten  Anzeigen  »8i5. 

St.  3i.  (d.  25.  Febr.)  bei  Auzeigc  der  Kongl.  Vetenskaps 
Academiens  nya  Handiingar  von  dieser  Abhandlung  S.  5oz 
gegeben  wird»  ,,  Bladh  unterscheidet  6 verschiedene  Arten 
dieser  Phosphorescenz  1,  Sternähnliche,  wobei  das  Meer- 
wasser sich  nur  in  vielen  einzelnen  Punkten  leuchtend  dar- 
stellt, die  von  kleinen  Luftblaschen  herrühren  sollen,  wel- 
che sich  vom  Boden  der  See  erheben  und  mit  einer  phos- 
pliorescirenden  öligen  oder  schleimigen  Materie  umgeben 
aind.  2,  Grölsere  abgerundete  pltosphorcscirendc  Massen, 
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» 

f m 

gehört  dieses,  wie  das 'Leuchten  durch  Faulnifs  z.  ß. 
desLeucfUlitilzes , todter  Schellfische  u $.  w.  ,-untI  das 
.lebendiger  Tlwere,  Medusen,  Johanniswürmer  u.s.w. 
völlig  unter  eine  Rubrik,  und  es  ist  kaum  der  Muhe 
\yerth  , dafs  man  darüber  streitet,  , . 


vorzüglich.  innerhalb  des  Fahrwassers  hinter  dem  Kiel  eines 
Schiffes.  Dag  Fahrwasser  leuchtet  hiebei  sehr  stark  und 
die  Schjffer  glauben,  dafs  es  von  Medusen  herrühre.  3. 
Leuchtende  Massen  in  geschlängelter  Form  (arm  lika  Mar- 

4 t 

elder)  mehr  zur  Seite  des  Fahrwassers  in  einer  damit  ungefähr 
parallelen  Kichtnng.  Sie  leuchten  gewöhnlich  stärker,  als 
die  No.  2.  aber  ihr  Schein  ist  weniger  dauernd.  Der  Beob- 
achter kann  dabei  leicht  getäuscht  werden,  dunkele  Stellen 
zwischen  helfen  für  feste  Körper,  'aufsteigende  Luftblasen 
u.  dergl.  für  Seegeschöpfe  haiton.  4.  Unförmliche  leuch- 
tendc  Massen  vqu  vorzüglich  starkem  Scheine  meist  in  der 
Nahe  des  festen  Landes,  wo  allerlei  schleimige  und  fettige 
Substanzen,  welche  iin  Dunkeln  leuchten,  herangeschwemat 
werden.  5.  Leuchten  des  Meers  bei  vollkommener  Stille 
desselben,  Meerblitzen  (Mar  - blixtingar)  in  schneit  aufein- 
ander folgenden  Intervallen.  6.  Leuchten  des  Meers  tob 
Seegeschöpfen.  Das  allgemeine  Leuchten  des  Meers  rührt 
nach  den  Erfahrungen  und  Beobachtungen  Bladhs  hauptsäch- 
lich von  den  mancherlei  leuchtenden,  schaumähnlichen  Sub- , 
stanzen,  welche^  auf  dem  Wasser  sich  sammeln,  von  auf- 
steigenden phosphorescircnden  Gasarten,  Luftblasen  l*  tl&l 
her,*1  ..  » , .(/.//. 
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U'eber  eine 

« 

s * * 

in  Ungarn  gefundene 

Gediegen  - Eisenmasse, 

t 

...  - , 

über 

Jodine  und  Pia tinaverarbeitung. 

f O 

(Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Dr.  Scholz , Chemiker  am 
k*.  k.  Museum  der  Naturgeschichte  in  Wien , an  Herrn  Aka- 
miker  Gehlen , vom  19*  Februar  i8i5.) 

9 

— -Nach  einer  von  Herrn  Dr,  Tehely  Kustos  des 
naturhistorischen  Kabinets  am  Nationalrauseum  zu 
Pesth , mit getheilten  vorläufigen  Nachricjit,  ist  von 
Rufsuiaker  Bauern  aus  dem  Dorfe  Lenarto  in  der 
Jaroscher  Gespannschaft  Ungarns  auf  einem  kahl  her-* 
vorragenden  Granitfelsen , der  auf  einem  Berge  an 
der  aufsersten  Grenze  gegen  Gallizien  einen  der  höch-* 
sten  Gipfel  der  Karpathen  bildet,  eiti  loser  ig4  Pfund 
wiegender  Metallkfumpen  , wahrscheinlich  als  Seiten- 
sliick.  zum  Eliebogener  verwünschten  Burggrafen, 
gefunden  worden.  Die  Bauern  hielten  ihn  für  Silber 
und  nahmen  ihn  als  einen  Schatz  mit  nach  Hause. 
Hier  überzeugten  sie  sich  nun  »bald,  dafs  ihr  Fund 
zwar  kein  Silber,  aber  doch  Metall  sey,  und  wollten 
daher  eine  Glocke  daraus  giefsen  lassen.  Da  es  , wie 
leicht  zu  erachten,  auch  dazu  unbrauchbar  gefunden 
Wurde,  und  kein  Rufsniake  ahuete,  dafs  jeder  Mi- 
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neralienhändler  es  ihnen  wenigstens  mit  einer  Glocke 
aufgewogen  hatte,  so  überliefsen  Sie  es  willig  dem 
Gutseigenthiimer  Hm.  v.  Käppi,  der  davon  Kennt- 
Iiils  ei  halten  hatte  und  es  dem  ungrischen  Museum 
schenkte,  wo  es  nächstens  eintreflen  wird.  iSach  ei- 
nem abgesagten  , bereits  daselbst  angekommenen  Pro- 
bestücke hält  Herr  Dr.  Jehel  die  Masse  für  Meteor- 
eisen; er  schreibt  davon,  dafs  die  derbe  Masse  an 
der  Oberfläche  rhomboidalische  Tafelkrystalle  zeige, 
und  mit  bräunlichschwarzem  Eisenoxyd  überzogen 
sey.  Auf  dem  fuschen  Bruche  ist  das  Metall  stark 
glänzend,  mit  einer  aus  dem  Stahlgrauen  ins  Silber- 
weifse  fallenden  Farbe;  der  Bruch  ist  dicht,  hackig. 
Bas  Eisen  ist  weich  und  lafst  sich  schmieden ; es  ist 
sehr  geschmeidig , denn  es  bekommt  unter  dem  Ham- 
mer weder  Risse,  noch  blättert  es  sich.  Prof.  Schu- 
ster ist  bereits  mit  der  «heimischen  Analyse  dersel- 
ben beschäftigt.  Diese  werden  wir,  da  sich  diese 
Metallmasse  der  Beschreibung  nach  von  anderem 
Meteoreisen,  z.  B.  dem  Agramer,  dem  Mexicanischen 
und  ähnlichen,  im  Aeufsern  unterscheidet,  wohl  erst 
abwarlen  müssen , ehe  wir  über  seinen  Ursprung  ent- 
scheiden. Schade,  dafs  diese  Masse  die  reichste  aller 
Aerolithensammlungen,  die  des  k.  k.  Miueralienka- 
binets,  nicht  auch  vermehren  wird.  Sie' würde  in 
dieser  Gesellschaft, eben  sowohl,  wie  die  Gesellschaft 
durch  sie,  gewinnen.  — . . 1 

— Die  letzte  Zeit  war  Freiherr  von  Jacquin  und 
ich  viel  mit  der  Darstellung  von  lodine  beschäftigt. 
"Wii  haben  uns  fruchtlose  Mühe  gegeben,  sie  aus  dem, 
was  man  uns  hier  als  spanische  Soda  verkaufte,  zu 
erhalten.  Letzte  mogle  vielleicht  zu  gut  seyn  und 
Kelp  konnten  wir  nicht  auftreiben.  Als  endlich  auf 
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unser  Ansuchen  Herr  Apotheker  Näzoli  zu  Triest 
5oo  Pfund  Seetang  (Fucus  vesiculosus)  Verbrennen 
lassen  und  uns  die  daraus  erhaltenen  17  Pfd.  Asche  ' 

übersandt  hatte,  (deren  aqflöslicher  Antheil  ausser 

* w 

einer  sehr  geringen  Menge  kohlensauren  Natrons 
gröfstentheils  aus  salzsauien  Salzen  bestand)  geizig 
es,  aus  der  unkrystallisirbaren  Mutterlauge  davon, 

eine  geringe  Menge  Jodiue  zu  erhalten.  Hr.  Marcel 

, * 

de  Serres,  (an  dessen  statistischem  Werke  über  Oe- 
sterreich das  ganze  hiesige  gebildete  Publikum,  un- 
geachtet des  darin,  herrschenden  französisch- höfli- 
chen Tones,  wegen  seiner  wesen tlichen  Gebrechen 
grofses  Aergernifs  nimmt,)  meldet  dem  Freiherrn  von 
Jacquin , dafs  ein  junger  Pariser  Chemiker  aus  einer 
, grofsen  Menge  von  Pflanzen  Jod  ine  #)  dargestellt 
habe.  * • 

— Ich  habe,  Behufs  einiger  Gerätschaften,  eben 
ein  grofses  Stück  Platin  in  der  Arbeit,  nämlich  eine 
Platte  die  2^  Pfund  wiegt  und  schon  io  Zoll  im 
Durchmesser  hat,  ohne  den  geringsten  Fehler.  Es 
• wurde  dazu  das  durch  Zersetzung  des  Sfachen  Sal- 


*)  Wir  wollen  hier  zugleich  vorläufig  die  interessante  Entde- 
ckung Stromeyers  erwähnen ,•  welche  derselbe  am  a8.  Dec. 
der  Gott.  Königl.  Gesellschaft  mittheilte,  dafs  nämlioh 
Stärkmehl  ein  überaus  empfindliches  Reagens  für  freie  Jo- 
dine sey  j versteht  sich  auch  für  deren  Verbindungen,  wenn 
aufser  Stärkmehl  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  noch  solche 
Substanzen  beigesetzt  werden,  welche  die  Jodine  frei  ma- 
chen.  Die  freie  Jodine  färbt  das  Stärkmehl  indigoblau  und 
gelbst,  wenn  nun  bis  Jodine  voihändeti  ist, 

erfolgt  durch  Schütteln  der  Flüssigkeit  mit  etwas  Stäik- 
jnehJ,  die  Färbung  innerhalb  einiger  Minuten,  d,  //. 
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zes  erhaltene  feine  Platinpulver,  in  einer  Porzellan- 
«chale  blos  fest  zusammengedriickt,  dern‘  Feuer  des 
Porzellanofens  übergeben  und  die  zusammengebackte 
Masse  nachher  in  stets  weifeglühendem  Zustande 
gehämmert 5 jetzt  läfst  sie  sich  schon  recht  gut  kalt 
treiben.  — 


Versuche  über  Zersetzung  des  Stic)igcises 

* j 

von 

John  JVf  I E R S.  ] 

[Tlauptresultate  seiner  Abhandl.  in  den  AnnaL  of  philos,  Scpt 

und  October  i8i4.) 

J,  Miers,  ausgehend  von  Girtanners  Ansichten, 
liefs  Wasserdämpfe,  vermischt  mit  Schweielwasser- 
stoffgas,  durch  glühende  Röhren  von  Porzellan,  oder 
auch  von  Kupfer  gehen.  <Er  erhielt  dabei  ein  eigen- 
thümliches  Gas,  das  nach  seinen  Versuchen  aus  2 
Verhältnifstheilen  (Atomen)  des  Schwefels  und  einem 
des  Ammoniaks  besteht.  Das  Azot  nimmt  es  hiebei 
aus  den  Bestandteilen  des  Wassers  gebildet  an  und 
berechnet  seine  Zusammensetzung  auf  55,6  Oxycen 
und  44,4  Hydrogen,  so  wie  des  Schwefelstickslofles 
(dessen  Existenz  er  gleichfalls  aus  seinen  Versuchen 
folgert)  auf  52,65  Schwefel  und  4^,5 5 Slickstofl, 
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Anzeigen , 

* * - * 

I.  einiger  neu  erschienenen  Schriften. 

• . 

* * ' 

Schon  Öfters  wurden , in  dieser  Zeitschrift  neu  erschienen© 
Schriften  angezeigt  wie  z.  B.  am  Schlüsse  des  9.  Bandes , wo 
auf  Prechtls  Chemie  für  Techniker  und  auf  andere  technisch 
interessante  Schriften  aufmerksam  gemacht  wurde  und  Bd.  n 
ß.  122,  wo  Kästners  neuestes.  Werk  den  Lesern  empfohlen  ist’ 
Es  versteht  sich,  dafs  diese  Anzeigen  nie  auf  Vollständigkeit 
Anspruch  machen,  wornach  zu  streben-  den  dazu  bestimmten 
Zeitschriften  obliegt;  doch  soll  nächstens  ein  Plan  mitgetheilt 
werden,  wodurch  wenigstens  gröfsere,  zu  unserin  Zweck  befrie- 
digende, Vollständigkeit  erreicht  werden  kann,  ohne  den  Raum 
dieses  Jahrbuchs  der  Chemie  dadurch  zu  verengen.  Bedeuten-* 
dere  Schriften  dürfeu  nur  genannt  werden,  und  wir  nennen  in 
dieser  Hinsicht 

1.  Davy’s  Agriculturchemie , übers,  von  F.  WolfF,mit  An,* 
roerkuneen  von  A.  Thär.  Berlin  i8t4. 

2.  Die  neue  Auflage  von  Hildebrandts  Encyklopädie  der 
Chemie,  wovon  so  eben  des  ersten  .theoretischen  Theils  zwei- 
ter Band  und  5.  Heft,  welches  die  Lehre  von  den  unedlen 
Metallen  enthält,  erschienen  ist. 

3.  Johns  chemische  Tabellen  des  Thierreichs.  Berlin  1814 
velche  sich  an  die  früher  erschienenen  chemischen  Tabellen  der 
Fflanzenanalyseu  anschliefsen. 

* V 

II.  einer  neuen  Zeischrift  „der  deutsche  Geworbsfreund  ** 
iiberschrieben , welche  vom  3i.  März  dieses  Jahrs  an  herausge*« 
geben  Werden  soll.  Der  durch  edlen  vaterländischen  Sinn  sq 
ausgezeichnete  Herausgeber,  Herr  Professor  Kästner,  bestimm* 
fortdauernd  einen  Theil  vom  Ertrage  dieser  Zeitschrift  zur.Un* 
tprstutzung  durch  den  Krieg  verarmter  Familien, 
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„Hebung  der  Güte  unserer  Gewerbe,  mittelst  der  auf  die- 
sem Wege  von  selbst  erfolgenden  Verbesserung  unserer  Ge- 
werbserzeugnissc  nnd  des  dadurch,  sowohl  innerhalb  unseres 

* . 

Vaterlandes  wie  auch  aufserhalb  Landes,  erleichterten  Absatzes 
dieser  Erzeugnisse“  halt  er  für  das  vorzüglichste  Mittel  um 
nach  so  langer  Bedrangnifs  wieder  Wohlstand  in  unserm  Va- 
terlande zu  verbreiten.  Die  Einrichtung  dieser  Zeitschrift  wird 
folgende  seyn: 

% 

• i - 

„Es  wird  nämlich  von  dem  deutschen  Gewerbe freunde 
wöchentlich  ein  Bogen  erscheinen,  wo  es  nöthig,  von  Holzschnit- 
ten oder  Kupferstichen  begleitet,  und  dem  Inhalte  nach  in  fol- 

f 

gende  Abschnitte  zerfallend:  Kurze,  gemeinfafsliche  Entwi- 

ckelung der  Gesetze  der  gesummten  Chemie , mit  Berücksich- 
tigung des  neuesten  Zustandes  dieser  Wissenschaft;  z)  Ausfuhr- 

\ 

liene  Anzeige  bewährter  neuer  Entdeckungen  und  Erßndun - 
; Sen  *n  der  (auf  die  Gewerbe  angewandten  Chemie  oder)  Ge- 
iverbschemie; 3)  Kurze  Anzeigen  von  solchen  neuen  Entde- 
ckungen und  Erßnduugen , die  innerhalb  des  Gebiets  der  ge- 
lammten Naturlehre  hervorgegangen  sind  und  eine  Beziehung 
auj  die  Verbesserung  der  Gewerbe  zulassen;  4)  Vorschläge 
zur  V zrbesserung  der  „Gewerbe,  zur  Veredelung  der  Gcwerbs - 
erzeugnisse  und  zur  Erhöhung  des  aus  denselben  zu  erlan- 
genden Gewinns ; 5-  Beantwortung  eingesandter,  dieGewerbs- 
kunde  betreffender  Fragen ; 6)  Gedrängte  fortlaufende  Anzeige 
der  hieher  gehörigen,  neuerscheinenden  Schriften ; j)  Ver- 
mischte, den  aufmerksamen  Gewerbsleuten  mehr  oder  weniger 

Wich  ^e,  Nachrichten x 

« 

% 

„Ni  ht  als  verkenne  ich,  sagt  Kästner,  das  Verdienstliche  der 
ton  anderen  Chemikern  und  Gewerbskundigen  bisher  in  ähn- 
licher Absicht  versuchten  Bemühungen,  sondern  eines  Theils, 
lim  überhaupt  die  Chemie  mehr  a ' bis  jetzt  geschah,  zum  Ge- 
meingute  des  Volks  zu  machen  (und  mithin  auch,  um  jenen 
Jiemühurgeu  bei  dem  erwerbs  - und  arbeitslustigcn  Theile  des 
Volks  schnellere  und  wirksamere  Aufnahme  zu  verschallen)) 
Gadern  Theils,  um  sowohl  jenen  als  auch  den  übrigen,  du 
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Wohl  de«  deutschen  Vaterlandes  im  Atlge  habenden,  Naturfor- 
schern iind  Gewerbsv^rstandigen  (denen  ich  hiermit  freundlich 
die  Hand  biete)  zur  schleunigen  Mittheilung  ihrer  die  Ge- 
werbskunde  betreffenden  Entdeckungen,  einen  neuen  und  ge- 
mächlichen Weg  zu  eröffnen;  und  endlich  auch,  um  meine 
ei^euen,,  mir  srit  meiner  zehd-  bis  einjährigen  Lehrer -Lauf- 
bahn, und  insbesondere  wahrend  meines  im  vorigen  Jahre  statt— 
gefundenen , vierteljährigen  Aufenthalt«  in  England  zn  Theil 
gewordenen,  die  Veredelung  und  Vortheilserhöhung  der  Ge- 
werbserzeugnisse  betreffenden  Beobachtungen  und  Bemerkungen, 
io  wie  auch  die  sich  mir  in  der  Folge  hoffentlich  noch  dar- 
bietenden, eigentümlichen  Wahrnehmungen  und  Vorschläge  za 
Gewerbs  - Verbesserungen  in  kurzer  Zeitfolge  tnitzutheilen,  be- 
ginne ich  diese  Zeitschrift  *). 

Die  nächsten  Vierteljahrgänge  werden  demnach  Unter  an- 
dern enthalten.  Vorschläge  zur  Urbarmachung  der  Sandstep - 
pen,  zur  Verbesserung  des  / hierischen  Düpgers , zur  Verein — 

r , 

fachung  des  JVaschgeschäfts  zu  bleichender  Zeuge  und 
schmutziger  Kleidungsstücke,  zur  Abkürzung  und  Verbesserung 
der  Fleisch  - und  Gemusekochung  u . s.  w, ; Bemerkungen  über 
die  Kunst  englische  Bierei  desgleichen  helle  und  durchsichtige 
reine  und  Starke  Obst - Und  Fruchtessige  zu  brauen,  über  das 
Verfahren  (mittelst  einer  besonderen  Abänderung  der  geistigen 
Gahrung)  aus  Waizen  uirrak  zu  brennen,  den  Holzessig  za 
reinigen,  PVachs , Unscklit t und  Fett  zu  bleichen,  und  Oel 
ohne  Schwefelsäure  (Vitriolöl)  zu  entfärben,  Salmiak  „ohno 
thierische  Substanzen“  mit  Vorthoil  iiu  Grofsen  zu  verfertigen, 
über  die  wohlfeilste  Darstellung  des  reiuen  Zinnobers , Bleiwei - 
fsesf  Grünspans  und  mehrerer  anderer  Mahler-Farben  und  Far- 

— • 

. * 

*)  Die  Vcrlagshandlung  des  Herrn  Friedrich  Schimmelpfennig 
zu  Halle  übernimmt  den  Druck  pnd  Verkauf  dieser  Blätter, 
Und  das  Postamt  zu  Halle  wird  dafür  sorgen,  dafs  sie  auf 
allen  Postämtern  Deutschlands  wöchentlich  ausgrgeben  wer- 
den. Der  Ladenpreis  eines  Viel  teljahrgangs  von  ii  bis 
grolsen  Quartbegan  ist  Sechzehn  gute  Groschen* 
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feebeizen,  über  die  „ Umvyandelung  der  Gufscisengernthe  in 
itabeiaerne“ , über  die  Verfertigung  der  englischen  Stahlart  in 
und  des  indischen  Stuhls , über  das  in  England  neuerlichst  im 
Grofsen  ausgeführtc  Verfahren  t ,,  gekochte  Speisen  aller  Art 
jahrelang  in  dem  Zustande  ursprünglicher  Frische  zu  erhalren 
u.  s.  w. “j  Beobachtungeu  über  ein  neues  Verfahren,  Fleisch 

höchst  achmackhaft  zu  räuchern , Runkelrüben*  und  anderen 

« 

Rohzucker  durch  einmalige  Reinigung  ohne  Abfall  von  Syrup 
oder  Melaase  entfärbt  darzustellen , über  die  Verbesserung  der 
Jjohgärberei , Zeugdruckerei , Zeug*  Holz-  und  Papier  -J’är- 
berei  und  Glasmahlerei , über  die  Bereitung  dos  Glases > über 
die  Darstellung  eines  nicht  Gyps , sondern  kohlensauren  Kalk 
enthaltenden,  dem  natürlichen  an  Härte  und  Luftbeständigkeit 

4 9 

gleichkommenden  künstlichen  weifsen  Marmors,  über  ein  ne  iet 
Verfahren  die  Soda  (Natron)  im  Grofsen  där/.uxtellen,  über  die 
.Destillation  der  Salpetersäure  und  Salzsäure  im  Grofsen,  über 
die  Verbrennung  des  Schwefels  zu  Schwefelsäure  , über  die 

Darstellung  des  schwarzen  Steinguts  und  schwarzen  Porzellans, 

• • * 

über  die  Verfertigung  des  reinsten , wirksamsten  SchiejspuUen, 
über  die  Tabacksgährung  u.  s.  w.  ; Vorschläge  über  die  Be- 
nutzung der  Ebbe  und  Fluth  zur  Maschinenbewegung,  die  Re- 

— * 

nuttung  der  Elektrisirmaschine  und  der  Luftpumpe  zur  ver- 
besserten Darstellung  mehrerer  Gewcrhserzeugnisse  u.  s.  w. ; 
Bemerkungen  über  die  Kunst  hohle  Kugeln  zu  giefsen,  eine 
Dampfmaschine  „mit  wenigen  Pfunden  Wasser 11  in  Wirksam- 
keit 2u  setzen ; Beobachtungen  über  die  Kunst  verschiedene  Ar- 
ten englischer  und  französischer  Seifen  zu  sieden,  die  Erzeu- 
gung der  Essighefe  zu  beschleunigen,  wohUeile  künstliche  s*- 
fse  liefe  zu  bereiten,  u.  s.  w.“ 

Halle  au  der  Saale,  den  12.  Februar  i8t5. 


Instituts  für  i8i6.»  u.  i8i7> 

„La  Classe  avoit  proposd,  pour  le  sujet  du  prix  de  Physiquö 

Qu  elle  devait  decerner  dans  cette  seaucc,  la  question  suivanie; 

% * • 
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„ Determincr  la.  chaleur  specihque  des  fluides  elastiquea  de 
20  en  20  d egres  centigrades , entro  la  temperature  de  laglr.ee 

foudante  et  celle  de  l’eau  bouillante,  et  sous  deux  press* am 

* / v * 1 • 

differentes , mais  dans  le  rapport  de  un  a deux,  soit  en  ne 
. faisant  point  varier  leur  volume,  soit  en  le  laisseut  se  diU- 
ter  librement  par  l’action  de  la  chaleur. 

Aucune  des  des  pieces  envoyees  au  concours  n’ayant  eto 
jugee  digtie  de  la  prix,  la  questioa  est  rctiree  et  remplacce  par 
le  programme  suivont:  ( 

Lorsqu’uu  coips  se  refroidit  dans  l’air,  la  perte  de  chaleur 
qu’il  eprouve  a chaque  instant  est  d’antaut  plus  grande,  qu’il 
y a 1 lus  de  diff'ereuce  entre  sa  teraperature  et  celle  de 
l’air.  Otte  perte  de  chaleur  n’est  par  le  resultat  d’une  scul« 
cause;  eiltest  due  au  coloriquo  rayonnaut  que  le  corps  lance 
de  toutes  parts,  et  an  colorique  qui  lu\  est  eulevd  par  I’air 
environnant.  II  seroit  donc  impostant  de  determiner  l’influenc® 
de  ccs  deux  causes  de  refroidissiment , non*>seulement  par  rap^ 
port  a l’air,  mais  mßme  par  rapport  a d’autres  fluides  elastb* 
ques  a des  temperatures  et  sous  des  pressions  differentes,  On 
pourroit  pour  ces  recherches  se  servir  du  thermometre  a mer- 
cure  ordinaire;  mais  comme  on  ne  conuoit  pas  assez  exacte- 
ment  les  quantites  de  chaleur  indiguees  par  chaque  degre  du 
thermometre,  il  scrait  necessaire  d’en  constater  la  loi  par  de» 

< * j* 

experieuces.  - » 

E11  consequence,  la  Classe  propose  pour  sujet  du  prix  do 
Physique,  de 

„determiner,  jö  ]a  marche  du  thermometre  ä mercure,  au 
moins  depuis  zero  jusqu’ä  2000  centigrades;  a°  la  loi  du  re* 

froidissement  dans  le  vide;  3°  les  lois  du  refroidisseinent 

* * J 

dans  l’air,  le  gaz  hydrogene  et  le  gaz  acide  carbonique,  4 
differens  degres  de  temperalure,  et  pour  differens  etats  da 
rarcfaction. 

* 

Le  prix  sera  une  medaille  d’or  de  la  valeur  de  3ooo  Francs# 
Le  terme  de  concours  est  fixe  au  ir.  Octobre  1816. 

Le  resultat  en  sera  public  le  premier  lundi  de  janvier  1817# 
La  Classe  des  Sciences  physiques  et  mathematiques  pro« 
pose,  pour  un  autre  sujet  de  prix  de  physique,  qu’eile  adju» 
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gera  dans  sa  seance  publique  de  janVier  1817,  le  Programme 
auivant: 

Les  fruits  acquicrent  des  proprietcs  nouvelles  en  parvenant 
& la  maturite,  m!mc  Ior*qu,ön  les  a soustraits  a la  Vegetation: 
ila  passent  eusuite  promptement  a un  autre  etat,  et  Ton  ne 
connoit  point  encore  les  changemens,  qui  se  font  dans  leur 
composition , et  les  causes  qui  les  produistnt. 

La  classe  des  Sciences  ph'ysiques  et  mnthcmatiques  apelle 
l’attention  des  physiciens  sur  un  phenomene,  qui  peut  jeter  un 
grand  jour  eur  la  theorie  des  combinaisons  vegetales,  et  dont 
le  developpement  promet  des  resultats  utiles  a la  sociele. 

Elle  leur  propose,  ponr  le  sujet  du  priz  qui  sera  decerne 
le  premier  lundi  de  janvier  1817. 

„ De  ddtertniner  les  changemcns  cbimiques  qui  s’operent  dans 
les  fruits  pendant  leur  maturation  et  au-dela  de  ce  terme.“ 
„On  devra,  pour  la  solution  de  cette  question,  ez^miner 
avec  soin  Pinfluence  de  l'atraosphcre  qui  environne  les  fruits 
et  les  alt&rations  qu’elle  en  regoit.  “ 

f,  On  pourra  borner  ses  observations  a quelques  frnits  d’es« 
peces  differentes,  pourvu  qu’on  puisse  en  tirer  des  conse« 

* t 

quences  assez  generales« 

Le  priz  sera  une  medaille  d’or  de  la  raleur  de  5ooo  franci« 

Le  terrne  de  rigueur  pour  l’envoi  des  raemoires  est  ie  pre~ 
inier  Octobre  1816, 

Les  M&noires  devront  6tre  adresses,  franc  de  port,  au 
aecr^tariat  de  l’institut,  arant  le  terine  prescrit,  et  porter 

f * , 

chacun  une  epigraphe  ou  devise  qui  sera  repctd,  avec  le  nom 
de  Pauteur,  dans  un  billet  cachete  joint  au  Memoire.  , 

Les  concurrens  sont  prevenus  que  Plustitut  ne  rendra  an- 
cun  des  ouvrages,  qui  auront  ete  envoyes  au  concours;  mais  les 
autours  auront  la  liberte  d'en  faire  prendre  des  copies,  s*ii* 
en  ont  besoin. 

La  Classe  des  Sciences  pliysiqnes  et^matb^matiques  del’in- 
atitut  royal  de  France  a fait  publier,  dans  le  Moniteur  du 
5.  Septembre  j8i4,  l’avis  suivant : 

La  Classe  avoit  propose,  pour  Ic  sujet  d’un  priz  quelle 
«levait  ddcerner  dans  sa  seance  publique  de  i8i4,  la  dutnbu- 
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titin  de  Vilectrciiti  ä la  surface  des  corps  conducteurs.  NV- 

yant  reqti  aucun  Mefnoire,  qui  repondit  pleineinent  a aes  vue»# 
eile  a aft*£te  de  retirer  ce  sujet  et  de  le  reoiplacer  par  un 

autre  qui  laisse  plus  de  latitude  au  personnes  qui  voudroat 

/ * 

coucourir.  Elle  donnera  ce  prix  au  meilleur  ouvrage,  ou  Me- 
tnoire,  imprirae  ou  manuscrit,  sur  Papplicatioa  de  i’analyse 
xnathematique  a une  question  de  Pliysique,  ou  aux  meilleurs 
experiences  de  Phyaique  generale,  dont  eile  aura  connaissance 
avant  lo  lier  Octobre  i8i3>  de  sorte  que  scs  experiences  , cts ” 
"Memoire»,  ou  cc»  ouvrages , puissent  £irc  censcs  appartenir  £ 
l’intervalle  coropris  fentre  les  deux  epoques  fixees  parle  concours. 
Le  prix  sera  une  medaille  d*or  de  la  valeur  de  5ooo  francs. 
Le  terme  du  concours  est  fixe  au  lier  Octobre  i8j5. 

Le  resültat  en  sera  publid  le  premier  lundi  de  Janvicr  1816. 
Le»  autours  dont  le*  euvrages  n’auraient  point  encore  dte 

v 1 

publice»,  devrout  le»  adresses , franc»  de  post,  au  secretariat 
de  Pinstitut,  avant 'le  terme  prcscrit.  11  leur  en  »era  delivrd 
de»  rccepisscs. 

1 « 

IV.  Der  Herausgeber  dieses  Journals  kündigt  vorläufig  an, 
dafs,  während  er  Wollastons  Scale  der  .chemischen  Aequivalente 
mittheilte,  er  sich  zugleich,  um  die  Freunde  der  Chemie  in 

. r * 

Deutschland  in  den  Besitz  noch  brauchbarerer  stöchiometri- 
scher Scalen  zu  setzen,  nach  Augsburg  wandte,  wo  ehemals  in 

•* 

der  berühmten  mechanischen  Werkstätte  der  Herren  Brander 
und  HÖschel  eben  dieselben  logarithmischcn  llechcnstäbe  ver- 
fertiget wurden,  welche  Bd.  ii.  H.  1.  nbgebildet,  und,  wie  dort 
gezeigt  wurde,  für  den  praktischen  Chemiker  von  so  ausgezeich- 
neter Nützlichkeit  sind.  Lambert  gab  *772  einige  Blätier  her- 
aus, worin  er  die  von  Brander  und  Hoschcl  verfertigten  (4 
Schah  langen)  logarithmuchen  Recheiistäbe  beschreibt  und  ihren 
Gebrauch  zu  sehr  mannigfachen  Zwecken  lehrt.  Dennoch  achei— 

I ' 

nen  sie  ganz  wieder  in  Vergessenheit  gekommen  zu  aeyn.  Jetzt 
aber,  wo  sie  auch  für  den  technischen  Chemiker  und  Fabrican- 
ten  die  nützlichste  Anwendung  vorstatten,  wird  es  leichter 
aeyn  diese  logarithraischen  Stäbe , deren  Gebrauch  jedes  Kind 
verstehen  lernen  kann.,  ins  Leben  einzuführtn,  was  sie  »ehr 

Journ.f,  Chem.  u,Bhyt%  ja.  Bd.  3.  Heft*  2$ 
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T«r dienen.  Denn  da  das  gemeine' Rechnen,  »einer  Natur  nach, 
so  sehr  man  die  Methoden  vervollkommnen  mag,  doch  immer 
.etwas  mechanisches  behalt:  so  bleibt  dem,  welcher  viele  Rech- 
nungen zu  liefern  hat,  nicht»  übYig,  als  entweder,  was  eini- 
gen gut  gelingt,  seinen  Kopf  zu  einer  Rechenmaschine  einzurich- 
/ ten  | oder  dafür  die  erwähnten  hölzernen  Stäbe  zu  nehmen. 
Herr  Höschel  wird  sie  um  möglichst  wohlfeilen  Preis  ablaisen, 
und  ich  werde  ihm  dazu,  zum  Besten  der  Chemiker,  noch  voll- 
ständigere stöchiometrische  Tafeln  mittheilen  , , als  Wollaston, 
seinem  Zwecke  gemäfs,  entwarf,  welche,  nach  grofserem  Maai- 

stabe  auf  die  Stabe  gezeichnet,  zugleich  mehr  Genauigkeit  bei 

, “ » 

der  Anwendung  geben  werden.  Es  soll  auch  eine  Anleitung 
geschrieben  werden,  welche  den  mannigfachen  Gebrauch  zeigt, 
der  von  diesen  Rechenttäben  gemacht  werden  kann. 


V.  Auswärtige  Litteratur. 


Anna  les  de  Chi mie  i8i5. 

(Fortsetzung  von  Bd.  8.  Heft  4.) 

Tom . 85.  I.  Experiences  sur  les  cherapignons  ; par  M.  Eaa- 
ijueliu  5 — Examen  chirnique  de  deux  varirtc  de  cohalt  ar- 
scnical,  suivi- d’expcriences  sur  Ja  nature  des  sulfures  <l’ar*e- 
nic , et  sur  la  composition  de  deux  arseniates  alcaliois;  par 
AI.  Laugier  26  — Resultats  d’experiences  sur  le  gaz  ammo- 
niac;  par  M.  Thenärd  61  — Lettre  de  M.  Klaproth  a M. 
Vogel , sur  une  nouveile  varidt*  de  mine  d’antimoine  65  - 
Memoire  sur  la  determination  de  la  chalcur  speeifique  de » 
diflercns  gaz;  par  MM.  F . Dclaroche  et  J.  F.’  Rerard  717“ 
Dissertation  sur  s*s  fievres  peruicieuses , intermittentes,  «p1- 

deruiques  j par  M.  Sobaujf,  111. 

* ' , » 

II.  Suite  du  Memoire  sur  la  ddtermination  de  la  chaleur  spr* 
cifique  de»  difTcrens  gaz  j par  MM.  F.  Delaroche  et  J. 
rard  u3  — ■ Description  d’un  nouveau  pendule  compensateur; 
par  M.  Reid.  Exlrait  par  M.  Guyton^JSlorveau  i83  — Dell 
mnni&re  de  juger  la  cuite  des  Sucres;  par  M.  Guyton-Morveau 
192  — Notes  sur  les  Sulfites  sulfurds,  les  muriates  de  mer- 
cure  et  les  phosphures  alcalins ; par  AI.  Gay-Lussac  199  •“ 
Observations  sur  l'attrAction  de  surface  du  phosphore  pour  I» 
mercure;  par  M.  Carradori . Extrait  par  M.  Vogel  aoil  — 
Le  mais,  ou  bld  deTurquie,  apprecie  sous  tous  se»  rapporti; 
par  Al.  A . A%  Farmentier , Extrait  par  AI*  Virej  aig  •* 
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Tableau  nrdtliödiqtie  des  especes  minerales,  par  M.  Lucas 
fiis.  Extrait  par  M.  Deyeux  222. 

III.  De  Portion  de  la  lumi£re  solaire  sur  le  phosphore  par  M* 
Vogel  22D  — Observations  sur  ia  chut'e  des  Pierres , ou  sur 
les  Aerolithes  par  M,  Marcel  de  Serres  262  — Rapport  sur 
Memoire  de  JVI  Berard , rdatif  anx  proprietcä  physiques  et 
chimiques  des  divers  rayons,  qui  composent  la  lurai&re  so- 
laire par  M.  Berthollet , Chuptal  et  Biot  3og.  — Observa- 
tions sur  le  phosphor,  par  M.  Thenard  026  — Memoire  sut 
Je  gaz  bydrogene  potassle  par  M.  Sementini . 

Tom . 85.  Analyse  de  Peau  minerale  deProvins;  par  MM.  Vau - 
quelin  et  Thenard  5 — Additions  au  proc6s- verbal  des  nou- 
vo lies  experiences  sur  la  combustion  du  diamantj  par 
Guyton-Morveau  22  — Rapport  sur  un  Memoire  de  M.  D11- 
long,  sur  une  nouveHe  substance  detonnäute  ; par  MM.  The- 
nard  et  Berthollet  07  — Observations  sur  1a  preparatfon  de 
l’acctate  de  potasse;  par  M.  J?iguier  44  — Extrait  d’un  Rap- 
port lait  4 la  faculte  de  medecine  de  Paris,  sur  Pemploi  du  zinc 
poiif  fabriquer  des  ustensiles  de  cuisine  ; par  MM.  Vauquehn 
,et  Deyeux  5t  Rapport  sur  les  ptoprijtcs  de  Viris  pseudo - 
acorus,  comme  suotcdar.ee  du  cafee,  et  comme  febriluge  ; par 
M.  Guyton-Morveau  55  — Recherchessur  la  fonnation  de  la 
manne  en  Hongrie  et  en  Croatie;  par  le  marquis  de  ßridigo. 
Extrait  par  M.  j4.  Vogel  75  — Experiences  sur  un  acide  par- 
ticulier  qui  se  developpe  dans  les  mati&res  acescentes;  par  M. 
Braconnot  8*  — Afialyse  des  baies  de  garou.  ,( Daphne  meze- 
reu/n , E.)]  par  M.  ti  liiert.  Extrait  par  M-  Vogel  101  — In- 
struction sur  la  polire  judiciaire  de  la  chimie  ( Lehrbuch  der 
polizeilich  - gerichtlichen  Chemie , etc);  par  M.  IV*  H»  5r.  , 
Hemer.  Extrait  par  M.  Guy  ton- Morveau*  io5.  * 

II.  Rapport  fait  a la  classe  das  Sciences  physiques  et  mathemati- 
ques  de  i’Iustitut,  sur  l’usage  du  zinc  pour  la  fabrication  des 
mesures  usuelles;  par  MM.  Deyeux,  Vauquelin  et  Guyton- 
Morueau  n3  — Memoire  sur  PenipJoi  du  gez  oxigene  dans 
differentes  espices  d’asphyxi es;  par  M.  Sementini  ,i4o_— 
Tinfluence  de  l’electricitc  sur  les  affinites  Bases  d’une  theorie 
electrooliimiquej  par  M . Berzelius.  Traduit  par  M.  Vogel  t46 
Extrait  d'un  Memoire  sur  l’existence  de  Palcool  dans  I«  vi»  j par 
M.  Gay-Eussac  176-—  Precis  de  quelques  experiences  sur 
differentes  combinaisons  de  J’acide  tluorique;  par  M.  John 
Davy*  Traduit  par  M.  Gaultier  de  Claubry  178  — Notice 
sur  l*arbre  Idssile  de  Rochefort,  düpartement  du  I*uy*de-D5- 
me ; par  M.  V.  M.  M~9tcier  2o4  — Remarques  sur  la  pre- 
tendue  formation  d’aeide  oxalique  dans  un  nielauge  d'alcool 
et  l’acide  siilfufique;  par  M.  Vogel  21g  — Des  calculs  bili- 
aires  des  Boeufs;  par  M.  Brugnone  222  — Mcmoires  sur  les 
lois  que  suivent  dans  leurs  Oömbinaisons  entre  eiles  les'  Cou- 
leurs produites  par  la  refraction  de  la  lumierc,  ainsi  que  cel- 
les  transmises  ou  reflechies  par  les  corps  dits  coloresj  parM. 
Bourgeois  aa4  — Dispensaire  pharmaco-chimique  a l’usage 
des  dldves  des  Ecoles  imperiales  vetdrinaires  i par  M.  Bouil- 
Ivn-Lagrange  ibid  - • v - 
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III.  Saite  da  Memoire  snr  les  afllnites.  D's  oxides  d’antiraoine; 
par  !Vt  Hcrzelius.  Traduit  par  !VL  Vogel  225  — Sar  le  Sul- 
fate de  strontiane  trouve  dans  les  corps  marin»  petrihe»,  et 
auf  diverses  combinaisons  de  cette  terre  avcc  quelques  aci- 
des  ; par  M.  Moretti  , Traduit  par  M.  Vogel  2G2  — Analyse 
de  divers  crhantillons  de  la  mine  de  cnivre  nomraee  verl  de 
cuivre  ferrugineux  par  le»  mineralogistos  etrangeraj  par  M,  • 
Vauquelin  175  — Instruction  »ur  Part  de  fabriquer  la  colle- 
fortc;  par  M.  Hermbstaedt.  Extrait  du  Bulletin  des  de- 
couvertes  par  M.  Daclin  287  — Examen  du  mdconium  de* 
enfans,  et  de  celui  des  agneaux ; par  M.  Bouillon-Lagrange 
399  — Notice,  sur  les  alcools  ou  liqueurs  spiritueust?»  , et  sor 
les  rhangemens,  qu’ils  cprouvent  par  leur  rectitication  a?ec  de* 
matteres  alcalines,  salines  , terreusvs , etc.,  suivie»  d’un  pre~ 
cede  simple  pour  obtenir  de  lV»prit-de- vin  le  plus  depbleg- 
me,  sans  älterer  ses  principe»  conatitu&ns;  par  M.  Dubuc  5i4. 


Druckfehl  er  an  zeige. 

Bd.  XI.  S.  269  Z.  l»  v . u.  st*  Gallenblase  1.  Harnblase,  eben 

so  S.  276  Z.  3 r.  u. 

— — 44o  — 7 et.  Vohlenhaltigem  1.  kohlenstoffhaltigem 

— - — 44i  — 1 st.  wurden  1.  wurde. 

Bd.  XII.  — » 84  *—  7 wi  u*  st.  Alhernetky  1.  j4herntthy% 

— 293  — 5 v.  o.  I.  j Einwirkung  nach  chemischen 

— a99  *—  6 t.  u.  1.  Degyeux  st.  Deyeux 

^io  — 2 v.  u.  st.  enthalten  1.  enthalte« 

— 3i3.  Z.  9.  st.  ^ 1, 

— 327.  — 8.  v.  u.  st.  gefälliger  !.  zufälliger, 

33i.  — 5.  r.  o.  st.  den  1«  den  Unterschied. 
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. ‘ U.  BERZELIDS. 
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(Aua  dem  Engl.  über«,  rom  Dr.  G,  C.£,  Sigiutxrt.) 

(Beachlufa  der  S.  289  besinnenden  Ab  ha  ü dl.) 

» * 

D,rf,  ist  alles,  was  wir  von  den  Flüssigkeiten 
wissen,  welche  mit  der  Verdauung  etwas  zu  thuri 
haben;  und  obgleich  dieser Prozefs  von  dem  unmit- 
telbaren Einflufs  des  Nervensystems  unabhängiger1 
ist,  als  die  meisten  andern,  so  ist  er  doch  noch  gär* 
nivcht  hinlänglich  aufgeklärt.  Vor  langer  Zeit  giäubte 
man  die  Dienstleistung  des  Magens  bei  der  VefdäU* 
ung  beruhe  blos  auf  der  mechanischer!  Wirkung 
seiner  Häute  in  Zermalmung  der  Speisen*  Die  Ver- 
suche vön  Steevens , Reaunmr  und  Spullctnzani  aber* 
haben  die  Unrichtigkeit  dieser  Meinung  gezeigt.  Sie 
liefsen  metallene  Röhren  und  hohle  Kugeln  * die  mit 
Jdelu.en  (Dehnungen,  um  die  Säfte  des  Magens  züzu- 
lassen  versehen  waren,  und  worein  sie  die  Speisen 
eingeschlossen  hatten*  von  Thieren  verschlucken  und 
. Jo  um,  f*  Chem . u,  Phfs*  i2,  Bd  4.  lieft  1 *6 

s 


/ 


I 


*6 2 ' . ' Berzclius 

• • 

fanden  nach  einiger  Zeit  diese  Speisen  eben  so  in 
Speisenbrei  verwandelt,  wie  den  übrigen  Theil  ira 
Magen.  Eine  mechanische  Wirkung  der  Häute  konnte 
folglich  nicht  die  Ursache  der  V7erdauung  seyn.  Die 
Gährung  war  die  nächste  Zuflucht;  da  inan  aber  fand, 
dafs  Speisen  in  verschlossenen  metallenen  Bällen  im 
Magen  nicht  verändert  wurden , und  kleine  Beine, 
welche  verschluckt  wurden,  aufgelöst  wurden  und 
ihren  Zusammenhang  verloren,  so  gab  man  die  Theorie 
von  der  Gährung  auf,  und  nahm  die  Meinung  an, 
die  noch  jetzt  für  die  wahrscheinlichste  gilt,  dafs 
eine  eigene  Flüssigkeit,  der  Magensaft , in  dem  Ma- 
gen abgesondert  wird,  welcher  die  Speisen,  die  in 
den  Magen  kommen , auflöst  und  sie  dadurch  zu  den 
ferneren  Veränderungen  vorbereitet,  die  im  Zwöll- 
iingerdarra  Vorgehen.  In  Folge  dieser  Vorstellungen 
stellte  Spallanzani  eine  Meuge  Versuche  an,  um  die 
I>iatur  und  die  Eigenschaften  des  Magensafts  kennen  zu 
lernen,  deren  Wiederholung  heutzutage  weit  frucht- 
barere Folgen  haben  würde,  als  sich  von  seiner  Zeit 
erwarten  liefs.  Eaglesßeld  Smith  hat  durch  Ver- 
suche an  Fröschen  zu  zeigen  versucht,  dafs  die  Galle 
und  nicht  der  Magensaft,  das  Auflösungsmittel  sey, 
weil  die  Speisen  in  dem  Magen  dieser  Thiere  immer 

* * * i 

unverändert  gefunden  wurden,  wenn  der  Gallengang 

unterbunden  worden  war;  hingegen  wenn  er  diesen 

% 

Thieren  Galle  gab,  oder  die  Unterbindung  aufhob, 

% 

die  Verdauung  bald  geschehen  war.  Gesetzt  aber 
auch  , diese  Beobachtungen  und  Schlüsse  seyen  rich- 
tig für  die  Amphibien,  so  verhält  es  sich  doch  an- 
ders bei  den  Säugthieren:  denn  wir  haben  viele  Bei- 
spiele,  dals  vollkommen  ausgearbeiteter  Speisenbrei 
ausgeworfen  wurde,  ohne  dafs  eine  Spur  von  Galle 


i 


i 
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darin  war,,  und  wenn  einmal  Galle  im  Magen  ange- 
tfoften  wird,  so  ist  diefs  immer  nach  bewährter[Er- 
fabrung  ein  sicheres  Zeichen  von  Krankheit. 

Everard  Home  hat  vor  kurzem  zu  zeigen  ver- 
sucht,  dafs  der  Magen  bei  der  Verdauung  durch  sein© 
Muskelfasern  in  zwei  Theile  abgesondert  werde.  Er 
nahm  an,  dafs  der  Theil  des  Magens  gegen  die  Brust 
zu  bestimmt  sey,  die  flüssigen  'Nahrungsmittel  zml 

enthalten , und  dafs  in  dem  entferntem  Theil  die  fe- 

# 

sten  aufgelöst  werden  sollen.  Der  Zweck  dieser  Ab- 
theilung  des  Magens,  bei  der  Verdauung,  die  nicht 
sehr  wahrscheinlich  zu  seyn  scheint,  glaubt  er  sey, 
den  gröfsteu  Theil  der  Flüssigkeiten  durch  .einen 
noch  unbekannten  Weg  aus  dem  Magen  in  die  Mil* 

zu  führen,  damit  sich  dieselben  schneller  mit  dem  % 

♦ * ' 

Blut  mischen,  als  auf  derct  Weg  durch  die  einsau- 

gencie  Gefafse  des  Darmcanals.  Diesen  Weg,  den  die 
• • * , * 

Flüssigkeiten  nehmen  sollen,  was  denjenigen,  die  mit 

den  leinen  Untersuchungen,  die  früher  zur  Entde- 
ckung eines  geraden  Wegs  von  dem  Magen  nach  den 
Nieren  angestellt  wurden,  bekannt  sind,  nicht  gana 
befremdend  seyn  kann,  suchte  Hörne  durch  Versu« 
che  zu  beweisen , die,  wenn  sie  richtig  beobachtet 
sind  und  von  andern  Versuchen  bestätigt  werden,  die 
Sache  aufs  unwiderleglichste  darthun.  Er  fand  zutn 
Beispiel,  dafs  wenn  Jemand  einen  verdünnten  Rha-* 
barheraufgufs  zu  sich  nimmt,  sich  der  färbende  Stoff 
der  Rhabarber  in  ungefähr  6 Minuten  im  Harn  zeigt, 

aber  bald  wieder  verschwindet  und  erst  nach  meh- 

/ 

reren  Stunden  wieder  erscheint , wenn  der  übrige 
Rliabarberaufgufs  den  Brustgang  durchlaufen  hat. 
Wenn  man  ein  Thier  einen  Rhabaraufgufs  zu  sich 
nehmen  läfst  und  es  bald  darauf  tödtet,  so  findet 
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jnan  den  Aufrufs  in  dem  Blut  der  Milz,  aber  nicht 
2.  B.  inr  dem  Blut  der  Leber.  Er  fand,  dafs  in  der 
Während  der  Verdauung,  eine  Anzahl  kleiner 
Zellen  mit  einer  farblosen  Flüssigkeit  angefüllt,  zu 
andern  Zeiten  aber  zusammengefallen  und  fast  un- 
merklich  waren.  Die  nämlichen  Beobachtungen  über 
den  Bau  der  Milz  haben  auch  andere  achtungswür- 
dige Anatomen  vor  Home  gemacht.  Auf  diese  Art 
erlangt  der  Speisenbrei  immer  eine  bestimmte  Con- 
sistenz,  indem  der  Ueberflufs  der  verschluckten  Flüs- 
sigkeiten ausgeleert  wird,  ohne  sich  damit  zu  ver- 
mischen, während  der  Speisenbrei  durch  den  Pfört- 
ner in  den  Zwölffingerdarm  geführt  wird,  wo  er  mit 
der  Galle  in  Berührung  kommt.  Die  Veränderung, 
welche  die  Galle  hier  erleidet,  ist  unbekannt,  sowohl 
ihrer  Natur  als  ihrem  Zweck  nach.  Dal*  sie  wirk- 
lich zersetzt  w'ird  ersieht  man  daraus,  dafs  man  in 
den  Gedärmen  keine  Galle  mehr  als  solche  au  trifft, 
sondern  statt  derselben  findet  man  in  ihnen  den  ei- 
genen Stoff  der  Galle  in  eine  Art  von  gelbem  oder 
grünem  fettwachsartigen  Fett  verwandelt,  das  dem 
Inhalt  der  Gedärme  die  dunklere  Farbe  giebt.  Man 
hat  geglaubt,  dafs  kein  Milchsaft  ohne  Galle  gebildet 
.werden  könne,  allein  wenn  auch  die  Galle  zur  Be- 

' Km 

Teilung  eines  vollkommenen  Milchsafts  unumgänglich 
liotli wendig  ist,  so  hat  nfan  doch  Beispiele  von  Per- 
sonen, bei  denen  in  einer  langwierigen  Gelbsucht  der 
Ausflufs  der  Galle  zwei  bis  5 Wochen  lang  ganz 
aufgehört  hatte,  ohne  dafs  sie  aus  Mangel  an  Ernäh- 
rung gestorben  wären.  Nachdem  die  Galle  und  dev 
pauki  ealischc  Saft  sich  mit  dem  Speisenbrei  vermischt 
haben  r finden  wir  ihn  deutlich  getheilt  in  eine  Art 
von  weifser  Emulsion,  die  man  nach  ihrer  Farbe 
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Milchsaft  oder  Cbylus  nennt,  und  in  einen  andern 
schwach  gelben  unauflöslichen  7'heil , der  einen  Aus-* 
Wurfsstoff  zu  bilden  bestimmt  ist.  Dieser  unauflös- 
liche Tbeil  besteht  aus  den  Theilen  der  Speisen,  die 

vom  Magensaft  nicht  aulgelöst  werden  konnten,  und 

• * 

aus  dem  Gallenstoff,  der  als  ein  gefärbtes  Fett  wachs 
niedergeschlagen  und  vermuthlich  auch  mit  gewissen 
Theilen  des  Speisenbrei’s  verbunden  ist,  weiche  durch 
ihre  gegenseitige  Affinität  seine  Niederschlagung  be- 
wirkt haben.  Beide  Theile  sind  nur  mit  einander  ver- 
mengt Die  einsaugenden  Gefafse,  welche  überall 
auf  der  zottigteu  Oberfläche  der  Schleimhaut  ihren 
Ursprung  nehmen,  saugen  den  flüssigen  Theil  ein 
und  lassen  den  unaufgelösten  zurück.  Da  aber  die 
Masse  durch  diesr  Rinsaugung  sehr  trocken  werdet! 
würde,  ehe  aller  Milchsaft  aufgenommen  wäre,  so 
wird  auf  der  inuern  Fläche  der  Gedärme  eine  dünne 
Flüssigkeit  abgesondert,  die  sich  bciraischt,  den  Milch- 
saft auflöst,  und  durch  die  folgenden  Portionen  der 
Gedärme  eingesogen  wird,  so  dafs  wenn  ihr  Inhalt 
am  Sphinkter  ankommt,  oft  gar  kein  Milchsaft  mehr 
darin  ist.  Die  Natur  dieser  Masse  nach  ihrer  Aus- 
sonderung ist  von  älteren  Chemikern  wenig  unter- 
sucht worden;  und  die  Versuche,  die  uns  Sage  und 
y auqueJ in  in  neuern  Zeiten  geliefert  haben,  können 
Pur  als  mangelhaft  angesehen  werden, 

FÄnhoj  und  Thaer  stellten  eine  sehr  genaue  Un- 
tersuchung der  Hornviehexcremente  au,  und  ich 
habe  seitdem  die  mensch lieben  Excremente  aus  ei- 
nem mehr  physiologischen  Gesichtspunkt,  als  meine 
Vorgänger,  untersucht.  Diese  enthalten  ungefähr  | 
ihres  Gewichts  flüssige  Theile,  in  denen  ich,  aufser 
einer  kleinen  Aien&e  noch  untersetzter  Galle,  eine 


Auflösung  der  gewöhnlichen  Salze  des  Blutwasser» 

1 * * 
fand,  eine  gewisse  Menge  phosphorsaure  Talkerde, 

und  eine  eigene  extractartige  thierische  Materie.  Die 
feste  Masse  besteht  aus  dem , wa s in  dem  Magen  un- 
nufgelöst  gehlieben  und  im  Zwölffingerdarm  nieder- 
geschlagen worden  ist.,  und  aus  dem  Schleim  der 
Gedärme,  von  welchem  die  ganze  Masse  durchdrun- 
gen ist. 

Vauquelin  stellte  eine  vergleichende  Untersuchung 
im  über  die  Menge  der  Erden,  die  eine  Henne  in  dem 
Hafer,  womit  sie  gefüttert  wurde,  bekam,  und  die 
Menge,  die  in  den  Eycrn  und  Excrementen  ent- 
halten war,  woraus  erhellte,  dafs  die  Menge  der 
phosphorsauren  Kalkerde  in  den  letztem  zwanzigmal 
so  viel  heli;ug,  als  jJie  im  Hafer  enthaltene,  aufser 
einer  gewissen  Menge  kohlensaurer  Kalkerde  in  den 
Eierschaalen  und  dafs  die  Menge  der  Kieselerde  eine 
wiewohl  kleine  Verminderung  erlitten  hatte.  Diese 
Versuche,  die  indessen  durch  unrichtige  Decimalzif- 
fern  und  Rech nungsfeh ler  sehr  verwickelt  gemacht 
sind,  scheinen  zu  beweisen,  was  die  Versuche  mit 
Pflanzen  weiter  beweisen,  dafs  diese  Erden  müssen, 
wie  es^die  Gelegenheit  fordert,  durch  den  organisch- 
chemischen Lebensprozefs  zersetzt  und  zusammenge- 
setzt werdeu  können. / 

' Der  Milchsaft,  oder  Chylus , so  wie  er  in  den 
dünnen  Gedärmen  und  den  eisten  Aesten  der  einsau- 
genden Gefäfsc  vorkommt,  ist  noch  ziemlich  unbe- 
kannt. Wegen  seiner  Farbe  und  Gerinnbarkeit  durch 
Kochen,  hat  man  ihn  mit  der  Milch  verglichen $ und 
lange  Zeit  geglaubt,  dafs  Milchzucker  einen  Haupt- 
bestandteil desselben  ausraache.  Dieser  IrrLhum  ist 
jedoch  nun  berichtigt.  Sobald  der  Milchsaft  in  den 
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Milchbrustgang  gelangt,  geht  seine  Farbe  nach  und 

nach  verloren,  in  dem  Verhält nifs , als  er  mit  der 
Lymphe  von  andern  einsaugenden  Gefäfsen  vermischt 
•wird,  im  Allgemeinen  zeigt  er  eine  Mischung  von 
Gelb  und  Grau,  geripnt  an  der  Luft,  und  das  Ge- 
ronnene nimmt  allmählig  eine  rothe  Farbe  an.  Maa 
hat  daher  Grund  den  gelben  und  grauen  Stoff  im  % 
Milchsaft  als  einen  noch  unausgebildeten  färbenden 
Stoff  zu  betrachten  , drm  es  zur  vollkommenen  Aus- 
bildung nur  an  der  Berührung  mit  der  Luft  fehlt. 

0 • « t , > 

Die  Versuche  mit  Milchsaft  von  Halle , Ettimert  und 

Eeiifs  stimmen  alle  darin  überein,  dafs  der  Milch- 
saft aufser  der  Farbe  mit  dem  Blut  übercinstinimt 
aber  eine  mehr  wässerige  Flüssigkeit  ist.  Nachdem 
Fourcroy  die  Meinung  aufgestellt  hatte,  dafs  der  fär- 
bende Stoff  des  Bluts  eine  Verbindung  von  rotheni 
phosphorsauren  Eisenoxyd  mit  (Jeberschufs  des  letz- 
tem sey,  müfste  mail  den  weifsen  färbenden  Stoff 
des  Milchsafts  für  Eiweifsstoff  verbunden  mit  ueutra- 
lein  phosphorsauren  Eisenoxydul  halten , das  bei  sei- 
nem Eintritt  in  das  Blut  durch  das  Alkali  des  letz- 
tem in  ein  Salz  mit  Ueberschufs  von  Oxyd  r und  des- 
sen Oxyd  in  den  Lungen  aus  einem  Oxydul  in  voll- 
kommenes Oxyd  verwandelt  würde  da  aber  kein 
solches  Salz  in  dem  färbenden  Stoff  des  Bluts  zu  ent- 
decken ist,  so  fallen  alle  diese  verführerischen  Vor- 

Stellungen  von  selbst  weg.  * . 

• * 

Man  kann  sich  über  den  ganzen  Vorgang  bei  der 
Bildung  des  Milchsaftes  durch  die  Verdauung  mit  we- 
nigen Worten  so  ausdrücken : die  Speisen  werden  in 
dein  Mund  sorgfältig  zermalmt , in  den  Magen  auf- 
genommen und  daselbst  durch  den  Magensakt  in  eine 
gleichioruiige  Flüssigkeit  verwandelt,  welche  im 
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Zwölffingerdarm  durch  die  Galle  gefällt  wird.  Die 
Auflösung  wird  in  den  Gedärmen  mittelst  der  ein- 
saugenden Gefafse  durchgeseiht,  und  der  niederge- 
schlagene Stoff  durch  den  Darmsaft  ausgewaschen, 
dieser  wieder  eingesaugt,  indem  die  Natur  hier  gerade 

so  verfahrt,  wie  wir  bei  der  Aussiifsung  der  Nieder- 

« ' 

Schläge  durch  die  gewöhnlichen  Filtrirapparate,  und 
sodann  die  ausgewaschene  Masse  ausgeleert. 

Die  Substanz  der  Leber  und  der  Milz  ist  noch 
nicht  untersucht  wforden.  Man  hat  blos  bemerkt, 
elafs  die  Leber  beim  Faulen  in  sofern  an  den  Eigen- 
schaften der  Galle  Theil  nimmt,  dafs  sie  sioh  unter 
gewissen  Umständen  leicht  in  eine  fettwachsähnliche 

Substanz  verwandelt. 

• * 

Der  Bau  und  die  Bestandteile  der  Knochen  sind 
erst  spät  genau  bestimmt  worden,  ob  man  gleich 
sehr  früh  entdeckte,  dafs  sie  einen  thierischen  ver- 
brentilichen  und  einen  unorganischen  erdigen  Theil 
enthallen,  welchen  letzteren  man,  da  er  keiner  der 

* t > 

damals  bekannten  Erden  glich,  Knochenerde  oder 
thierische.  Erde  nannte.  Papin , Herissant , Lessone 
und  vorzüglich  Haller  haben  gezeigt,  dafs  der  ver- 
brennliche Theil  Knorpel  ist,  der  sich  ducch  Kochen 
zu  einem  Leim  auflösen  läfst.  Die  Natur  und  die 
Zusammensetzung  der  Knochenerde  wurde  von  eiuem 
Gelehrten  entdeckt,  den  vs*ir  in  diesen  Tagen  das  Glück 

i 

gehabt  haben  unter  uns  zu  sehen,  ich  roeyne  unsern 
Collegen  G.  Gähn . Diese,  so  wie  mehrere  andere 
seiner  Entdeckungen,  sind  Scheele  und  Bergmann 
zugeseh  rieben  worden,  weil  diese  beiden  Männer,  de- 
nen wir  so  viel  zuzuschreiben  gewohnt  sind , die  er- 
sten waren,  die  sie  dem  Publikum  mitlheiiteu,  ob- 
gleich mit  einer  absichtslosen  Uebergehung  seines 
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Namens.  Er,  dieser  bescheidene  Naturforscher,  war 
damit  zufrieden,  dafs  die  Wahrheit  bekannt  gemacht 
wurde.  Er  liefs  es  sich  gefallen,  dafs  ihm  die  Ehre 
der  Entcieckupg  entgieng,  indem  es  ihm  gleichgültig 
war,  wenn  sein  ehemaliger  Lehrer  oder  sein  Freund 
für  die  Entdecker  dessen  gehalten  wurden,  was  er 
selbst  gefunden  hatte,  aber  die  Nachwelt  wird  nicht 
vergessen  die  Nachlässigkeit  oder  Unterlassung  der 
Zeitgenossen  wieder  gut  zu  machen.  Scheele  sagt  Ja 
seiner  Abhandlung  über  den  Flufsspath  und  dessea 
Säure,  dafs  die  Kuochenerde  wie  durch  eine  neu-** 
erliche  Entdeckung  dargethan  sey“  aus  Phosphor-* 
säure  und  Kalk  bestehe,  und  diese  Aeusserung  gab 
Veranlassung  zu  dem  Irrthum ; denn  die  Entdeckung 
war  voi*  Gähn  gemacht.  Fourcroy  zeigte  lange  Zeit 
nachher j dafs  die  Knochen  der  pflanzenfressenden 
Thiere  phosphoi^saure  Talkerde  enthalten , die  er 
hernach  vergeblich  anch  in  den  menschlichen  Kno- 
chen suchte;  und  zuletzt  entdeckte  Alorichini , ein  Ita-» 
liener,  dafs  das  Elfenbein  sowohl,  als  der  Schmelz 

der  Zähne,  flufsspathsaureo  Kalk  enthalte.  Aufser 

_ « 

den  bereits  bekannten  Bestandteilen  der  metischli-»  . 
chen  Knochen  habe  ich  durch  eine  genaue  Zerlegung 
auch  flufsspathsaure  Kalkerde  und  phosphoi saure 

Talkerde  darin  entdeckt  und  gezeigt,  dafs  die  sch^e*» 

/ \ 

felsaure  Kalketde,  die  man  nach  dem  Verbrennen 
darin  findet,  vorher  nicht  vorhanden  ist.  Der  Knur-i 
pel  in  den  Knochen  macht,- wie  ich  fand,  ungefähr 
1 der  Masse  aus;  er  betrug  etwas  weniger  in  den  Zälw 
, nen  und  fehlte  in  dem  Schmelz  derselben  gänzlich, 
Fourcroy  und  Fauquelin  hatten  24  p C.  verbrenn-* 
liehe  Substanz  in  dem  Schmelz  gefunden.  Pepys  nur 
*6  p.  C*  aber  ich  konnte  nicht  % p,  <?,  daypn  finden* 

• * 

/ 

• ‘ 
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Merat-Guillot  bat  eine  vergleichende  Untersuchung 
<ler  Knochen  von  verschiedenen  Thioren  angeateilt 
aber  sehr  unrichtige  Resultate  herausgebracht.  In 

I 

dem  'ich  z.  B.  in  den  Knochen  von  Menschen  und 
Ochsen  die  nämlichen  Bestandteile  und  fast  die  näm- 
lichen V erhält nifsmengen  fand,  fand  er  9S  p.  C.  phos- 
’phorsaure  Kalkerde  in  den  letztem,  und  67  in  den 
erstem.  Oer  Knorpel , welcher  der  thierische  Be- 
stand theil  der  Knochen  ist,  ist  so  eng  mit  der  Kno- 
chenerde  vereinigt,  dafs  sie  ein  gemeinschaftliches 
Ganze  bilden,  von  einem  Bau,  welcher  starken  Ein- 
drücken widersteht,  und  von  einer  chemischen  Zu- 
sammensetzung, welche  die  Knochen,  wenn  sie  nicht 
feucht  werden,  mehrere  Jahrhunderte  lang  unverän- 
dert erhalten  kann.  Iu  neueren  Zeiten  haben  wir 
Von  Papins  Entdeckung,  aus  den  Knochen  eiu  gutes 
und  gesundes  Nahrungsmittel  auszuziehen,  welche  zu 
seiner  Zeit  verachtet  wurde,  nützlichen  Gebrauch 
machen  gelernt.  Papin  zeigte  Karin  dem  zweiten  von 
England  ,idafs  sich  aus  den  Knochen  Gallerte  auszie- 
hen  lasse,  und  machte  sich  anheischig,  in  Zeit  von 

24  Stunden  mit  j 1 Pfund  Kohlen  i5o  Pluud  einer 

» * 

Gallerte  zu  bereiten,  die  er  zum  Gebrauch  in  Ar- 
beitshäusern und  Spitälern  empfahl.  Der  Rönig  war 
bereit,  diesem  Vorschlag  die  Aufmerksamkeit  zu 
ichenken,  die  er  verdiente,  als  er,  da  er  zu  Tisch 
gieng , Bittschriften  an  dem  Hals  seiner  Hunde  an- 
geheftet fand,  des  Inhalts,  dafs  er  sie  nicht  einer 
Speise  berauben  solle,  die  sie  längst  als  ihr  Eigenthutn 
angesehen  hätten.  Der  Scherz  ward  belächelt,  und 
Papins  Entdeckung  war  für  dieses  Zeitalter  verloren. 

•JL  Proust  lenkte  die  öffentliche  Aufmerksamkeit 

* m 

wieder  darauf  uud  schlug  der  «panischen  Regierung 


Digitized  by  Google 


über  thierische  Chemie. 


371 
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vor,  die  Knochen  für  die  Soldaten  und  in  öffentlichen 
Annenanstaltcn  zu  brauchen  und  sein  Vorschlag  fand 
Gehör,  Die  französische  Regierung,  da  sie  der}  gu- 
ten Fortgang  bei  ihren  Nachbarn  sah,  lie&  diesen 
Gegenstand  in  Frankreich  untersuchen,  wo  er  bald 
auch  eiogeführt  wurde  und  sich  endlich  durch  ,ganx 
Europa  verbreitete.  Mehrere  unterrichtete  Männer 
haben  sich  mit  Versuchen  beschäftigt,  den  Knorpel 
aus  den  Knochen  ganz  auszuziehen , aber  fast  durch- 
aus fand  man  es  unmöglich  aufser  mit  Pcipins  D*ge- 
. stör,  den  man  endlich  so  verbesserte,  dafs  man  sich 
nun  seiner  ohne  Gefahr  bedienen  kann  Einige  gien- 
gen  in  ihren  Eifer  für  die  Knochensuppe  ^o  weit,’ 
dafs  sie  die  Knochen  für  nahrhafter  und  folglich 
mehr  werlh  hielten,  als  ein  gleiches  Gewicht  Fleisch*’ 
Diefs  ist  jedoch  unrichtig,  aus  den  Gründen,  die  ich 
bei  der  Zerlegung  der  Muskel  über  aufgestellt  habe.’ 
Ueber  die  Verschiedenheit  in  der  Mischung  der, 
Knochen,  nach  Verschiedenheit  des  Alters  der  lndivi-! 
duen,  fehlt  es  an  befi  iedigenden  Versuchen.  Eben  so 
wenig  kennen  wir  die  allgemeinen  Verschiedenheiten 

* i 

der  Knochen  in  verschiedenen  Thier k lassen.  Hat - 
chett  hat  die  Decken  oder  Gehäufse  (coverings)  der. 
Schaalthiere  (festacea)  untersucht,  die  wir  als  die 
Knochen  dieser  Thiere  betrachten  müssen,  und  ge- 
funden, dafs  sie  aus  einer  eigenen  thierischen  Snb-w 
«tanz,  deren  Natur  und  Eigenschaften  er  nicht  genau 
bestimmte,  und  aus  kohlensaurer  und  phosphorsau-* 
rer  Kalkerde  bestehen.  Während  die  Knochen  der 
Säugthiere  aus  phosphorsaurer  Kalkerde  und  einer, 
nur  geringen  Menge  kohlensaurer  zusammengesetzt 
sind,  bestehen  diese  Sclualen  im  Gegcntheil  aus  koUe* 


lensaurer  Kalkerde  und  nnr  wenig  p.  C.  phosphor- 

\ ■ 

saurer. 

Das  Mark,  oder  das  Fett,  in  den  langen  Knochen, 
ist,  so  viel  sich  aus  meinen  Versuchen  ergieht,  dein 

Fett  in  andern  Theilen  ähnlich.  Die  abweichenden 

* 

Eigenschaften,  die  es  erlangt,  wenn  man  es  in  die 
Knochen  eingeschlossen  kocht,  rühren  gänzlich  von 
den  in  den  Gefäfsen  der  Markhaut  eingeschlossenen 
Säften  her  und  gehen  verloren,  wenn  das  Fett  aus 
seinen  Zellen  geschmolzen  wird. 

Die  Mischung  der  Knorpel  ist  ganz  die  nämliche, 
wie  die  des  in  den  Knochen  enthaltenen  Knorpels. 
Sie  werden  durch  Kochen  in  Wasser  aufgelöst,  und 
in  Leim  verwandelt,  während  ihre  Gefafse  und  Ner- 
ven unaufgelöst  zurückebleiben. 

/ • 

Das  Gliedwasser  (Sinovia),  das  in  den  Gelen- 
ken zwischen  den  Knochen  enthalten  ist,  wurde  von 
Margueron , einem  Franzosen,  untersucht.  Es  scheint 
fast  nichts  anders  als  Blutwasser  zu  seyn,  das  seinen 
Antheil  Faserstoff  behalten  hat,  denn  es  gerinnt  an 
der  atmosphärischen  Luft : das  Geronnene  ist  jedoch 

nicht  gefärbt,  und  das  TJ^brige  gleicht  ganz  dem 

✓ 

flüssigen  Theil  im  geronnenen  Blute.  * Wenn  Mar - 
gueron  angiebt,  die  Menge  des  Faserstoffs  in  dieser 
.Flüssigkeit  x betrage  12  Pc.  so  wog  er  ihn  wahr- 
scheinlich in  dem  feuchten  Zustand,  in  welchem  er 

sich  nach  dem  Gerinnen  befindet.  Dieser  Faserstoff 

» 

♦ 

Jiat  nicht  ganz  die  Eigenschaften  des  Faserstoffes  im 
Blut,  jedoch  erhält  man  durch  seine  Zerlegung  keine 
genauen  Kenntnisse  von  dem  Unterschied  derselben. 

schien  zu  glauben,  dafs  dieser  Stoff  Hartl- 
lälU't?  sey,  wofür  er  wohl  keinen  andern  Grund  hat- 
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te,  als  die  Gichtknoten,  die  aus  harnsaurem  Natrum 
bestehen  und  sich  zuweilen  in  der  Nahe  der  Gelenke 
bilden  und  deren  Beweglichkeit  hindern. 

Die  Muskel  (oder  was  man  im  gemeinen  Leben 
Fleisch  nennt;  sind  weniger  untersucht  worden,  ah* 
andere  thierische  Substanzen.  Geoffroy  suchte  die 
Menge  des  durch  Wasser  aus  denselben  Ausziehbar 
ren,  und  die  Menge  nahrhafter  Stoffe,  die  man  auS 
dem  Fleisch  verschiedener  Thiere  erhalten  kann,  zu 
bestimmen.  Thouvenel  lieferte  uns  sodann  eine  Zer-» 
legung  des  Fleisches,  das  er  als  aus  den  eigentlichen 
M uskelfibern  und  einem  in  Alkohol  und  Wasser 
auflöslichen  Extract  zusammengesetzt  ansah.  Ich 
habe  seitdem  gefunden , dals  das  Fleisch  beinahe  J 
seines  CJewichts  flüssige  Theile  enthält,  dafs  diese 
Flüssigkeit  eine  feine  Säure  enthält,  und  dafs  das  von 
Thouvenel  beschriebene  Extract  die  nämliche  saure 
syrupart ige  Masse  ist,  die  sich  in  der  Milch  nnd  im 
Hain  findet,  und  welche  aus  Milchsäure,  milchsau- 
rem  Alkali,  Salz  und  dem  thierischen  Stolf  besteht, 
der  diese  Salze  in  Form  eines  Extrcats  begleitet. 
Ich  habe  zu  zeigen  versucht, # dafs  dieses  Extract 
kein  Bestandteil  vom  Fleisch  ist,  sondern  den  ein- 
saugenden Gefäisen  zugehört,  und  hauptsächlich  aus 
den  verbrauchten  Theilchen  besteht,  welche  von  ih«* 
nen  eingesaugt  worden , oder  im  Begriff  waren  ein- 
gesaugt zu  werden,  als  das  Leben  erlosch#  Die  flüs- 
sigen Theile  des  Fleisches  enthalten  w’eit  mehr  von 
diesem  syrupartigen  Extract  und  enthalten  mehr 
phosphorsaures  Natruni,  als  das  ßlutj  und  hieraus 
schliefse  ich,  dafs  die  Stoffe,  welche  durch  den  Ver- 
brauch der  Theile  gebildet  werden,  eingesaugt  und 
ins  Blut  gefühlt  weiden,  uui  mit  dem  Harn  ausge- 
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leert  zu  werden,  in  dem  sie  sich  wieder  in  beträrht-^ 
licher  Menge  finden.  Die  feste  belebte  Muskelfiber 
ist,  wie  die  Anatomie  zeigt,  mit  Zellgewebe  verwo- 
ben, und  selbst  in  ihren  innersten  Theilen  mit  ßlnt- . 
gefäfsen  und  Nerven  versehen.  Diese  Fiber  hat  die- 
selben Eigenschaften,  wie  der  Faserstoff  des  Bluts 
sie  ist  in  Essigsäure  auflöslich  mit  Ausnahme  des 
grössten  Theils  vom  Zellgeweb  und  der  ihr  zugehö- 
rigen Gefäfse  und  Nerven.  Der  Faserstoff  des  Flei- 
sches erleidet  die  nämliche  Veränderung  durch  Ko- 
chen, wie  der  des  Bluts;  er  wird  dadurch  in  Essig- 
säure unauflöslich  und  überläfat  dem  Wasser  einen 
Bestandtheil,  der  einen  starken  angenehmen  Fleisch- 
geschmack hat,  und  sich  zu  keiner  Gallerte  gerinnen 
läfst.  Diesel'  Stoff  zugleich  mit  dem  Zellgeweb  auf- 
gelöst , und  mit  dem  nicht  geronnenen  Theil  der 
flüssigen  Theile  des  Fleisches  vermischt,  bildet  die 

Fleischbrühe,  deren  Geschmack  nicht  allein  von  dem 

* v ^ 

aufgelösten  und  in  JLeim  verwandelten  Zellgewebe, 
sondern  auch  vom  Faserstoff  abhängt,  dessen  Ge- 
schmack. sie  annimmt.  Den  Unterschied  zwischen 
der  geschmacklosen  Knochensuppe  und  der  Fleisch- 
brühe hat  man  sonst  dem  Extractivstoff  zugeschrie- 
ben; dem  kann  aber  nicht  so  seyn,  da  Fleisch,  des- 
sen flüssige  Theile  man  ausgezogen  hat,  eipe  sehr  an- 
genehm schmeckende  und  nahrhafte,  zugleich  aber 
farblose  Suppe  giebt. 

Man  hat  verschiedene  Versuche  angestellt,  um 
den  in  nein  Hergang  bei  der  Muskelbewegung  zu  ent- 
decken. Carliale  suchte  durch  verschiedene  sehr 
geistreiche  Methode»  zu  beweisen,  dafs  der  Muskel 
, bei  seiner  Zusammenziehung  an  Gewicht  und  Um- 
fang zuaimmt,  und  folglich  mehr  flüssige  Theile  in 
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ihn  ein  dringen.  Die  wahrscheinlichste  Vorstellung 
von  dem  innern  Mechanismus  hei  der  Muskelbewegung 
ist  die,  wie  es  scheint,  dafs  die  Fibern  sich  um  stär- 
ker ausgedehnte  Gefafse  schlingen  müssen,  wodurch 
der  Muskel  an  einer  gewissen  Stelle  kürzer  und 
dicker  wird.  Die  Natur  mufs  durch  diesen  innern 
Mechanismus  wieder  zu  gewinnen  suchen,  was  sie 
durch  den  äussern  Mechanismus  verliert,  in  welchem 
alles  nach  ganz  entgegengesetzten  Grundsätzen  ein- 
, gerichtet  ist,  als  die  sind,  nach  denen  wir  uns  sonst 

allgemein  in  der  Mechanik  richten.  Der  Muskel 

* • 

macht  mittelst  einer  kleinen  Zusammenziehung  eine 
ausgedehnte  Bewegung  und  übt  folglich  seine  Kraft  . 
in  der  Nahe  vom  Stützpunkt  des  Knochens  aus, 
während  die  Last  an  dem  entgegengesetzten  Ende 
des  Knochens  ist.  Die  Natur  scheint  hier  in  der  An- 
wendung ihrer  Kräfte  verschwenderisch  zuseyn,  in- 
dem jeder  Muskel  eine  weit  stärkere  Anstrengung 

machen  mufs,  als  unter  entgegengesetzten  Umständen 

\ 

not  big  wäre.  Diese  Kraft  an  Wendung  inufs  jedoch 
sicherlich  durch  die  Mittel  aufgewogeii  werden,  wo- 
durch die  kleinsten  Fibern  in  dem  sich  bewegenden 
Muskel  zusammengezogen  werden.  Ich  habe  öfters 
versuchen  wollen,  die  Znsammenziehimg  eines  ent-* 
blösten  Muskels  bei  einem  lebenden  Thier  durch  ein  , 
zusammengesetztes  Mikroskop  zu  untersuchen,  über** 
zeugt  dats  man  auf  diese  Art  etw  as  zu  einer  genaue- 
ren Erklärung  dieses  interessanten  Gegenstands  dec 
thierischeti  Mechanik  entdecken  könnte;  aber  im«* 
mer  w urde  ich  durch  einen  unüberwindlichen  Ab-* 
scheu  abgeschreckt,  ein  verwundetes  Thier  unter  den 
Händen  eines  Untersuchers  leiden  zu  sehen,  so  hoch 
ich  zu  gleicher  Zeit  die  wichtigen  physiologischen  . 


I V 


Bcrzelius 

* i 

\ Wahrheiten  schätze,  die  auf  diesem  Weg  entdeckt 

* 

worden  sind. 

Die  Sehnen  (Fleclisen  und  AponeVrosen)  sind 
^Theile  der  Muskel,  durch  welche  sie  sich  an  ent- 
fernte Knocheri,  oder  an  umschriebene  Steilen  der 
Knochen,  festsetzen.  Sie  haben  eine  starke  mechani- 

m * f . * 

sehe  Zusammensetzung,  und  sind  aus  dem  nämlichen 
Stoß’  gebildet,  wie  das  Zellgeweb  und  die  Knorpel, 

• von  denen  sie  sich  nur  durch  den  Bau  unterschei- 
den. Sie  werden  durch  Kochen  erweicht  und  zu 
einem  Leim  aufgelöst,  so  dafs  zuletzt  die  Blutgefäfse 
allein  unaufgelöst  Zurückbleiben. 

Ueber  die  Häute  des  Augs  und  die  darin  ent- 
haltenen Flüssigkeiten,  hat  die  Chemie,  wenig  mehr 
aufzuweisen,  als  was  die  Anatomen  zufällig  beobach- 
tet haben.  Chcnevix  hat  vor  nicht  gar  langer  Zeit 
eine  Zerlegung  der  Flüssigkeiten  des  Augs  geliefert, 
und  seitdem  habe  auch  ich  die  Zusammensetzung 
sowohl  der  Flüssigkeiten,  als  der  Häute  untersucht. 

Die  Sclerotica , welche  das  Aug  auf  der  äussern 
Seite  bekleidet,  hat  die  nämlichen  Bestandteile,  wie 

die  Flechsen  t sie  löst  sich  durch  anhaltendes  Ko* 

% . 

chen  im  Wasser  auf  und  die  Auflösung  gesteht  beim 
Abkühlen  zu  einer  Gallerte.  Die  Choroidea , welche 

die  innere  Fläche  auskleidet,  hat  eine  ähnliche  Zu- 

• » 

sammensetzung  und  löst  sich  durch  Kochen  auf,  nur 
mit  Ausnahme  ihrer  zahlreichen  Blutgefäfse,  und  des 
schw'arzen  Pigments,  womit  sie  überzogen  ist.  Die 
schwarze  Substanz  ist  in  heifsem  uud  kaltem  Wasser 
unauflöslich  und  eben  so  in  Säuren,  Sie  wird  aber 
Von  kaustischem  Alkali  aufgelöst  und  der  Nieder*  # 
Schlag  durch  Säuren  ist  etwas  blässer.  Sie  brennt 
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wie  eine  vegetabilische  Substanz,  und  hinterläfst  die 
nämliche  eisenhaltige  Asche,  wie  der  färbende  StofF 
des  Bluts,  aus  dem  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  hach  - 
gebildet  und  abgesondert  wird,  indem  die  Blutgefäfse 
der  Cho  roidea  blos  die  farblosen  Theile  in  die  Sub- 
stanz des  Augs  übe»  gehen  lassen.  Die  Cornea  be- 
steht ebenfalls  aus  einem  Stoffe,  der  durch  Kochen  in 
Leim  verwandelt  wird.  Die  Iris  hingegen  hat  alle 
chemischen  Eigenschaften  eines  Muskels  und  ihre 
Bestandteile  sind  die  nämlichen,  wie  die  der  Mus- 
keJfiber.  Da  nun  auch  ihre  Wirkung  der  Wirkung  ^ 
der  Muskel  gleicht,  so  ist  es  mehr  als  wahrschein- 
lich, dafs  sie  unter  die  Muskel  gerechnet  werden 
mufs,  und  beim  Menschen  unter  die,  so  dem  W illen 
nicht  un  terworfen  sind , obgleich  ihre  Bewegung  bei 
verschiedenen  Vögeln  (z.  B.  den  Gattungen  Strix 
und  Psittacus)  willkührlich  zu  seyn  scheinen. 

Die  Flüssigkeiten,  welche  den  Augapfel  füllen,' 
sind  drei,  nämlich  die  wässerige  Feuchtigkeit , die 
Krystallinse  und  die..  Glasfeuchtigkeit . Die  erste 

und  letzte  von  diesen  drei  Flüssigkeiten  sind  sehr 

* 

dünn,  und  stimmen  in  ihrer  Mischung . gänzlich  mit 
der  Feuchtigkeit  der  seröseu  Häute  überein,  aber  sie 
unterscheiden  sich  durch  vollkommene  Fai  blosigkeit, 

und  die  wässerige  Feuchtigkeit  scheint  eine  geringere 

* * * 

Menge  EiweifsstofT  zu  enthalten.  Die  Krystallinse 

dagegen  ist  sehr  ausgezeichnet  sowohl  durch  ihren 

Bau,  als  durch  ihre  Mischung.  Jhre  Dichtigkeit  ist 

auf  der  Oberfläche  am  geringsten,  nimmt  aber  gegen 
* *» 
ihre  Milte  immer  mehr  zu,  und  Chcrievix  fand,  als  er 

i 

eine  Lage  derselben  nach  der  andern  wegnahm,  daf* 
ihr  specif.  Gewicht  in  dem  \ erhältnifs  zunahm,  als 
• Juurn . f*  Chtm.  u,  PAys»  ix  JUä,  4,  lieft*  *7 
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er  dem  Mittelpunkt  näher  kam.  Wenn  diefs  mit 

einer  Linse  von  3o  Gran  vorgenommen  wifrde,  die 

« 

ein  specif.  Gewicht  von  1,076  hatte,  his  nur  noch  6 
Gran  übrig  waren,  so  zeigte  dieser  Kern  ein  specif, 
Gewicht  von  1,194.  Chenevix  und  schon  vor  ihm 
Fourcroy  behaupteten,  die  Krystallinse  bestehe  aas 
Eiweifsstoff  und  Leim,  ob  sie  gleich  nichts  von  bei- 
den enthält.  Sie  ist  fast  ganz  auflösiieh  im  Wasser, 
und  die  Auflösung  gerinnt  durch  Kochen,  aber  die 
geronnene  Masse  gleicht  nicht  geronnenem  Eiweifs- 
. stoff,  sie  ist  sandig  und  undurchsichtig,  gerade  wie 
der  färbende  Stoff  des  Bluts,  dem  sie  auch  in  der 
leichten  Auflöslichkeit  in  Essigsäure  nach  der  Gerin- 
nung gleicht.  Das  Geronnene  ist  schneeweifs,  und 
hinterläfst  nach  dem  Verbrennen  eine  kleine  Menge 
eisenhaltiger  Asche,  So  viel  wir  entdecken  können, 
unterscheidet  sie  sich  von  dem  färbenden  Stoff  des 
Bluts  blos  durch  den  Mangel  an  Farbe.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  sich  der  färbende  Stoff  des 
Bluts  in  den  eigentlichen  färbenden  Theil,  der  in  der 
Choroidea  abgesetzt  wird  , und  in  den  farblosen  ei- 
weifsstoffartigen  Stoff*  scheidet,  welcher  weiter  geht 
und  die  Krystallinse  bildet;  ob  sie  gleich  ihr  Blut 
nicht  von  denselben,  sondern  von  verschiedenen 
Zwreigen  der  nämlichen  Schlagader,  nämlich  der  oph- 
talmica,  erhalten.  Einige  Versuche  die  Krystallinse 
durch  den  Zusatz  von  phosphorsaurem  Eisenoxyd,  in 
verschiedenen  Modifikationen , in  rotheu  färbenden 
Stoff  zu  .verwandeln,  waren  nicht  glücklicher,  als 
ähnliche  Versuche  mit  ßlutwasser.  Die  Krystallinse 
bildet  den  Uebergang  von  den  Flüssigkeiten  zu  den 
festen  thierischen  Substanzen.  Sie  enthalt  wenig  mehr 
als  die  Hälfte  ihres  Gewichts  an  Wasser,  und  unter- 
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scheinet  sich  dadurch  von  andern  abgesonderten  Flüs- 
sigkeiten, dafs  sie  weniger  wässerig  ist,  als  Blut.  Sie 
giebt  bei  der  Zerlegung  etwas  säuerliches  Extract, 
und  stimmt  hierin  überhaupt  mit  dem  seines  Alkali 
beraubten  thierischen  Stoff’  überein.  Reil  hat  be- 
merkt, dafs  sich  die  Krystallinse  durch  Behandlung 
mit  Verdünnter  Salpetersäuie  in  eine  gelbe  faserige 
M asse  verwandelt;  wie  rohe  Seide,  so  dafs  ihre  Fi- 
bern iti  einer  gewissen  regelmäfsigen  Ordnung  vom 
Mittelpunkt  nach  der  Oberfläche  ausstrahlen.  Er 
schloss  hieraus,  dafs  die  Linse  eine  Muskel  sey,  dessen 
Fasern  nur  durch  diese  Behandlung  sichtbar  werden; 
allein  obgleich  der  Bau  der  Krystallinse  noch  zu  we- 
nig bekannt  ist,  um  die  Erscheinung  daraus  zu  er- 
klären, so  ist  doch  schon  die  Auflöslichkeit  der  Sub- 
stanz im  Wasser  und  ihre  Art  von  Gerinnbarkeit  ein 
Beweis,  dafs  die  Linse  nicht  die  Eigenschaften  eines 
Muskels  besitzen  kann. 

Die  Thrärien  sind  von  Fourcroy  und  Vauxpielin 
untersucht  worden.  Sie  haben  , eine  sehr  grofse 
Aehnlichkeit  mit  den  Feuchtigkeiten  der  . serösen 
Häute  und  den  Feuchtigkeiten  des  Augs,  mit  dem 
Unterschied,  dafs  sie  anstatt  Eiweifsstoff'  einen  eige- 
nen Stoff  enthalten,  der  weder  durch  die  Hitze  des 
» « » » m 
kocheuden  Wassers,  noch  durch  Säuren  zum  Germ- 

nen  gebracht  wird,  der  aber  durch  eine  langsame 
Verdampfung  an  der  freien  Luft  in  einen  unauflösli- 
* Schleim  verwandelt  wird,  wie  der  schon  erwähnt© 
Nasenschleim.  Wenn  dieser  eigene  Stoff,  den  ich  in 
meiner  Abhandlung  über  thierische  Chemie  „tarämne, 
oder  einen  eigenen  Thränenstoff  genannt  habe,  die, 
. ausgezeichneten  Eigenschaften  besitzt,  die  ihm  die 
französischen  Chemiker  zugeschrieben  haben,  so  ver- 
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dient  er  gewifs  die  genaueste  Untersuchung.  Wenn 
ihre  Ansicht  sich  bestätigt,  so  mufs  der  Nasenschleim 
wie  die  Thränen  in  einem  dünnflüssigen  Zustand  ab- 
gesondert und  hei  dem  Athemholen  durch  die  Wir- 
kung der  Luft  in  Schleim  verwandelt  werden.  Man 
xnüfste  alsdann  einen  wesentlichen  Unterschied  zwi- 
schen der  Bildung  des  Schleims  in  der  Nase  und  an 
andern  Orten  voraussetzen , wo  er  nicht  mit  der 
Luit  in  Berührung  ist  und  folglich  unmittelbar  ab 
ein  vollkommener  Schleim  abgesondert  werden  mufs. 

i 

Das  Ohrenschmalz  ist  von  V auquelin  untersucht 
wordeb.  Untersucht  man  es,  nachdem  es  lange  Zeit 

i 

in  dem  äussern  Gehörgang  verweilt  hat,  so  ist  es 
ausgetrocknet  und  besteht  aus  einem  eigenen  fetten 

4 . 

ölähnliohen  Stoff,  der  durch  seine  Verbindung  mit 
einem  eiweifsstoffartigen  Stoff  eine  Art  von  Emul- 
sion bildet.  Im  ersten  Augenblick  der  Absonderung 
bildet  es  eine  dünne  gelbliche  Milch,  die  sich  allmäh- 
ligt verdickt,  so  wie  sie  ihr  Wasser  verliert. 

* * r ' ' # ^ 9 i . ^ ^ ^ ^ 

Was  die  Haut  und  die  Theile  betrifft,  die  damit 
verbunden  sind,  so  sind  unsere  chemischen, Kennt- 
nisse über  diesen  Punkt  noch  sehr  unvollkommen. 
Was  wir  wissen  ist  fast  blos  das  Resultat  von  zufäl- 
ligen  Bemerkungen  beim  Gerben  und  Leimmachen. 
Die  Maut  (oder  das  Fell)  verwandelt  sich  durch  lan- 
ges Kochen  in  Leim,  der  desto  besser  und  zäher  ist, 
je  schwerer  die  Maut  aufzulösen  ist.  • Das  Gerben 
besteht  im  Vereinigen  der  unveränderten  Hautsub- 
stanz mit  dem  Gerbestoff  der  Pflanzen.  Dieser  Ger- 
be^toff,  der  aus  verschiedenen  Pflanzen  ausgezogen 
wird,  ist  in  seiner  Natur  oft  eben  so  verschieden,  als 
die  Häute  von  verschiedenen  Thieren  5 und  aus  die- 
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aem  Grunde  kann  das  Resultat  verschieden  ausfallen, 
je  nachdem  man  eine  Pflanze  beim  Gerben  gebraucht 
hat.  Die  Haut  erfordert  eine  gewisse  Vorbereitung 
vor  dem  Gerben , deren  Absicht  ist,  alle  Zellen  des 
Fells  durch  eine  Flüssigkeit  zu  durchdringen  und 
auszuleeren,  um  einen  hinlänglichen  Raum  zur  Auf- 
nahme des  GerbestofTs  zu  eröffnen.  Schwache  Lau- 
gen wirken  hier  besser,  als  Wasser;  und  Säuren  noch, 
besser  als  Laugen*  Pflanzensäuren  werden  dep  Mi- 
neralsäuren vorgezogen.  Die  Menge,  der  mit  dem 
Wasser  vermischten  Säure  kann  sehr  klein  seyn,  und 

9 , « 

doch  eine  beträchtliche  Wirkung  hervorbringen.  Die 

1 

Hauptsache  beim  Gerben  ist,  dafs  es  langsam  ge- 
schieht, indem  man  im  Anfang  nur -schwache  Auf- 
güsse gebraucht.  Je  langsamer  verfahren  wird,  de- 
sto besser  wird  das  Leder,  anstatt  dafs  bei  einem  ei- 
ligen Verfahren  der  äüfsere  Theil  des  Fells  mit  Ger- 
bestoff  übersättigt  wird,  und  die  Zugänge  zu  den  in- 
nern  Theilen  verstopft  werden,  daher  man  dann  ein 
hartes,  brüchiges  und  dünnes  Leder  erhält. 

Das  Rete  mucosum,  oder  Malpighischo  Netz, 
welches  das  Absonderungsorgan  der  Haut  ist,  und  in 
welchem  ihre  Nerven  und  eiusaugenden  Gefäfse  aus-* 
gebreitet  sind,  'ist  noch  nicht  untersucht  worden. 
Wir  wissen  blos,  dafs  sich  die  schwarze  Farbe  des- 
selben  in  der  Haut  der  Neger  durch  oxydirte  Salz- 
säure auf  einige  Tage  bleichen  läfst.  Das  Gewebe 
(texture)  der  Oberhaut  ist  ganz  eigen : sie  wird 

selbst  durch  langes  Kochen  im  Wasser  nicht  aufge- 
löst, aber  sowohl  in  Laugensalzen , als  Säuren,  und 
in  seinen  meisten  Eigenschaften  gleicht  es  denv  Haa- 
ren und  Nägeln,  Die  fette  Substanz,  womit  sie  be- 
deckt ist,  ist  bei  der  menschlichen  Haut  nicht  unter- 
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sucht  worden,  aber  Vauquelin  hat  die,  so  an  der 
Schaafvvolle  anhängt,  untersucht  und  gefunden,  dafssie, 
ausser  kohleusaurem  Alkali,  Eiweifsstoff  und  essigsau- 
rem Kalk  und  essigsaurem  Kali,  aus  einer  eigenen  sei- 
fenartigen Verbindung  von  Kali,  Kalk  und  einer  har- 
zigen öligen  Substanz  bestehe.  Er  schreibt  das  Fett 
der  Wolle  und  des  Fells  einem  Tlieil  des  Oels  zu, 

das  durch  die  Kohlensäure  der  Luft  aus  der  Verbin- 
, > % , 
dnng  mit  dem  Alkali  ausgeschieden  wird.  Es  scheint 

sich  jedoch  zu  widersprechen,  dafs  in  der  fettigen 
Flüssigkeit  ein  kohlensaures  Alkali  und  Kalk  neben- 
einander aufgelöst  seyn  sollen.  Vauquelin  und  Bu - , 
niva  fanden  eine  fettigte  käseartige  Substanz  auf  der 
Haut  des  Foetus,  wodurch  seine  Oberhaut  vor  den 
Wirkungen  der  Amniosflüssigkeit  geschützt  ist. 

Die  Haut  ist  ein  Absonderungsorgan , das  sich 
von  allen  andern  dadurch  unterscheidet,  dafs  es  eine 
ausgedehnte  Oberfläche  darstellt , von  welcher  der 
giölste  Theil  der  abgesonderten  Materie  durch  Aus- 
dünstung Weggehen  tnufs.  In  altern  Zeiten  hat  man 
< • 

sich  viel  Mühe  gegeben,  die  xMenge  der  Hautausdün- 
stung  zu  bestimmen.  Sanctorius  setzte  seine  Versu- 
che dreifsig  Jahre  lang  fort  und  nach  ihm  haben  ver- 
schiedene andere  sich  mit  dem  nämlichen  Gegenstand 
beschäftigt,  wie  DodarU  Ktily  Robertson,  Rye , £ i- 
, ning  und  zuletzt  Lavoisier  und  Seguin  in  Frank- 
reich, und  Cruibschank  in  England.  Aber  afle  ihre 
Versuche  dienen  nur  zur  Bestimmung  der  Menge 
Feuchtigkeit,  welche  ausgedunstet  wird  ohne  über 
die  Qualität  und  Natur  der  ausgedünsteten  Stoffe  et- 
was zu  lehren.  Nach  einem  mittleren  Resultat  die- 
ser Versuche  beträgt  die  Hautausdünstung  täglich  4 } 
Pfund.  — Die  Ausdünstung  war  am  stärksten  zur 
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Zeit  der  Verdauung  und  am  geringsten  unmittelbar 
nach  der  Mahlzeit.  Cruikschank  schlofs  seine  Hand 
in  ein  Glas  ein,  sammelte  das  ausgediinstete  Wasser 

und  fand  es  sehr  rein.  In  der  Luft  fand  sich  ein 

« **  * 

Antheil  von  kohlensaurem  Gas,  das  aller  Wahr- 
scheinlichkeit  nach  durch  die  Wirkung  der  Luft  auf 
die  ausgedünstete  Materie  gebildet  worden  war,  in-, 
dem  der  Umfang  der  Luft  nicht  zugenommen  hatte. 
Da  er  hei  einer  niedrigem  Temperatur  mehr  Wasser 
erhielt,  als  bei  einer  hohen,  so  schlofs  er  daraus,  dafs 
die  Hautausdünstung  in  niedriger  Temperatur  grö- 
fser  sey.  Es  scheint  aber,  dafs  er  nicht  daran  dach- 
te, dals  je  mehr  Wasser  an  dem  Glas  durch  die 
Kalte  verdichtet  wurde,  desto  gröfser  das  Vermögen 
der  eingeschlossenen  Luft  wurde,  das  ausgedunstete 

Wasser  aufzunehmeu,  wenn  sie  wieder  durch  die 
/ * 

Hand  erwärmt  wurde.  Thenard  sammelte  die  Aus- 

✓ 

dünstungsmaterie  in  llanellenen  Hemdchen  und  er- 
hielt aus  derselben,  indem  er  sie  mit  Wasser  auszog 
und  das  Wasser  abdampfte,  ein  saures,  salziges,  sy- 
rupart  iges  Extract,  dessen  freie  Säure  er  für  Essig- 
säure hielt,  zufolge  einem  Versuch  bei  seiner  Untersu- 
chung der  Milchsäure,  der  ihn  bestimmt  hatte,  diese 
Säure  für  Essigsäure  zu  erklären. 

Der  ausdüdstende  Stoif  ist  immer  sauer  und  rö- 
tbet Lackmuspapier  sehr  deutliche  Ich  sammelte  ei- 
nige Tropfen  Schweifs  auf  einem  Uhrglas,  und  liefs 
ihn  trocknen;  es  zeigten  sich  Krystalle  von  salzsau- 
rem Natrum,  und  auch  deutliche  Spuren  von  dem 
gewöhnlichen  sauren  Extract  der  abgesonderten  Flüs- 
sigkeiten; auf  den  Zusatz  von  Wasser  gab  er  einen 

unauflöslichen  Rückstaud,  der  einer  starken  Hitze 

* 

' ausgeselzt  wie  angebrannler  Eiweifcstoff  roch.  In- 

* i 
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dessen  bleibt  noch  viele»  über  die  Ausdünstung  za 
wissen  übrig,  bis  wir  die  verschiedenen  Stoffe*  be- 
stimmen können,  die  durch  sie  aus  dem  Körper  ge-, 
schafft  werden,  und  die  verschiedenen  Veränderun- 
gen, denen  sie  unter  verschiedenen  Umständen  un- 
terworfen ist. 

, 

Die  Nägel  welche  eine  Fortsetzung  der  Haut 
sind,  haben  genau  dieselbe  Mischung  wie  die  Ober- 
haut, aber  ein  festeres  Gewebe.  Und  von  dieser  Be- 
schaffenheit sind  auch  die  Hufe,  Krallen,  KJauen 
und  andere  solche  Theile,  die  bei  den  Thieren  die 
Stelle  der  Nä^el  vertreten. 

Das  Haar  hat  eine  eigene  Mischung.  TTatchett 
und  Achard  haben  verschiedene  Versnche  damit  an- 
gestellt,  und  V auquelin  hat  uns  eine  vollständige 

Untersuchung  desselben  geliefert.  Das  Resultat  der- 

* * 

seihen  war,  dafs  die  Substanz  der  Haare  in  kaltem 
und  heifsem  .Wasser  unauflöslich  ist,  aber  im  pa- 
pinischen  Digestor  aufgelöst  wird«  * Durch  diese 
Auflösung  und  eben  so  wenn  das  Haar  in  einer  sehr 
verdünnten  kaustischen  Lauge,  oder  in  Salpetersäure 
aufgelöst  wird,  kommt  ein  Oel  zum  Vorschein, 
welches  die  Farbe  des  Haars  besitzt.  Von  eben  die- 
sem Oel  leitet  V auquelin  die  verschiedenen  Farben 
der  Haare  her,  und  er  fand  in  der  Asche  der  schwar- 
zen Haare  ausser  den  gewöhnlichen  kalkerdigen  Sal- 
zen, Eisenoxyd,  Manganoxyd  und  Kieselerde.  Rothes 
Haar  enthält  mehr  Schwefel,  als  das  schwarze  und 
hinterläfst  weniger  Eisen  und  Mangan  in  der  Asche. 
W eifses  Haar  enthält  noch  weniger  von  diesen  Oxy- 
den, hingegen  fand  sich  eine  bedeutende  Menge 
Talkeide  in  seiner  Asche. 
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Der  Harn  hat  inehr  chemische  Untersuchungen 
erfahren,  als  irgend  eine  andere  Substanz.  VanHel- 
7nont  lieferte  die  erste  Untersuchung  desselben  in 
seiner  Abhandlung  über  den  Stein.  Brandt  und 
Kunkel  entdeckten  fünf  und  zwanzig  Jahre  später  den 
Phosphor,  den  sie  aus  den  Beslandth«  ilen  des  Harns 
darstellten.  Boyle  unternahm,  veranlafst  durch  deren 
Entdeckung,  eine  Zerlegung  dieser  Flüssigkeit,  und 
brachte  wirklich  Phosphor  aus  derselben  hervor,  den 
er  nachher  durch  Hankudtz , einen  Apotheker  in 
London,  bereiten  lieft,  um  die  Naturforscher  Euro- 
pens  damit  zu  versehen.  Um  die  nämliche  Zeit 
machte  ein  Italiener,  Lorenzo  Bellini  eine  Zerlegung 
des  Harns,  und  fand  ihn  aus  Wasser,  Erden  und 
Salzerf  zusammengesetzt.  Er  wurde  sodann  von 
Boerhaave  untersucht,  dessen  Zerlegung  für  seine 
Zeit  ein  vortreffliches  Werk  war  Mehrere  andere, 
wie  Marggraf , Pott,  Haupt . Schlosser , Schoch- 
witz, Bergmann , Klaproth  beschäftigten  sich  mit 
der  Untersuchung  der  im  Harn  enthaltenen  phos- 
phorsauren Salze,  und  suchten  die  Bereitungsarten 
\ 

des  Phosphors  aus  demselben  zu  verbessern.  Des 
jungem  Rouelles  Zerlegung  ist  noch  heut  zu  Tage 
von  sehr  grofsem  Werth.  Er  entdeckte  den  eigen- 
thümlichen  und  auszeichnenden  Bestandteil  des 
Harns,  und  nannte  ihn  seifenartiges  Extract;  er  bo- 

4 

stimmte  die  verschiedenen  im  Harn  enthaltenen  Salze, 
er  verglich  den  Harn  vom  Menschen  mit  dem  von 
grasfressenden  Thieren  und  zeigte,  dafs  der  letztere 
keine  phosphorsauren  Salze  enthält,  sondern  kohlen- 
saure Kalkerde  und  Benzoesäure.  Einige  Jahre  spä- 
ter entdeckte  Scheele,  daft  der  menschliche  Harn 
phosphorsaure  Kalkef de,  durch  einen  Ueberschuft 


# 


38Ö  Berzelius 

* « 

von  Säure  aufgelöst,  Harnsäure , die  bis  zu  seiner 
Zeit  unbekannt  war,  und  Benzoesäure  enthalte,  wei- 
che jedoch  meistens  nur  in  dem  Harn  der  Kinder 

vorkofnme.  Cruikschank , dessen  sich  Rollo  bei  der 

# * 

Untersuchung  des  diabetischen  Harns  bediente , stellte 
nachher  eine  genaue  Untersuchung  des  menschlichen 
Harns  sowohl  im  gesunden  Zustand,  als  in  verschie- 
denen Krankheiten  an,  und  lieferte  sehr  wichtige 
Resultate.  Er  beschrieb  den  Harnstoff  — zeigte  seine 
Eigenschaft  durch  Salpetersäure  gefällt  zu  werden, 
und  stellte  sichere  Methoden  auf,  die  Verhältnifsmen- 
gen  der  verschiedenen  Bestandteile  mit  Genauigkeit 
zu  bestimmen.  Seine  Versuche  mit  Harn  von  Kran- 
ken haben  den  Aerzten  sehr  gute  diagnostische  Mit- 
tel geliefert,  die  alle  jedem  praktischen  Arzt  bekannt 
seyn  sollten.  So  fand  er  z.  B.  dafs  der  Harn  im 
Fieberznstand  die  Eigenschaft  erlangt,  vom  ätzendem 
Sublimat  gefällt  zu  wrerden.  In  einem  hohem  Grad 
des  Fiebers  wieder  durch  Alaun  gefällt  und  bei  einem 
noch  hohem  Grad  durch  Salpetersäure.  Bei  der  ge- 
meinen Wassersucht  fand  er  eine  grofse  Menge  Ei- 
weifsstoff im  Harn;  und  eben  denselben,  wiewohl  in 
geringerer  Menge,  bei  schlechter  Verdauung;  hinge- 
gen war  die  Menge  desselben  nicht  vermehrt  iu  Sack- 
wassersuchten  u.  s w.  Cruikschank’ s Werk  erschien 
im  Jahr  17^7,  als  ein  Theil  von  Rollo's  Abhandlung 
über  die  Honighai  nruhr.  Drei  Jahre  später  machten 
iourcroy  und  V auquelin  eine  noch  mehr  ausge- 
dehnte und  sehr  genaue  Zerlegung  des  Harns  bekannt, 
^ 

und  Fourcroy  behauptet  bei  dieser*  Gelegenheit  dn 
seinem  Systeme  des  existances  chimiques)  dafs  er 
und  Vauquelin  mit  den  Umständen,  welche  den  wich- 
tigsten Theil  von  Cruikschank’a  Zerlegung  ausmacbeij, 
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schon  verschiedene  Jahre  früher  bekannt  gewesen. 
lourcroy  und  V auquelin  untersuchten  die  Erschei- 
nungen der  Fäulnifs  des  Harns,  und  die  Zerselungea 
und  neuen  Verbindungen,  welche  dabei  Vorgehen,  und 
ihr  Werk  war  die  vollständigste  Zerlegung  in  der 
thierischen  Chemie  upter  allen  bis  jetat  bekannten. 

Proust  stellte  seitdem  weitere  Versuche  mit  dein  Harn 

% 

an  und  entdecktein  demselben  Kohlensäure,  kohlen- 

* * • 

sauren  Kalk  und  ein  eigenes  Harz,  wie  Gallenharz, 
die  indessen  alle  in  der  Arbeit  gebildet  worden  zu  seyn 
scheinen.  Thenard  hat  endlich  zu  zeigen  versucht, 
dafs  die  freie  Säure  im  Harn  keine  Phosphorsäure 
ist,  sondern  Essigsäure.  x Zuletzt  unter  allen  unter- 
nahm ich  eine  Untersuchung  dieses  Gegenstandes, 
und  erhielt  Resultate,  die  der  Aufmerksamkeit  mei-  . 
ner  Vorgänger  entgangen  waren;  ich  fand,  dafs  die 
freie  Säui‘e  des  Harns  weder  Essigsäure  noch  Phos- 
phorsaure ist,  sondern  aus  zwei  Säuren  besteht,  die 
dem  thierischen  Körper  eigen  sind , nämlich  aus 
Milchsäure  und  Harnsäure,  und  ich  herwies  das 
Daseyn  der  erstem  im  Harn  durch  mehrere  Versu- 
che, die  ich  für  ziemlich  entscheidend  halte.  In  der 
Knochenerde,  welche  von  der  freien  Säure  im  Harn 

aufgelöst  erhallen  wird,  fand  ich,  wie  in  der  aus 

* % 

Knochen  flufsspathsaure  Kalkerde,  und  bei  einer 

Vergleichung  mit  der  Mischung  des  Bluts  schien  es  * 

mir,  dafs  die  Nieren  bei  der  Bildung  des  Harns  ei- 

# » 

nen  Theil  der  entfernteren  Besiaudlheile  des  Bluts 

oxydiren,  und  verschiedene  Säuren,  Alkalien  und 

Erden  erzeugen,  die  im  Blut  entweder  gar  nicht, 

oder  nur  in  geringer  Menge  gefunden  werden.  So 

fand  "ich  Z.  B.  im  Harn  eine  beträchtliche  Menge 

Schwefelsäure  und  Phosphorsäure,  ygu  welchen  div  * 
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erstere  gar  nicht  und  die  letztere  nur  in  sehr  gerin- 
ger Menge  im  Blut  vorhanden  ist.  Die  Menge  der 
erdigen  und  alkalischen  Salze  im  Harn  ist  ebenfalls 
sehr  beträchtlich,  während  sie  im  Blut  nur  gering 
ist.  Die  verschiedenen  Bodensätze,  welche  der  Ham 
beim  Abkühlen  bildet,  fand  ich  entweder  blos  aus 
dem  Schleim  der  Blase,  der  immer  im  Harn  vorhan- 
den ist,  oder  aus  diesem  Schleim  und  Harnsäure  be- 
stehen; hingegen  enthalten  sie  keine  erdigen  phos- 
phorsauren  Salze.  Ich  habe  die  Nothwendigkeit  zu 
zeigen  versucht,  einen  Unterschied  zu  machen  zwi- 
schen dem  mechanischen  Sediment,  das  in  dem  ca- 
tarrhus  vesicae  in  Menge  vorhanden  ist  und  aus  der 
Blase  kommt  und  zwischen  dem,  welches  alsdann 
Statt  hat,  wenn  die  Knochenerde  bei  der  Absonde- 
rung des  Harns  niedergeschlagen  wird,  weil  es  an  ei- 
ner hinlänglichen  Menge  freier  Säure  zu  ihrer  Auf- 

t 

lösung  fehlt.  Der  Harnstoff,  den  meiue  Vorgänger 
beschrieben  haben,  ist  nach  meinen  Versuchen  eine 
Zusammensetzung  von  dem  eigentlichen  Harnstoff  und 
verschiedenen  zerfliefciichen  Substanzen,  dje  ihnen 
nicht  gelungen  war,  von  ihm  abzusondern.  Der 
Harnstoff,  den  ich  in  meinen  Verbuchen  enthielt,  ist 
farblos  und  bildet  sehr  bestimmte  prismatische  Kry- 
stalle,  wie  Salpeter.  Er  ist  jedoch  sehr  hartnäckig 

verbunden  mit  Milchsäure,  milchsaurem  Ammoniak 

< 

und  dem  oben  erwähnten  Stoff,  welcher  diese  Säure 
und  ihre  Salze  immer  begleitet  und  wahrscheinlich 
mit  ihnen  Zugleich  gebildet  wird.  Dieser  thierische 
Stoff  hat  eine  bräun  lieh  gelbe  Farbe  und  seine  Ver- 
bindung mit  der  Milchsäure  und  ihren  Salzen  giebt 
dem  Harn  seine  Farbe.  Er  löst  sich  leicht  sowohl 
im  W asser  als  im  Alkohol  auf,  und  von  diesem  Stoff 

I 
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und  nicht  von  Eiweifsstoff,  wie  man  sonst  annahm 
rährt  der  Niederschlag  her,  den  Gerbestoff  im  Ham 
verursacht.  Der  Stoff  im  Harn,  weicherden  ätzenden 
Sublimat  fällt,  .ist  nicht  allein  Eiweifsstoff  (dessen. 
Gegenwart  in  krankhaften  Zuständen  sehr  wahrschein- 
lich ist)  sondern  auch  noch  ein  eigentümlicher  Stoff, 
welcher' im  Alkohol  nicht  auflöslich  ist,  aber,  wieder 
im  Alkohol  auflösliche  Stoff,  die  Milchsäure  und  ihre 
Salze  stets  begleitet.  Er  wird  aus  dem  Harn  der 
gesunden  Personen  nicht  niedergeschlagen,  so  lang  er 
noch  freie  Säure  hat,  und  der  Mangel  an  Säure  hat 
vielleicht  einigen  Anlheil  an  der  Fällung,  die  der 
Sublimat  in  dem  Harn  von  Fieberkranken  hervor- 
bringt. Ausser  diesen  thierischen  Stoffen,  deren  Ei- 
genschaftcu  meine  Vorgänger  nicht  entdeckten,  fand 
ich  auch  eine  mineralische  Substanz,  nämlich  Kie- 

1 * 

sei  erde.  Diese  Erde  findet  sich  im  Harn  und  wahrr 
scheinlich  in  allen  Flüssigkeiten  des  Körpers,  wier 
wohl  in  sehr  geringen  Mengen,  und  wird  mit  dem 
Wasser  dahingebracht , das  wir  theils  zu  der  Berei- 
tung der  Speisen  nehmen,  theils  als  tägliches  Getränk 
getiiefsen,  und  da  im  Körper  kein  Prozefs  vorkommt, 
welcher  diese  Erde  absondem  könnte,  so  mufs  sie 
die  Flüssigkeiten  begleiten,  bis  sie  durch  die  Ausson- 
derungen wieder  aus  dem  Körper  geschafft  wird* 

Die  ki  ankhafle  Veränderung  im  Harn,  wo- 
durch ein  zuckerartiger  Stoff  anstatt  Harnstoff  er- 
zeugt wird,  und  die  von  Cruikshank  so  ausführlich 
untersucht  wurde,  ist  seitdem  noch  weiter  unter- 
sucht worden  von  Nicolas , Sorg , Ihenard , Bostock 
u.  a.  Ihre  Zerlegungen  liefern  abweichende  Resul- 
tate und  zeigen,  dafs  dieser  krankhafte  Zustand  nicht 
immer  von  der  nämlichen  Natur  ist ; alle  stimmen 


• > 
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aber  darin  überein,  dafs  der  neugebildete  Zucker  sehr 
leicht  unter  den  Versuchen  zerstört  wird,  und  dafs 
er  im  Blut  nicht  gefunden  werden  kann.  Ich  habe 
Gelegenheit  gehabt  einen  diabetischen  Harn  zu  un- 
tersuclien,  in  dem  kein  Zucker  zu  finden  war  und 
in  dem  gleichwohl  der  Harnstoff  mangelte.  Wenn 
Alkohol  auf  diesen  Harn  gegossen  wurde,  nachdem 
man  ihn  bei  gelinder  Wärme  abgedampft  hatte,  so 
löste  er  eine  braune  Substanz  auf,  die  nach  Verdam-* 
Jjfung  des  Alkohols  ein  steifes  Extract  zurückliefs,  in 
welchem  Milchsäure  entdeckt  wurde  und  Spuren  von 
inilchsaurem  und  salzsaurem  Ammoniak;  indessen 
bestand  das  Extract  fast  ganz  aus  dem  thierischen 
Stoff,  der  die  milchsauren  Salze  begleitet;  es  ward 
von  Gerbestoff  gefällt  und  hinterliefs  nach  dem  Ver- 
brenuen  eine  kleine  Menge  salzsaures  Natrum  mit 
schwachen  Spuren  eines  freien  Alkalis. 

Der  Harn  verschiedener  Gattungen  von  Thieren 
ist  vo nRouelle,  Xourcroy,  Vauquelin , Brande,  Che - 
vreul  u.  a.  untersucht  worden , und  hieher  kann 
man  auch  die  von  Tourcroy , Vauquelin  und  Klap- 
roth  angestellten  Untersuchungen  über  Guano,  d.i. 
eine  Ansammlung  der  Excremeute  eines  Vogels  der 
Südsee  rechnen,  worin  sie  eirie  grofse  Menge  Harn- 
säure fanden.  Brande  glaubt  dieselbe  auch  in  dem 
Harn  des  Kameels  entdeckt  zu  haben  und  V duquelin 
fand  sie  in  dem  Blasenstein  einer  Schildkröte;  so 
dafs  es  scheint,  dafs  diese  Säure  nicht  in  dem 
menschlichen  Körper  allein  erzeugt  werde. 

i 

Die  Nieren , in  denen  der  Harn  gebildet  wird, 
sind  noch  nicht  untersucht  worden  und  die  Eigen- 
schaften ihres  Parenchyms  sind  nicht  bekäunt. 
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Harnblase  um!  die  Harnwege  sind  in  ihrer  Mischung  # 

den  Eingeweiden  ähnlich,  aber  der  Schleim  der  Blase,  • 
so  wie  er  in  Harn  abgeselzt  wifd,  ist  dem  Schleim 
an  andern  Orten  sehr  unähnlich.  Er  ist  fast  ganz 
durchsichtig,  und  bildet  kleine  Körner,  die  auf  dem 
Filtrum  gesammelt  einen  schlupfrigen  und  farblosen 
Schleim  darstellen,  der  jedoch  oft  beim  Trocknen 

■ . 

roth  wird  und  Zeichen  von  darin  enthaltener  Harn- 
säure zeigt.  Mit  Wasser  befeuchtet  wird  er  nicht 
wieder  klebrig. 

Die  Concremente , welche  sich  im  Harn  bilden , ' , 

waren  von  den  ältesten  Zeiten  her  Gegenstand  von 

* * 

Vermuthungen  und  Untersuchungen.  Von  Galen  bis 
Paracelsus  waren  die  Vorstellungen  über  diese  Con- 
cremente abgeschmackt.  V an  Helmont  verglich  sie 
mit  dem  Weinstein,  und  nach' ihm  wurden  sie  von 
vielen  verschiedentlich  * beschrieben , unter  welchen 
Haies,  Boyle , Boerhave  und  Slare  bemerkt  zu  wer- 
den verdienen.  Zuletzt  wurden  einige  Blasensteine 
Gegenstand  der  Untersuchung  unseres  unvergeßli- 
chen Scheele . Er  entdeckte  bakf  die  Harnsäure,  he- 

• 

schrieb  ihre  Eigenschaften , und  da  er  sie  in  jedem 
gesunden  Harn  antraf,  so  schiofs  er,  dafs  diese  Säure  . 
immer  der  Hauptbestandteil  dieser  Steine  sey. 

Henry  vermehrte  unsere  Kenntnisse  über  die  Harn- 
säure noch  mehr  nnd  Scheele  fand  in  seiner  Unter- 
suchung  verschiedene  Nachfolger,  , wie  z.  B.  Au- 
stin, fValker , Brugnatelli  und  Päarson.  ~ End- 
lich erschien  von  Dr.  JVollaston  in  den  jihifosopht-  . 
sehen  Transactionen  von  1797  , seine  Zerlegung  von 
Gichtknoten  und  Harnsteinen,  von  weichen  er  zeig-  • 
te,  dafs  es  vier  Hauptgattungen  giebt,  nämlich  solche 
die  aus  Harnsäure,  aus  phosphorsaurar  Ammonium- 
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Talkerde,  aus  zuckersaurem  und  phospborsaurerti  FC all: 
bestehen;  und  ergab  zugleich  eine  kurze  Beschrei- 
bung ihrer  äussern  Form  und  Kennzeichen.  Im  Jahr 
1800,  oder  drei  Jahre  nach  fj  ol/aston,  erschien  von 
Fourcroy  und  V auquelin  ein  noch  umfassenderes 
Werk  über  diese  Concreraente,  worin  Wollastons 
Entdeckungen  bestätigt  wurden,  ohne  dafs  seiner 
weder  in  diesem  Werk,  noch  in  Xourcroys  Systeme 
des  connoissances  chimiqites  unter  denen , die  die- 
sen Gegenstand  bearbeitet  haben,  erwähnt  wuide> 
Aber  ungeachtet  dieser  Uebeigehung  gebührt  doch 
TVollaston  die  Ehre,  der  erste  Entdecker  der  ver- 
schiedenen Bestandteile  dieser  Concremente  gewesen 
zu  seyn;  da  jedoch  die  französischen  Chemiker  ge- 
geu  600  verschiedene  Steine  zu  analysiren , und, 
ehe  sie  ihr  Werk  herausgaben,  Gelegenheit  hatten,  es 
mit  Wollastons  Arbeit  zu  vergleichen,  so  enthält  es 
sehr  wichtige  Zusätze  und  macht  uns  mit  verschie- 
denen Modifikationen,  in  dei  Mischung  der  Steine  be- 
kannt. Und  ausser  den  Bestandtheilen,  welche 
laston  entdeckt  hatte,  fanden  sie  noch  zw'ei  andere, 
harnsaures  Ammoniak  und  Kieseleide;  die  letztere 
nur  in  zwei  Fällen;  von  dem  erstem  hat  Brande 
neulich  darthun  wolleu,  dafs  es  nichts  anders  sey 
als  eine  Verbindung  von  Harnstoff  und  Harnsäure, 
aber  seine  Gründe  für  diese  Meinung  scheinen  mir 
nicht  bündig  zu  seyn.  Fourcroy  und  V auquelin 
versuchten,  ob  es  nicht  möglich  sey,  Steiue  ohne 
Operation  durch  Einspritzung  von  sehr  verdünnten 
Säuren  oder  Alkalien , je  nachdem  der  Stein  aus 
Harnsäure  oder  erdigen  Salzen  besteht,  wegzuschaf- 
fen; es  ist  mir  aber  nicht  bekannt,  ob  diese  Verbuche 
mit  einigem'  Erfolg  angestellt  worden  sind.  Sie 
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suchten  auch  die  Umstände  zu  entdecken,  welche  zur1 
Erzeugung  der  Steine  aus  dem  Harn  Veranlassung 
gehen,  diefs  ist  jedoch  noch  ein  Geheimnifs  und  wir 

* 

wissen  weiter  nichts  darüber*  als  was  uns  eine  lange 
ärztliche  Praxis  über  die  mehr  oder  weniger  schädli- 
che Diät  des  Patienten  gelehrt  hat.  Man  hat  gele- 
gentlich bemerkt,  dafs  die  Alkalien  innerlich  genom- 
men  eine  gute  W irkung  in  Erleichterung  der  Stein- 
boschwerden hatten,  und  dafs  dagegen  die  vegetabi- 
lischen Säuren  sie  vermehrten , wenn  die  Steine  aus 
Harnsäure  bestunden.  Dennoch  aber  ist  es  oft  Un-  * 
möglich  bei  Personen*  die  an  überflüssiger  Harnsäure 
leiden , die  Säure  des  Harns  durch  den  Gebrauch 
eines  Alkali  zu  vermindern,  und  ich  habe  selbst  ver- 
geblich versucht  einen  alkalischen  Harn  durch  Säu- 
ren zu  nentralisiren  oder  zu  säuren.  Ein  Mann  von 

* 

mittler»  Jahren  litt  an  der  Gicht,  sein  Harn  war 
trübe  und  alkalisch,  und  enthielt  die  erdigten  phos- 
phorsauren Salze  in  einem  unaufgilösten  Zustand  in 
ihm  schwimmend.  Ich  gab  ihm  Schwefelsäure,  aber 
ohne  Wirkung,  bis  sie  in  so  grofser  Gäbe  gereicht 
wurde,  dafs  sie  laxirtet  dann  wurde  der  Harn  sauer 
und  setzte  Harnsäure  ab,  so  lang  die  laxirende  Wir- 
kung dauerte,  länger  aber  nicht,  ungeachtet  die  Gabe 
der  Säure  unverändert  blieb ; endlich  machte  ich  ei- 

« 

uen  Versuch  mit  Essigsäure  mit  eben  so  wenig  Erfolg. 

* 

Brande  hat  neuerlich  die  Unwirksamkeit  der 
Alkalien  als  Mittel  gegen  die  Steiue  aus  Harnsäure 
eu  beweisen  gesucht,  Dr.  Henry  welcher  gefunden 
hatte*  dafs  harnsaure  Alkalien  die  salzsaure  Talkerdo 
nicht  lallen,  dafs  folglich  diese  Erde  mit  der  Harn- 
•Sur**  ein  leichtauilösliches  Salz  bildet*  schlug  v«r  ' 
Jo«**-  /♦  C/icm.  u.  Phyt.  la.  Bd  4.  Htfu 
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einen  Versuch  mit  Tdkeide  zu  machen,  ein  Versuch, 
der  nach  Brande' s Versicherung  vollkommen  gelang, 
so  dafs  nach  einem  zweiwöchentlichen  Gebrauch  von 
fünfzehn  bis  zwanzig  Gran  Talkerde  Morgens  und 
Abends,  alle  überflüssige  Harnsäure  verschwand  und 
der  Kranke  vollkommen  geheilt  wurde.  Diese  Ent- 
deckung ist  gegenwärtig  noch  zu  neu,  um  als  durch 
Erfahrung  hinlänglich  bewährt  angesehen  zu  wer- 
den * *).  * ' 

Ueber  die  mit  der  Fortpflanzung  derTluere  ver- 
bundenen Prozesse,  und  die  Stolle,  welche  dabei  ein- 
flietsen,  wissen  wir  bis  jetzt  nur  sehr  wenig.  Die 
Saaraenfeuchtigkeit  ist  von  faucjuelin  untersucht 
worden.  Ihre  Mischung  verändert  sich  unmittelbar. 

« I 

* *» 

:*)  Dr. . Wollaston  hat  in  den  philosophischen  Transactionea 

▼on  1810  eine  seltene  Art  von  einem  Stein  beschrieben, 

. welcher  eine  Substanz  enthalt,  die  er  cystic  oxyd  nannte. 

Diese  Steine  zeigen  sich  in  Gestalt  einer  unordentlich  fcry- 

stailisirten  gelbiichten  und  halbdurchsichtigen  Masse;  sie 

sind  unauflöslich  in  Alkohol,  *n  Essigsäure,  Weinsteinsäure 

und  Citronensäure,  noch  werden  sie  von  vollkommen  koh- 

lcnsaurem  Ammoniak  angegriffen;  aber  von  starkem  Alka- 

* lien  und  Säuren  werden  sie  aufgelöst;  sie  liefern  mit  dea 
..  * Säuren  dünne  nadelförmige  Krystallo,  die  strahlenförmig 

von  einem  Mittelpunkt  ausgehen}  mit  den  Alkalien  kleine 
körnigte  Kry  stalle,  und  ihre  eigenthüraliche  Substanz  scheint 
in  scchscckigten  Blättern  zu  krystalliairen , wenn  sie, lang- 
sam aus  der  Auflösung  in  Kali  durch  destillirten  Essig  aus- 

* geschieden  wird.  Dr.  Wollaston  findet  uxh  so  mehr  Harn- 

* saure  in  dem  Mist  der  Vögel,  je  mehr  sie  mit  thierischer 
Nahrung  gefüttert  werden,  und  vermuthet  daher,  dafs  man 
der  Neigung  zur  Bildung  von  Harnsäuresteinen  und  Gicht- 
knoten, durch  eine  vegetabilische  Diät  würde  begegnen 

4 " « 

können. 

• I» 
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nach  der  Aussonderung.  Ihr  auszeichnender  Be- 

standtheil,  welcher  in  dem  ersten  Augenblick  Schleim* 

«u  seyn  scheint,  wird  ausser  dem  Körper  in  allen 

Gasarten  und  selbst  im  leeren  Raum,  flüssig;  die 

Feuchtigkeit,  die  anfangs  alkalisch  war,  wird  allmäh« 

lig  sauer.  Von  der  Saamenflüssigkeit  anderer  Thiere 

• • . „ « * 
kennen  wir  blos  die  Milch  der  Fische-  durch  die 

* ^ » r \ 

Versuche  von  Fourcroy  und  Fauquelin,  und  in  die- 
ser  findet  sich  eine  eigene  merkwürdige  Substanz, 
welche  in  Wasser  und  Weingeist  (spirits)  unauflös-» 
lieh  ist.  Bei  der  Destillation  in  verschlossenen  Ge« 

i 

fäfsen,  liefert  sie  Phosphor,  theils  als  Sublimat,  theils 
im  brenzlichteil  Oel  aufgelöst.  Die  Substanz  selbst 
enthält  weder  freie  Phosphorsäure  * noch  irgend  eili 
phosphorsaures  Salz* 

* Die  Substanzen  im  weiblichen  Geschlecht,  anf  • 
welche  die  Saahicnfeuclitigkeit  wirkt,*  sind  gänzlich 
unbekannt,  und  die  chemische  Natur  dieser  Prozesse 
ist  uns  eben  so  verborgen,  wie  der  innre  Zusammen- 
hang aller  anderen  thierisch  - chemischen  Prozesse« 
Die  Erscheinungen  der  Bildung  und  des  Wachs- 
thums des  Foetus  sind  mehr  Gegenstand  der  anato* 
frischen*  als  der  chemischen  Physiologie.  Selbst  die? 
Al  t der  Erhaltung  und  der  Zunahme  des  FoetiJs*  ist 
ein  gänzliches  Räthsel,  indem  wir  gewifs  Wisset!*  dafe 
die  ßlutgefäfse  des  Foötus  in  keiner  ünmiftelbareü 
Verbindung  mit  denen  der  Mütter  stehen« 

Die  Flüssigkeit  j welche  den  Föefils  in  der  Ge- 
bärmutter umgiebt,  und  bei  der  Geburt  ausgeleert 
wird,  ist  von  VauqueUU  tifitf  ßunivei  untersucht 

f 4 

Worden  und  ihrer  Zerlegurig  zu  Folge  scheint  die 
Amniosflüssigkeit  in  der  Gebärmutter  eirie  grofse 
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Aehnlichkeit  mit  der  Feuchtigkeit  der  serösen  Mem- 
branen und  mit  den  Feuchtigkeiten  des  Augs  zu  ha- 
ben: sie  enthält  nicht  mehr  als  1 J bis  i i fester 
Substanz.  Bei  verschiedenen  Säuglhieren  wild  in 
den  Nieren  des  Foetus  Harn  abgesondert  und  durch 
den  sogenannten  Urachus  in  einen  eigenen  Behälter 
"geführt,  der  von  der  Allantoishaut  gebildet  wird. 
Bei  der  Geburt  des  Foetus  mischt  sich  der  Harn  mit 
der  Amniosflüssigkeit,  ein  Umständ  der  zu  der  Mei- 
nung Veranlassung  gegeben  hat,  dafs  z.  B.  die  Am- 
niosflüssigkeit  vom  Weib  und  die  von  einer  Kuh 
sehr  verschieden  seyen.  - De  Zondi  hat  jedoch  vor 
kurzem  gezeigt,  dafs  diese  Verschiedenheiten  eigent- 
lich blos  von  dem  in  der  Allantoishaut  enthaltenen 
- Ham  des  Foetus  herrühren.  V auqnelin  und  Bumva, 
welche  diese  vermischten  Flüssigkeiten  untersuchten» 
fanden  dann  eine  eigene  krystallisirbare  schwerauf- 
lösliche  Säure,  welche  sie  amnische  Säure  nannten. 
Sie  hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Benzoesäure,  un- 
terscheidet sich  aber  von-  dieser  dadurch,  dafs  sie 
■ durch  die  Destillation  und  durch  Salpetersäure  zer- 
stört wird.  Auch  fanden  sie  eine  eigene  braune 
extractartige  Substanz  darin,  welche,  im  Alkohol 
auflöslich  ist  und  durch  Gerbestoff  nicht  gefallt  Wird, 

und  folglich  von  andern  ähnlichen  thierischen  Sub- 
stanzen verschieden  ist.  Das  Meconium  ist  blos  von 
Bayen  untersucht  worden,  , und  scheint  ein  in  Harz 
verwandelter  Stoff  aus  der  Galle  zu  seyn,  der  um  so 
‘ mehr  dem  Gallenstoff  in  den  Eingeweiden  der  Er- 
wachseneu gleicht,  je  weiter  er  von  der  Gallenblase 
' des  Foetus  gegen  das  rectum  hin  vorgerückt  ist. 

Die  Milch  wurde  zuerst  von  Boyle  untersucht; 
nach  ihm  lieferte  Boerhaavt  eine  ausführliche  Zer 
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Jegung  derselben  Ho  ff  mann.  Macquer  und  Spielmann 
folgten  nach,  und  endlich  untersuchten  Rouelle  und 
Scheele  die  Salze  und  andere  weniger  bekannte  Be- 
f^andtheile  der  Milch.  Scheele  entdeckte  nun  die 
Milchzuckersäure  und  die  Milchsäure,  und  zeigte  ver- 
schiedene chemische  Eigenschaften  der  Milch.  Eine 
geraume  Zeit  nachher  würden  die  Milch  und  die 
Milchsäure  von  Bouillon-  Lagrangd  und  Thenard 
untersucht,  welche  die  Milchsäure  für  Essigsäure  er- 
klärten, Verbunden  mit  einem  eigenen  thierischen 
Stoff,  von  welchem  sie  durch  die  Destillation  nicht 
getrennt  werden  könne,  Fourcroy  und  Vauquelin 
lieferten  hernach  eine  weitläufige  Zerlegung  der 
Milch,  in  weicher  sie  Scheele'*  Milchsäure  noch  wei- 
ter aus  dem  Grund  verwarfen,  weil  ihre  Salze,  mit 
Schwefelsäure  destillirt,  eine  brenzlichte  Essigsäure  - 
lieferten..  Da  aber  diefs  noch  mit  verschiedenen  an- 
dern fixirten  Pflanzensäuren  der  Fall  ist,-  die  man 
doch  noch  nicht  für  Evssigsäure  hält,  so  scheinen  die 
Gründe  der  französischen  Chemiker  nicht  bündig  zu 
seyn.  ' Ich  habe  mich  auch  damit  beschäftigt,  die 
Zusammensetzung  dieser  Substanz  ins  Licht  zu  se- 
tzen, und  Resultate  erhalten , die  der  Aufmerksam- 
keit  "meiner  Vorgänger  entgingen.  Ich  habe  gezeigt, 
dafs  bei  der  Bildung  der  Butter  Luft  eingesogen,  und 
nicht' entwickelt  wird,  wie  einige  Chemiker  behaup- 
tet haben,  in  dem  diese  Luftentwicklung  nur  dann 
stattflndet,  wenn  die  Milch  in  Gährung  war,  uud  mit 
kohlensaurem  Gas  angeschwängert  worden  ist.  Ich 

habe  ferner  gezeigt,  dafs  der  Käse  in  der  Milch  auf- 

* 

gelöst  ist,  zu  einer  kleinen  Solution,  und  nicht  bloa 
darin  schwimmend  eine  Art  von  Emulsion  bildet, 
und  habe  den  Unterschied  zu  zeigen  versucht,  der  * 
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zwischen  Käse  und  EiweifssloflT  stattfindet,  dem  er 
sonst  gleicht,  und  mit  dem  ihn  Scheele  verglichen  hat. 
Ich  habe  ferner  gezeigt,  ' dafs  die  Milch  keine  Gal- 
lerte enthält,  und  dafs  der  Exlractivstoff,  der- dem 
Milchzucker  eine  braune  Farbe  giebt,  dem  ähnlich 
ist,  den  man  in  den  Feuchtigkeiten  der  muskulösen 
Theile  und  im  Harn  findet  und  der  aus  Milchsäure, 
und  salzsauren  und  milchsauren  Alkalien  und  dem  im 
Alkohol  auflöslichen  Eztractivstoff  besteht.  Ich  habe 
den  grö fiten  Theii  der  milcluauren  Sal/.e  untersucht, 
und  wie  ich  glaube,  ausser  allen  Zweifel  gesetzt,  dafs 
die  Milchsäure  nicht  Essigsäure,  noch  irgend  eine 
andere  vegetabilische  Säure  seyn  kann,  sondern  dafs 
sie  eine  eigene  und  merkwürdige  Säure  ist,  die  sich 
in  der  Haushaltung  des  thieriachen  Körpers  findet, 
■und  für  welche  ich  den  Narneti  beibehalten  habe, 
den  ihr  ihr  Entdecker  gab,  ob  sie  gleich  in  grösserer 
pder  geringerer  Menge  auch  in  den  Saften  der  Mus- 
keln und  im  Harn  vorkommt,  und  ich  habe  dadurch 

>1  1 ^ 

unserem  berühmten  Landsmann  Scheele  die  seltene 
Ehre  wiedergegeben,  nie  eine  falsche  Meinung  in 
der  Chemie  aufgestellt  zu  haben. 

Zinn  Schlufs  mache  ich  auf  die  Art  aufmerksam, 
wie  ich  die  thierische  Chemie  zu  behandeln  versucht 
habe,  und  dafs  ich*  darin  ganz  von  der  Art  meiner 
Vorgänger  abgewichen  bin,  Reiche  dieselbe  als  einen 
Theii  der  allgemeinen  chemischen  Kenntnisse  be- 
trachteten, und  gerne  die  Producte  des  thiepschen 
- Körpers  in  gewisse  Klassen  eingetlieilt,  und  sie  blos 
als  Gegenstände  der  chemischen  Zerlegung  beschrie- 
ben haben,  wozu  sie  einen  Anhang  beifügten mit 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Haushal- 
tuug  des  tineiischen  Lebens.  Diese  Behandlung  der 
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thierischen  Chemie  ist  aber  ganz  zwecklos,  und  giebt 
eleu  Resultaten  dieser  Untersuchungen  wenig  mehr 
als  einen  technischen  Werth,  der  jedoch  der  eigent- 
lichen thierischen  Chemie  ganz  fremd  ist.  Ich  mei- 
nes Theils  suchte  die  chemischen  und  anatomischen 
Untersuchungen  in  Verfolgung  eines  gemeinschaftli- 
chen Zwecks  zu  vereinigen,  um  so  den  Untersu- 
chungen in  der  thierischen  Chemie  eine  bestimmte 
und  wissenschaftliche  Tendeuz  zu  geben  und  den 
Chemiker  auf  physiologische  Gesichtspunkte  hinzu- 
weisen. Da  meine  Vorgänger  nicht  immer  von  den 
nämlichen  Gesichtspunkt  ausgegangen  sind,  oder  ih- 
ren Zweck  nicht  in  der  nämlichen  Richtung  verfolgt 

l • * - 

haben,  so  kam  es,  dafs  sie  vieles  übersehen  haben, 
was  sie  leicht  hätten  bemerken  können,  und  dafs  ich 
im  Stand  war,  in  den  Versuchen,  die  ich  zu  machen 
Gelegenheit  hatte,  eine  Menge  Umstände  zu  entde- 
cken oder  zu  berichtigen,  die  bis  daher  unbekannt 
oder  unvollständig  bemerkt  waren,  die  aber  für  den 
Physiologen  von  Wichtigkeit  sind,  und  ich  sehe  mit 
Vergnügen  voraus,  daf$  w'enn  sich  in  Her  Folge  ge- 
schicktere Männer  mit  Untersuchungen  in  der  thie*- 
rischen  Chemie  auf  dieselbige  Art,  wie  ich  angefan- 
gen,  beschäftigen  werden,  diese  interessante  Wis- 
senschaft einen  Grad  von  Vollkommenheit  erreichen 
wird,  den  wir  jetzt  nicht  nur  nicht  erwarten*  son- 
dern kaum  zu  hoffen  wagen. 
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(als  Nachtrag  zu  Bd.  11.  S.  26) 

• * 

von 

D.  A.  M.  BIRKHOLZ, 

V # * 

der  m e d i 0 i u.  - F a c u 1 1 a t in  Leipzig  Senior. 

1 

(Aut  einem  Briefe  an  den  Herausgeber  vom  30.  Januar  i8i5.) 

* 

Bei  Lesung  des  im  Journal  für  Chemie  um!  Physik 
jmitgetheilten  Aufsatzes  des  Prof.  Kries  über  Eisbil- 
dung, Bd.  n.  Heft  1.  S.  26  ff.;  fiel  mir  ein,  daß 
ich  vor  vielen  Jahren  ein  paar  ähnliche  Wirkungen 
des  Gefrierens  beobachtet  hatte. 

/ 

Im  Jahre  178^  war  mir  eine  gemeine  käufliche 
Salpetersäure,  die  ich  über  lebendigen  Kalk  abgezo* 
gen  hatte,  in  eiuem  runden,  mit  einem  eingeschline- 
nen  Glasstöpsel  Versehenen  Glase,  dem  zu  S 27  des 
oben  angeführten  Aufsatzes  abgebildeten  ganz  ähnlich» 
durchaus  und  in  folgender  Gestalt  und  Figur  gehören. 
In  der  Mitte  der  übrigens  durchaus  durchsichtig  gp* 
frornen  Salpetersäure,  war  die  Figur  eines  undurch- 
sichtigen Kegels  (coni;  zu  sehen,  der  weder  mit  sei- 
ner Grundfläche  bis  an  den  Boden  des  Glases,  noch 
mit  seiner  Spitze  bis  au  dessen  Oeffnung  reichte»  son* 
dern  oben  und  unten  eimm  durchsichtig  gefrornen 
Zwischenraum,  eines  Querfingers  ohngefähr  breit, 


Digitized  by  Google 


401 


über  Eisbildung. 

$ 

übrig  liefe.  Aus  dem  Körper  dieses  undurchsichti- 
gen Kegels  gingen , von  der  Spitze  bis  zur  Basis  des- 
selben , lauter  haarfeine,  von  oben  nach  unten  zu 
immer  lätiger'gewordene  durchsichtige  Stralen  i ratlii) 

unter  schiefen  Richtungen  herabwärts  nach  der  in- 

* , 

nein  Peripherie  des  Glases  zu,  ohnex jedoch  selbige 
zu  berühren.  Dieses  so  gebildete  Eis  nun  liefe  ich 
auitbauen , filtriren , wieder  gefrieren,  und  das  zu 
wieder holtenmalen ; und  erhielt  allemal  die  nämliche 
Figur,  du  r immer  feiner  und  kleiner, 

IVJ it  dieser  Erscheinung  ging  ich,  es  war  im  Jän- 

✓ « 

ner  genannten  Jahres,  zu  dem  damals  noch  lebenden 
fleifsigen  und  erfahrnen  Chemiker  im  Laboratorio  des 
ein  Jahr  zuvor-  verstorbenen  Dr.  Anton  Ridigers,. 
meines  ehemaligen  Lehrers,  dem  Herrn  Dorl,  der 
seine  Freude  darüber  bezeigte  und  mir  mit  einer 
ähnlichen  Beobachtung  entgegen  kam.  Er  hatte  näm- 
lich in  einer  gläsernen  Retorte  die  Salpetersäure  aus 
dem  Salpeter  durch  Schwefelsäure  ansgeschieden  und 
auf  den  Rückstand,  oder  das  sogenannte  arcanum 
duplicatura,  nochmals  etwas  Schwefelsäure  darauf  ge- 
gossen,  um  die  etwa  noch  zurückgebliebene  Salpe- 
tersäure völlig  zu  erhalten.  Diese  Arbeit  aber  zu 
beendigen,  wurde  er  verhindert  und  mufste  in  dem 
nämlichen  Ofen  eine  andere  anstellen.  Beim  Her- 
ausnehmen der  Retorte  aus  der  Aschenkapeile,  wird 
er  gewahr,  dafs  sich  die  Masse  in  einen  weifslichten 

i 

Liquor  aufgelöst  hat,  der  sich  immer  in  einem  Kreise 
herumbewegte.  Er  stellt  sie  also  ruhig  in  die  Kälte 
hin;  in  welcher  nachher  durchs  Gefrieren  die  beiden 
vereinigten  Säuren  des  Schwefels  und  Salpeters  in 
der  Retorte  lauter  Figuren,  wie  Schueckenlinieu, 
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oder  Amnionshörner , gebildet  haften,  so  dafs  lauter 
Cirkeilinien  um  einen  gemeinschaftlichen  Mittel- 
punkt, der  genau  wie  mit  einem  Nadelstiche'  ausge- 
driickt  war,  herumliefen,  aber  gekrümmt,  und,  vom 
Mittelpunkte  aus,  in  immer  gröfsern  und  weitern 
Kreisen, 


$ 
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Ueber  das 

electro.  che  mische  System 

und 

\ 

4 1 

den  Grund  der  bestimmten  Verhältnifsmengeiu 

(Aus  einem  Sohreiben  an  den  Herausgeber,) 

Von 

A.  F,  GEHLEN, 

» 

T 

— Ich  wünsche  zunächst  Ihrem  und  dann  auch  dem 
Urtheil  des  Publikums  einige  Bemerkungen  vorzule- 
gen übci'  das  electi  o-chemische  System  und  den  Grund 

\ 

der  bestimmten  Verhältnifsmengen ; sie  scheinen  mir 
bei  dem  jetzigen  Stande  der  chemischen  Forschung 

nicht  überflüssig  zu  seyn , und  dienen  vielleicht  dazu, 

» » 

noch  tfefer  amgefafst  und  weiter  ausgeführt,  diesem 
Forschen  einen  sicherem  Gang  und  so  sein  schnelle- 
res  Fortschreilen  zu  irgend  einem  bestimmten  Ziele 
zu  erlangen.  / 

Unser  verewigte  Vogel  sagt  in  seiner  Darstellung  * 
der  Berzelius’schen  Verbindungsgesetze,  Bd. 7.  S.  176 
Ihres  Journals:  „Durch  die  neuesten  Entdeckungen ‘ 
haben  wir  die  Gewifsheit  erlangt,  da fs  alles  bis  jetzt 
dargestellte  für  uns  Ponderable  entweder  ein  Brenn - 
* bares  oder  ein  Verbranntes  ist;  so  dafs  es  mithin 
nichts  als  Verbranntes  und  nur  Einen  Körper  giebt, 
der  das  Brennbare  zum  Verbrauuten  jnacht*.  Dep 
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Sauerstoff  ist  der  Körper,  der  die  Hauptrolle  bei  den 

* nieisten , vielleicht  bei  allen  chemischen  Actionen 
spielt;  er  ist  es,  der  die  Körper  bestimmt,  in  wel- 
chen sie  sich  verbinden , in  welchen  sie  sich  trennen 

i 

sollen;  und  es  ist  deshalb  nicht  zu  viel  gesagt,  dafs 
selbst  die  Verwandschaften  zum  TheiLihren  Grund 
in  dem  Quantitativen  - des  Sauerstoffs  haben.  Alan 
kann  Berzehus's  Proportionslehre  eine  mehr  aus  ge- 
bildete Oxydationslehre  nennen  “ 

Man  mufs  bei  einigem  Nachdenken  finden,  dafs 
diese  Ansicht  durchaus  einseitig  ist  und  ganz  den 
Charakter  der  streng-antiphlogistischen  Lehre  an 
6ich  trägt,  nach  welcher  man  verbrennen  und  oxy- 
diren  (mit  substanziellem  Oxygen  verbinden)  für 
synonim  hielt.  Seitdem  aber  ist  man  auf  die  Ge- 
sammtheit  der,  einzeln  zum  Theil  schon  lange  be- 
kannten, Erscheinungen  aufmerksamer  geworden, 
«us  welchen  hervorgeht,  dafs  Verbrennung  auch  auf 
der  andern  Seite  Statt  finden  könne,  zwischen  dem 

• Wasserstoff  und  den,  (wenn  er  als  das  erste  gesetzt 

wird)  auf  der  Skale  uuter  ührfi  stehenden  übrigen 
unverletzten  brennbaren  Stoffen,  so  wie  zwischen 
letztem  selbst.  Ist  nicht  z.  B.  die  feurige  Verbindung 
des  Schwefels  mit  Metallen,  des  Zinks  mit  Platin  u. 
s.  vv.  eben  sowohl  eine  Verbrennung  zu  nennen? 
Diese  Verbrennungs-Verbindung  zwischen  elemen- 
taren brennbaren  Stoßen,  geschieht,  w ie  bekannt,  eben 
sowohl  nach  bestimmten  festen  V erhält  nifsmengtn . 
Nun  hat  aber  bei  diesen  Verbrennungen  kein  sub- 
stantieller Sauerstoff  gewaltet:  wforaus  hervorgeht, 

dafs  letzterer  nicht  für  sich  allein  das  Gesetzgebende 
in  den  bestimmten  Verhältnifsmengeu  seyn  könne, 
sondern  dafs  er  selbst  mit  unter  einem  höheren  Ge- 
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setz  stehe.  Es  bildet  gegen  das  eben  Gesagte  gar 
keinen  Einwurf,  dafs  die  Verbindung  zwischen  jenen 
brennbaren  Stoffen  gerade  in  solchen  Verhältnissen 
erfolgt,  dafs  z.  B. , wenn  nachher  zu  dem  Ganzen 
noch  Sauerstoff  hinzukoramt,  ein  neutrales  Salz  in* 
ebenfalls  bestimmten  Verhältnifsmehgen  entsteht: 
denn  dieses  liegt,  wie  sich  weiterhin  noch  deutlicher 
ergeben  wird,  in  der  Natur  der  Sache  und  ist  viel- 
mehr ein  Beweis  für  das  Angeführte. 

9 

Serzeliue , obwohl  er  von  dem  eZec/mcÄe/z  Stand- 
punkt ausgeht,  scheint  doch  an  dev  Ansicht  fest  zu 
halten,  dafs  der  Sauerstoff , das  Princip  der  chemischen 
Thatigkeit  sey:  er  sucht  ihn  bis  in  den  Wasserstoff 
hinein.  Von  der  entgegengesetzten  Seite  stellt  Davy 
die  Möglichkeit  auf,  dafs  (was  bekanntlich  schon  frü-J 
her  einmal  angenommen  wurde,)  alle  un zerlegte 
brenuliche  Stoffe  Wasserstoff  enthalten  könnten,  (und 
führte  man  diese  Meinung  tief  genug  durch,  so  liefse 
leicht  auch  er  sich  bis  in  den  Sauerstoff  hinein  ver- 
folgen,) und  dafs  dieser  Wasserstoffgehalt  das  Be- 

$ 

stimmte  sey,  durch  welches  die  festen  Verhältnifs- 
mengen  des  Sauerstoffs  in  den  Verbindungen  gefor- 
dert würden. 

✓ 

Es  ist  schon  längst' die  Beobachtung  gemacht, 
dafs  ein  und  derselbe  Stoff  gegen  einen  zweiten  elec- 
tropositiv,  gegen  einen  dritten  eleclronegativ  seyit 
könne  und  man  hat  angefangen  Skalen  zu  bilden , in 
welchen  die  Körper  in  der  Art,. wie  sie  wechselsei- 
tig gegen  einander  pösitiv  oder  negativ  sich  Verhal- 
ten, geordnet  wurden;  man  hat  seihst  allgemeinden 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  als  c|ie  Endpunkte  dieser 
Skale  anerkannt.  Auch  Berzeliu*  sagt  noch  neuert 
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lieh  in  seinem  Versuch  eines  wissenschaftlichen  Sy- 
stems der  Mineralogie,  dafs  ein  Stoff,  der  in  einem 
Falle  electronegativ  ist  gegen  einen  starker  positiven, 
im  andern  Falle  electropositiv  seyn  könne  gegen  ei- 
nen stärker  negativen;  d h.  gegen  eine  stärkere  Ba- 
sis als  Säure  und  gegen  eine  stärker*  Saure  alr  Basis 
sich  verhalten* 

In  einem  wirklich  folgerichtig  durchgeftihrtea 
electrochemi  sehen  System  werden  demnach  alle  Kör- 
per Eine  einzige  lange  Reihe  zwischen  zwei  End- 
punkten  bilden  ; der  Erfahrung  naeh  zwischen  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff,  den  personificirten  «J-  E u,  - E, 
Daraus  folgt,  dafs  jeder  zwischen  den  Endpunkten 
liegende  Körper  ein  Träger  zugleich  von  -J-  und  — E. 
oder  von  — E und  von  *f»  E seyn  müsse,  genau 
im  Verhältnis  wie  er  sich  dem  einen  oder  dem  an- 
. dern  Puhkle  nähert;  es  folgt,  dafs  von  dem  einen 
Funkt  ab  nach  dem  andern  hin,  jeder  Körper  für  sei- 
nen nächsten  und  für  alle  diesem  folgende  ein  Ver- 
brennendes > (vom  andern  Punkt  ah  ein  Verbrennli- 
ches) die  Verbindung  damit  eine  Verbrennung  sey 
lind  selbst  die  Neutralisirung  zwischen  Basen  und 
Säuren  als  eine  solche  anzusehen,  wie  denn  schon 
längst  bekannt  ist , dafs  nicht  blos  zw  ischen  gebrann- 
ter Biltererde  und  Vitriolsäure,  sondern  zwischen 
vielen  andern  reinen  wasserfreien  Basen  und  Sauren 
die  Verbindung  unter  Feuererscheinung  erfolgt  und 
anderwärts  wenigstens  Warme  frei  wird;  es  scheint 
ferner , da  nichts  absolut  Einfaches  in  der  Natur  an- 
zunehmen ist,  zu  folgen,  dafs  jeder  Endpunkt,  duren 
alle  Glieder  der  Reihe  hindurch,  in  den  entgegen- 
gesetzten iibergreife,  im  Wasserstoff  also  Sauerstoff 
tffid  im  Sauerstoff  Wasserstoff  vorhanden  sey. 
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In  dem  hier  eben  Entwickelten  nun  finde  ich 
zunächst  Grund  und  Regel  der  bestimmten  V~er-' 
haltnif smengen  in  den  chemischen  Verbindungen. 
Da  in  jeder  chemischen  Verbindung  Ausgleichung 
eines  Gegensatzes  bis  auf  einen  gewissen  Punkr  er- 
folgt, die  Ausgleichung  aber  nur  erfolgen  kann, 
wenn  einem  bestimmten  Mafsc  der  einen  Kraft  ein 
entsprechendes  der  andern  entgegenwirkt,  so  ist  eben 
damit  auch . die  Nothwendigkeit  gegeben,  dato  ein 
bestimmtes  Verhältnifa  durchaus  stattfinden  müsse. 
Da  feiner  die  Starke  des  Gegensatzes  sich  nach  der, 
an  sich  unveränderlichen,  Steile  richtet,  die  ein  Kör- 
per näher  dem  einen  und  dem  andern  Pole  eiunimmt, 
der  Gegensatz  selbst  aber,  wie  wir  oben  gesehen  ha- 
ben, durch  die  ganze  Reihe  hindurch  ein  blos  rela- 
tiver ist,  so  werden  diese  Verhältnifsmengen  durch- 

« • 

aus  fest  und  unveränderlich  seyn  und  z.  B..  eine  be- 
stimmte Menge  eines  auf  der  Seite  von  E!  liegen- 
den Stoßes  solche  Mengen  von  mehrern  auf  der  ent- 
gegengesetzten liegenden  zur  Neutralisirung  fordern, 
die  den  Graden  ihrer  Begeistung  durch  — E ent- 
sprechen, und  umgekehrt.  Man  sieht:  es  geht  Alles 
auf  den  eisten  gröfsten  Gegensatz  zwischen  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  zurück ; zuletzt  auf 'den  zwi- 
schen E und  — E.  Weiter  vermag  der  Chemiker 
für  jetzt  nicht  zu  gehen. 

Hieraus  folgt,  dafs  die  genaue  Ausmittelung  deV 
festen  Verhältnifsmengen , wenn  sie  weiter  gediehen 
Und  in  mehr  Beziehungen  erforscht  seyn  wird,*  auch 
mit  dazu  dienen  werde,  die  Stellen  zu  bestimmen, 
'Welche  die  verschiedenen  Körper  in  erwähnter  Reihe 
besetzen , welche  letzte  dann  zugleich  die  Skale  lüif 
ihre  gegenseitige  Verwandtschaft,  diese  an  sich  be- 


V 
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trachtet,  seyn  wird.  Welche  herrliche  Aussichten 
zeigen  sich  hier  für  die  Zukunft  unserer  Wissen- 
schaft! Welche  neue  Aufschlüsse  und  Vergleichun- 
gen wird  dip  Aufstellung  dieser  Reihe  nicht  gewäh- 
ren, durch  die  Art  wie  die  Körper  sich  an  einander 
schliefsem  Es  werden  sich,  (wie  dieses  schon  hei 
den  Metallen  bekannt  ist.)  solche  zusammenfinden, 
die  sich  in  Beziehung  auf  weiter  ab  zu  beiden  Sei- 
ten neben  ihnen  gereihete  parallel  stellen  und  so 
gleichsam  Abschnitte  in  der  Reihe  bilden ; cs  wird 
eich  dann  zeigen,  oh  nicht  die  Unterscheidung  von 
„Erden“  von  „Alkalien“  und  ihre  Sonderung  von 
einander  auf  einem  gewissen  Standpunkte  allerdings 
wohl  begründet  war  u.  s.  w. 

Hält  man  den  oben  für  die  Bearbeitung  des  che- 
mischen Systems  aulgestellten  Gesichtspunkt  fest,  so 
'verschwinden  auf  einmal  viele  für.  die  Fortschritte 
der  Chemie  sonst  wahrhaft  drückende  Schwierigkei- 
ten,' die  sieh  durch  die  von  Davy  wieder  herge- 
stelite  Scheele’sche  Ansicht  von  der  Natur  der  Salz- 

* V 

säure,  die  Entdeckung  der  Jodine  und  mehreres  An- 
dere ergaben.  Wie  der  Sauerstoff  ein  Verbrennen- 
des für  die  Chlorine  u.  s.  w.‘  ist,  so  diese  für  alle 

% i 

Weiter  von  ihr  ah,  so  die  Jodine,  der  Schwefel  u.  s. 
W.  für  alle  nach  der  andern  Seite  hin  stehende  Stoffe, 
den  Wasserstoff  mit  inbegriffen.  Die  salzsauren  Sal- 
ze, sagen  Einige,  sind  den  Salzen  von  andern  Säu- 
ren, z.  B.  der  Schwefelsäure,  der  Phosphorsäure, 
ähnlich,  um  nicht  auch  in  der  Salzsäure  Sauerstoff 
annehmen  zu  müssen.  Aber  sind  sie  ihnen  ähnli- 

* 

eher,  als  z.  B.  die  sch wefel wasserstoflIgen,  die  tel- 
lur wasserstofligen  Salze?  — Uebrigens  darf  ich  mich 
W'ohl  kaum  verwahren,  durch  diese  Bemerkungen 
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über  den  so  schwierigen  Gegenstand  entscheiden  zu 
wollen.  Dazu  aber  könnten  sie,  glaube  ich,  dienen, 

. die  Versuche  über  die  Chlorine  und  die  Erfolge  der- 
selben unbefangener  zu  beurtheilen, 

« * 

Noch  auf  einen  anderii  Gegenstand  mufs  die 
wirkliche  und  thätliche  Anerkennung  des  vorhin  Ent- 
wickelten grofsen  Einflufs.  haben,  nämlich  auf  die 
chemische  Nomenclatur . Oersted  Tfat  auf  eine  ver- 
dienstliche Weise  angefangen,  diese  Sache  zu  fördern; 
aber  es  handelt  sich  zunächst  nicht  um  Namen,  son- 
dern um  die  Grundsätze,  die  bei  Bildung  derselben 
zu  befolgen  sind.  Herr  Doctor  Büchner  von  hier 
wird  Ihnen  nächstens  einen  * Aufsatz  übersenden, 
worin  von  dieser  Seite  der  Gegenstand  beurtheilt 
wird,  und  worin  er  Ihnen  einen  Vorschlag  macht 
zur  weitern  Förderung  desselben,  der  für  die  Wis- 
senschaft selbst  von  hoher  Wichtigkeit  ist.  Ich  be- 
» ziehe  mich  defshalb  auf  selbige'  und  bemerke  blos, 
dafs  ich  für  mein  Theil  weder  dem  Vorschläge  Da - 
vy's  noch  Berzelius's  beistimmen  kann.  Erster  würde 
für  die  deutsche  Sprache  ein  wahres  Abracadabra 
geben.  Die  Forderung  von  Berzelius,  dafs  jede 
Sprache,  also  auch  die  deutsche,  ihre  Nomenclatur 

der  Chemie  durch  Aufnahme  einer  lateinischen 

♦ 

Grundnomenclatur  mittelst  Umbildung  der  Endsilben 

• » 

entnehmen  solle,  ist  unstatthaft  ? weil  sie  gänzlich 
gegen  den  Geist  einer  nicht  nur  lebenden,  sondern 
auch  wahrhaft  lebendigen  und  in  ungemeiner  Foi  t- 
nnd  Ausbildung  begriffenen  Sprache  ist.  Eine  latei- 
nische Nomenclatur  möge  gebildet  werden,  als  eine 
für  sich  bestehende,  zum  allgemeinen  leichten  Ver- 
ständnis» in  dem  Weltverein  der  Gelehrten;  dabei 
Jo  um.  f.  Chem.  u,  12,  Bd.  4,  lltft.  29 


» 
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darf  man  aber  nicht  den  Grundsatz  fugeben*  dafs 
die  sprachlichen  Rücksichten  den  wissenschaftlichen 
untergeordnet  werden  müfsten,  was  solche  barbari- 
sche Namen,  (Substantiva  uud  Adjectiva,)  giebt,  wie 
in  der  Nomenclalur  von  Berzelius  in  Menge  Vor- 
kommen, Dadurch  gehen  unvermeidlich  auch  in 
vielen  Fällen  die  Vortheile  verloren,  die  eine  todte 
Sprache  als  solche  gewährt,  indem  ihre  Formen  als 
unveränderliche  geachtet  und  für  Begriffe,  die  in  ihr 

durchaus  nicht  aufzufinden  sind,  lieber  neue  Formen, 

% 

im  Geiste  der  Sprache  gebildet  werden ; und  es  ent- 
stehen über  kurz  über  lang  Mifsverstandnis.se  uud 
andere  Uebelstände.  Und  warum  nun  gar  in  einer 
lebenden  Sprache  die  Nomenclatur  auf  eine  todte 
gründen!  Fühlt  man  nicht,  dafs  dadurch  auch  die 
Sache  wenn  nicht  ganz,  wenigstens  haibtodt  gemacht 
wird  für  das  Lehen?  Oder  will  man  diefs,  sollen 
die  Gelehrten  wieder  scharf  gesonderte  Priesterka- 
sten bilden?  Je  mehr  eine  Erfahrungswissenschaft 
sich  dem  gemeinen  Leben  aneignet,  jedoch*  nicht  ihm 
magdlich  dienend,  sondern  es  veredelnd,  desto  regeres 
Lebeu  und  rascheres  Ausbilden  gewinnt  sie  selbst. 
Man  hat  behauptet,  es  würden  sich  für  viele  Sachen 
und  Begriffe  im  Deutschen  keine  guten  Benennungen 
und  Bezeichnungen  finden  lassen;  aber  diese  Be- 
hauptung stützt  sich  auf  Trägheit  oder  auf  Unkunde, 
oder  auf  beides  zugleich.  Wo  ist  eine  Sprache,  so 
reich  an  Stoff,  an  Formen,  bezeichnenden  Bilduugs- 
und  Verbindungswegen,  wie  die  Deutsche?  Auch  für 
die  chemische  Nomenclatur  ist  viel  guter  Stoff  vor- 
handen, den  man  durch  eine  übelgemachte  Ueber- • 
Setzung  der  französisch  - antiphlogistischen  an*  die 
Seite  geschoben  hat,  und  der  bei  geschickter  Benu- 
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tzung  vielem  Mangel  abhelfen  wird.  Aber  zu  glück- 
licher Ausbildung  einer  solchen  Nomenclatur  sind 
nur  Männer  im  Stande,  die  eben  so  wohl  in  die 
Wissenschaft  tief  eingeweihet  sind,  wie  als  Dichter, 
Redner,  und  philosophische  Sprachforscher  die  Spra- 
che in  ihrer  Gewalt  haben,  oder  wenigstens  die  ver- 
einten Bemühungen  solcher.  Zu  einer  solchen  Ver* 
einigung  wirken  Sie  mit.  — 


n 
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Ueber  Meteorsteine. 


I.  Ueber  die  Beziehung  der  Feuerkugeln  und 
Steinfälle  auf  gewisse  Stände  des  Mondes 

von  , 

J.  T.  MAYER. 

(übersetzt  aus  seiner  in  den  Abh.  der  Gotting.  Gesellschaft  be- 
findlichen schou  am  25.  Jan.  1806.  vorgelesenen  Abhandlung  de 
affinitate  chemica  corporum  coclostium  v.  //.) 

Schon  einigemal  wurde  diese  interessante  Abhand- 
lung in  vorliegender  Zeitschrift  erwähnt.  Am  Schlüsse 
derselben  redet  der  Herr  Verf.  von  dem  unverkenn- 
baren Zusammenhänge  der  Witterungs  Veränderungen 
miü  gewissen  Ständen  des  Mondes , gemäfs  den  Beob- 
achtungen Toaldos , Hemmers,  Musschenbröks , Hum- 
boldts u.  s.  w.  „Eben  darum,  fährt  er  fort,  war  ich 
auch  neugierig  zu  wissen  i ob  vielleicht  die  Feuerku- 
geln und  Steinfälle,  worüber  in  unser»  Zeiten  genau- 
ere Beobachtungen  vorhanden  sind,  mit  diesen  oder 
jenen  Mondespunkten  zusamenfallen  möchten  und  ich. 
fand,  was  ich  wenigstens  für  beachtungswerth  halte, 
dafs  fast  bei  allen  diesen  Erscheinungen,  der  Mond  ent- 
weder in  einem  seiner  Knoten  sich  befand,  oder  nur 
um  einen  oder  zwei  Tage  von  einem  der  iCnoien 
entfernt  war  und  dafs  er  zugleich  in  jener  Hälfte  sei-  . 
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her  Bahn  war,  worin  seine  Phase  abnimmt,  oder 
worin  er,  nach  Ordnung  de*  himmlischen  Zeichen, 
(den  Beobachter  auf  der  Sonne  gedacht;  der  Erde 
voraneilt.  Gemeiniglich  liegt  der  Tag,  worin  ein 
solches  Meteor  beohachtet  wurde,  näher  dem  letzten 
Viertel,  als  dem  Vollmond  oder  Neumond  und  fällt 
öfters  selbst  in  diese  Quadratur , während  der  Mond 

sich  zugleich  in  der  Knotenlinie  befindet.  Bisweilen 

. , % 

fielen  im  Mondeslauf  \ welcher  der  Beobachtung  des 
Meteors  voranging , der  Tag  des  letzten  Viertels 
und  der  Durchgang  des  Mondes  durch  die  Knoten - 
liriie  beinahe  zusammen , so  dafs  diese  Mondespunkte 
vorzüglich  unsere  Atmosphäre  geneigt  zu  machen 
scheinen  zur  Erzeugung  der  Feuerkugeln  und  der 

mit  ihnen  herabfallenden  Steine,  obgleich,  von  die- 

\ * 

sen  Standpunkten  des  Mondes  an  gerechnet,  biswei- 
len noch  ein  Zwischenraum'  von  einigen  Tagen  nÖ- 
thig  ist,  um  ein  solches  Meteor  zur  Reife  ^u  bringen. 
Die  Theorie,  welche  ich  mir  hierüber  entwarf,  unter 
Voraussetzung  dafs  diese  Phänomene  nicht  kosmisch  , 
sondern  atmosphärisch  seyen,  will  ich  ein  andermal 
vortragen  und  begnüge  mich  hier  die  Zusammen- 
stimmung * jener  Phänomene  mit  den  erwähnten 
Standpunkten  des  Mondes  in  folgender  Tafel  vor 
Augen  zu  legen.  Die  Steinfalle,  denen  im  zunächst 
vorangehenden  Mondwechsel  gewisse  Mondespunkte 
entsprechen,  sind  mit  einem  Sternchen  bezeichnet: 


V 


Digitized  by  Google 


4H 


Mayer 


Beobachtung 

von 

Feuer  kugeln 
und  • 

Stein  fällen. 


Tag 

des 

Monddurch - . 
ganges 

durch 

die  Knotenlinie. 


Mondsphase . 


l)  172$,  d.  22.  Jun. 
in  Böhmen  viele1 
Steine 

s)  * 75 1 . d.  28.  Mai  in 
Croatien  eine  Ei- 
senmasse 

* 

1 

5)  1790.  d.  24.  Jul. 

Feuerkugel  mit 
St'inregen 

4;  1794.  d.  16.  Jun. 

Steinreg.  in  Siena  d.  16  Jun. 


fl  d,  18.  Jun. 


d.  26.  Mai 


d,  5.  Jul.  * 


ein  Meteorstein  in 
Yorkshire 


5)  1 795.  d.  «3.  Dec,  - - n 

' * ° “ j o 0.  i5.  Dec. 

\]j  d.  3.  Nov.  * 

6)  1796.  d.  19.  Febr. 

Steiniall  in  Portu- 
gal •.  / 

7)  1798.  d.  8.  März 
Feuerkugel  und  am 
♦12.  Stein  fall 


8)  ,798.  d.  19.  Dec. 
Feuerkugel  und 
viele  Steine;  Bena- 
res in  Ostindien 

9)  1/799.  d-  *4.  Nov. 
viele  Feuerkugeln 

10)  i8o3.  d.  26.  April 
• Steinregen  zu  Aigle 

in  der  Normandie 

11)  i8o3.  d.  7.  Aug, 
Feuerkugel  in  Berl. 
von  YVrede  beob- 
achtet 


fl  d.  19.  Febr. 


U d.  9.  März 


fl  d.  19.  Der. 
fl  d.  12.  Nov. 

fl  d.  i6.Apr. 1 


fl  d.  4.  Aug. 


f d.  25.  Jun. 

Abnehmender 

Mond 


(£  d.  4.  Jul.  * 

(£  d.  20.  Jun. 

Q d 11.  Dec.  ) 
4 d,  S.lSov.*} 


o d.  22.  Febr, 


£ d.  9.  Mär* 


O d.  23.  Dec. 

Abnehmender 

,Mond 

<£  d.  1 5.  Apr.  * 


l d.  9.  Aug. 
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Beobachtung 

von 

Feu  e r kugeln 

und 

S t e z n J ä 1 1 e n. 

- Ta  g- 

• ' dfS 

Mgriddurch - 
ganges 
*du%h 

({ie  Knotenlinie . 

% 

Mondsphase • 

» , 

12)  iöo5.  d.  8.  Öd. 
Steil  »regen  zu  Apt 

XS  d.  io,  Oct. 

* 

C d,  7,  Oct,  / 

j3)  1800.  d.  6.  Nov. 

, 

$ 

Feuerkugel  von 
N icholdon  beob- 
achtet 

% 

IS  A 6.  Nov. 

t 

(£  d.  6.  Nqv# 

1800.  d.  i3.  Dec. 

> * - V 

# 1 

Meteorstein  in  Bai- 
en! von  Jmhof  be- 
obachlet 

0 

XS  A 5.  Dec.  * 

» 

* 

(£  d.  5.  Dec.  * 

*5)  i8o5.  d.  2.3.  Oct. 

IS  d.  i5.  Oct.  * 

£ d.  i5.  Oct,  • 

16)  i8o.3.  d.  25.  Marz 
Stcinfaii  iu  Rufs- 
land 

\S  d.  a4.  März 

♦ * r 

X df  25.  März 

*7)  1806.  d.  i5.  März 
Steinregen  in  Lau- 
guedoc  *j. 

$ 

• * 

A 

a d,  i3.  März 

€1 

£ d.  12.  Mära 

*)  Die  Angaben  welche  der  Herr  Verf.  su  Grunde  legt,  sind 
auf  Gilbert#  Annalen  bezogen,  wo  man  Nachrichten  findet 
Über  No,  i)  XVJ.  3#9_u.  XVIII.  *9».  No.  2)  XVIII.  2074 
No.  3)  XIII.  346.  No.  4)  VI.  i56.  No.  5)  XIII.  *97^  No.  6) 
ebene],  293.  No.  7)  XV«  3io  «.  XVIII.  270.  No.  8.  XXIV 
298.  No.  9)  XV.  206.  No.  10)  XV.  74.  No,  11)  XV.  xia. 
No.  12)  XVI.  72.  No,  i3)  XVIII.  4a5.  No.  i4)  XVI.  72. 
N.  17)  XXIV.  189.  No.  16  bezieht  »ich  auf  eine  Nachricht 
in  der  Frankfurter  Oberposlamtszeitung  vom  3i.  Dcc.  i8o3, 
Uebrigons  verweisen  wir  den  Leser  dieses  Journals  auf  Cla~ 
dms  vollständiges  Verzeichnifa , das  Bd,  IV.  Heit  1.  abge- 
druckt ist.  (Einige  Druckfehler,  die  sich  in  dieses  Verzeichn 
nils,  da  der  Herausgeber  es  vor  dem  Drucke  genau  durch« 
Zusehen  zufällig  gehindert  wurde,  eingeschlichen  haben  / 
äind  von  Chladni  in  einem  der  folgenden  Heite  S.  4Go. 
verbessert.) 
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II.  Tafel  in  Beziehung  auf  Meteorsteine , * 

< entworfen 

vori 

R.  L.  RUHLAND. 

(cur  Erläuterung  und  Ergä'ncung  seiner  Abhandl.  Rd.  VI.  S.  i4.) 

f 

i * 

Vorrede  des  Herausgebers. 

t ° 

• f 

Die  in  der  Ueberschrift  genannte  Abbandlang 
wurde  von  Marcel  de  Serres  in  seinem  Aufsätze 
über  Meteorsteine  (Annal  de  chimie  Bd  85.  S.  262) 
in  der  Art  benützt,  dafs  die  Resultate  derselben  ira 
förmlichen  Auszuge  dargelegt  sind,  ohne  dafs  die 
Quelle  genannt,  oder  des  Verfassers  auch  nur  mit 
einer  Silbe  erwähnt  wäre.  Indefs  bezieht  sich  Herr 
Marcel  de  Serres  im  Allgemeinen  auf  Ansichten  der 
Ausländer,'  wodurch  er  also  diese  Art  des  Verfah- 
rens allerdings  wohl  füglich  vertheidigen  mag.  Ans 
den  Annales  de  Chimie  wurde  sein  Aufsatz  in  Ni- 
cholsons philosophical  Magazine  übersetzt  und  Rub- 
lands  Abhandlung  wird  dann  in  einem  der  neueren 
Hefte  dieser  englischen  Zeitschrift  durch  ein,  nun 
wohl  leicht  erklärliches , Mifsverständnifs  als  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Marcel  de  Serres  aufgefiibrt, 
der  doch  blos  als  ein  sehr  freier  (Jebersetzer  dersel- 
ben zu  betrachten  ist  Eben  daher  habe  ich,  in  Er- 
innerung an  eine  bekannte  Geschichte,  Herrn  Dr. 
Buhland  aufgeforde.’  t,  gleichsam  das  Ende  der  ange- 
fangenen  Verse  mitzutheilen,  damit  obige  Abhand- 
lung  ergäuzt  sey  und  auch  Herr  Marcel  de  Serres 
vielleicht  zu  einem  Nachtrag  veranlaßt  werde  zu 
der  «einigen.  < - « 
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Was  mich  anlangt:  so  kann  ich  bei  allem  Inte- 
resse, welches  diese  von  Ruhland  gelieferte  Natur-, 
geschirhte  der  Meteorsteine  für  mich  hat,  doch  mit 
einigen  Folgerungen  die  der  Hr.  Verf.  und  auch  Hr. 
Marcel  de  Serres  daraus  zieht  nicht  ganz  einstimmig 
seyn.  Seihst  wenn  hei  fortgesetzter  Prüfung  sich 
durchgängig,  wenigstens  in  den  meisten  Fällen,  der 
Zusammenhang  jener  Meteore  mit  gewissen  Mon- 
desständen und  atrnosphäi  ischen  Verhältnissen  n^ch 
befriedigender  nachweisen  liefse,  als  solches  bis  jetzt 
scheu  geschehen  ist;  so  würde  es  doch  höchst  un- 
wahrscheinlich bleiben,  dafs  diese  Meteormassen  den 
von  der  Luft  nach  Art  der  Miasmen,  in  Moscatis 
Verbuchen)  aufgelöseten  terrestrischen  Tlieilen  ihren 
Ursprung  verdanken.  Eine  solche  blos  atmosphäri- 
sche Theorie  der  Meteorsteine  hat  nämlich  mit  dem 
/ 

unwiderleglichen  Einwurfe  zu  kämpfen,  welcher  .von 
der  Höhe,  woraus  dieselben  meistens  herabfallen, 

hergenommen  wird.  Berechnet  man  die  Dünne  der 

* 

Luft  in  solchen  Höhen:  so  sieht  man  leicht,  dafs 

v 

wenn  auch  zu  so  hohen  Regionen  die  unten  aufge- 
löseten metallischen  und  erdigen  Theile  hinaufgeführt 

. r 

werden  sollten,  dennoch,  um  nur  einen  Meteorstein 

von  mittlerer  Gröfse  hervorzubringen,  Luftraassen 

* 

von  der  Gröfse  ganzer  Welt  theile  zersetzt  und  das 
Metallische  und  Erdige  was  sie  enthalten,  wie  durch 
ein  Wunder,  auf  einen  Punkt  zusammengeführt  wer- 
den miifste.  Will  man  auch  annehmen,  dafs  sich 
die  Masse  nur  erst  im  Herabfallen  vermehre:  * so 
wird  doch  die  Schwierigkeit,  welche  aus  der  noth- 
wendigen  Voraussetzung  einer  höchst  feinen  Verthei- 
lung  jener  hypothetisch  angenommenen  metallischen 
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und  erdigen  von  der  Luft  aufgelösten  Theile  ent-  . 
steht,  nur  wenig  vermindert. 

Auf  der  andern  Seite  aber  stehen  der  kosmischen 
Hypothese  alle  die  Schwierigkeiten  entgegen , welche 

Ruhland  in  seiner  Abhandlung,  die  den  Commcntar 

• % 

macht  zu  der  folgenden  Tafel,  dargelegt  hat.  Und 
ohnehin  wird  dieselbe  schon  durch  die  grofse  Mi- 
schungsähnlichkeit aller  Meteormassen  höchst  un- 
wahrscheinlich. 

Diese  Gründe  waren  es,  welche  mich  zur  Auf- 
Stellung  einer  neuen  Hypothese  veranlafsten , die  ge- 

wissermassen  in  der  Mitte  steht  zwischen  den  beiden 

* v 1 / 

älteren  der  kosmischen  und  atmosphärischen.  Ich 
, . betrachte  nämlich,  aus  den  B.  io.  S.  24  in  der  Note 

angegebenen  Gründen,  den  Saturnusring  nicht  als  ei- 
nen zusammenhängenden  Körper,  sondern  als  eiue 
Fülle  einzelner  Meteormassen,  welche  den  Planeten 
, # umkreisen.  Die  Atmpsphären,  worein  diese  Meteor- 
tnassen  gehüllt  sind  (gleichwie  man  sehr  häufig  irdi- 
sche Meteorsteine  in  Begleitung  von  Wolken  erblickt) 

' scheinen  mit  der  Atmorphäre  des  Saturns  zusammen 
zu  hängen,  wenigstens  nahe  sich  anzuschliefseo.  Es 
• ist  auch  wahrscheinlich,  dafs  zuweilen  Theile  jener 
Meteormassen  vom  Hauptplaneten  angezogen  werden, 
lo.sgetissen  vielleicht  dufch  irgend  eine  atmosphäri- 
sche- Veranlassung^  und  mehr  Steinfälle  werden  dann 
auf  dem  Saturn  in  den  Aequatorial-  als  Polar-Ge- 
genden  erfolgen.  Sein  Bing  erscheint  sonach  gebildet 
aus  Theilen  der  Urmaterie,  woraus  eine  Trabanten- 
kugel -hätte  werden  können  und  leicht  erklärt  sich  | 
so,  aus  den  Umsbhwungsgesetzen,  dessen  zu  der  Dicke 
uuverhältnifsmäfsige  Ausdehnung  in  die  Breite  nach 
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der  Richtung  des  Aequators.  Jene  Urmaterie  scheint 
indeft  nur  angehäüft  in  der  Gegend  des  gröisten 
Umschwuuges  (d  r Aequatorialgegend)  zerstreut  aber 
aurh  weiter  gegen  die  Polargegetiden  hin  vorhanden; 
nur  für  uns  gröfstentheils  (die  nächsten  gröfserea 
Massen  abgerechnet,  die  Schröter  als  ungeheure  Berge 
auf  denn  Ring  an>ah)  uuwahrnehmbar.  — Auf  ähn- 
liche Art,  meine  ich,  dafs  auch  unsere  Erde  umge- 
hen sey  von  einer  ähnlichen  Urmaterie , die  noch  in 
den  Himmelsregionen  schwebt,  wo  ein  der  Erde  nä- 
herer Mond,  als  der  im  verhältnifsmasig  sehr  weitem 
Abstande  von  60  E»  dhaibmessern  befindliche, sich  hätte 
bilden  köunen  Diese  Di  raaterie  mag  sich , nach  der 
eben  angeführten  Analogie,  weithin  ausdehnen,  zurft 
Theil  hoch  über  die  Regionen  der  Atmosphäre  hin- 
aus, zum  Theil  aber  noch  in  dieselbe  sich  bineiner- 
str^cken.  Ihre  Zerstreuung,  macht  sie  für  uns  un- 

* # 4 

wahrnehmbar;  aber  sowohl  atmosphärische  Veranlas- 
sungen, als  hinzu  kommende  Einflüsse  des  Mondes, 
können  dazu  beitragen,  dafs  Theile  derselben  sich 
sammeln,  verbinden  und  umbilden,  chemischen  Ge- 
setzen gemäfs  unter  Feuererscheinung,  und  so  herab- 

stürzen  zur  Erde. 

\ 

* * * 

Doch  ich  komme  zur  Mittheilung  der.  von  Ruh - 

land  entworfenen  Tafel.  Der  ilr.  Verf,  schreibt 
mir  darüber ; 

♦ 9 ‘ * 

„Ich  habe  diese  Tafel  noch  einmal  sorgfältig  re- 
vidirt  und  mir  vorzüglich  viele  Mühe . gegeben , alle 
diejenigen  Fälle*  die  seit  Erscheinung  meiner  Abhand- 
lung vorzüglich  durch  Chladnis  Bemühung,  die  ich 
bei  meinem  damaligen  Aufenthalt  in  Paris  noch  nicht 
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kannte,  zweifelhaft  geworden  «ind *  *),  auszumerzen, 
wobei  aber,  wie  man  sehen  wird,  die  Resultate  die- 
selben geblieben  sind. 

* * 

» i 

I*  Eintheilung  der  verschiedenen  Steinfälle 

nach  der  Jahreszeit 

* . 

Januars  l)  1496  bei  Forli  C.  2)  i58i  bei  Abruzzo 
C.  5)  1697  bei  Siena  C.  4)  1796  im  südl.  Rufs- 
land C.  5)  1810  bei  Carolina  C. 

Februar:  1)  1671  bei  Ortenau  C.  3)  1776  bei  Fab- 
briano  C.  3)  1785  im  Eichstädtischen  C.  4 ) 1796 

im  Portugal  C. 

* 

März:  1)  1491  bei  Crema  C.  2)  i564  bei  Brüssel C. 
5)  1 585  Piemont  C.  4)  i656  in  Schlesien  C. 
5)  1 654  Fünen  C.  6)  1796  bei  Sales  C.  7)  i8o5  in 
. Sibirien  C.  8}  1806  bei  Alais  C.  9)  181  i Rufs- 
land C. 

1 April:  1)  i8o5  bei  Aigle  C.  2)  i8o5  im  Schottland 
. C.  3)  1808  bei  Parma  C.  4)  1812  bei  Magdeburg 
C.  *).  5)  1812  bei  Toulouse. 

Mai:  1)  i552  bei  Schleusungen  C.  2)  i56i  bei  Tor- 
gau C.  3)  1677  bei  Grossenhayn  C.  4)  iySi  bei 
Agram  C.  5)  1791  im  Toskana  C.  6)  1808  bei 
Stannern  C. 

Jun 1)  no5  bei  Wiirzburg  ##)  2)  n64  bei  Meis- 

sen C.  5)  1 5ü5  Mailand  C«  4)  1691  - bei  Ku- 


*)  Es  sind  nach  Chladnis  Beispiel  alle  die  Steinfalle  nicht  auf- 
geführt, bei  denen  man  die  Steine  nicht  habhaft  werden 
. konnte  wie  x.  B.  177 a.  1784  n.  a.  w. 

Buhland. 

*)  Gilb.  Annal.  XL»  S.  45o.  **)  Hayeccius  Chron.  Bohenu 
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nersdorf  C.  5)  1647  Falster  C.  6)  1668  Ve- 
rona C.  7)  1706  Larissa  C.  ,8)  1728  in  Böhmen 
C.  9)  1750  Normandie  C.  10)  1794  Siena  C. 

11)  i8o5  in  Constantinopei  C.  12)  1807  in  Ruß- 

land C.  i3)  1809  in  Nordamerika. 

v 1 • 

Jul.:  1)  1249  Quedlinburg  C.  2)  j58i  in  Thü- 
ringen C. , 5)  1 655  im  Vicentinischen  C.  4)  1755 
Tabor  in  Böhmen  C.  5)  1755  Calabrien  C. 

6)  1766  . Modena  C.  * 7)  1790  im  südl.  Frank- 

reich C.  8)  i8o5  zu  East -Norton  C.  9J  1811  in  - 
Spanien  C. 

August:  i65o  Dordrecht  C. 

1 

September:  1)  i5n  bei  Crema  C • 2)  1753  Bresse 

C.  5)  1768  in  Maine  C.  4)  1775  im  Coburgi- 
' sehen  C.  5)  1808  Lissa  in  Böhmen  C. 

October:  1)  1674  in  der  Schweitz  C.  2)  1787  in 

Rufsland  C.  3)  i8o5  in  der  Provence  C. 

% 

. 1 • 

November : 1)  1492  bei  Ensisheim  C.  2)  i548  in 

Thüringen  C.  3)  1607  in  der  Provence  C.  4)  in 
' Baiern  C.  5)  1773  in  Arragonien  C.  6)  1810  bei 
Orleans  C. 

December:  1)  1795  bei  Yorkshire  C.  2)  1788  bei 
Benares  C.  5)  i8o5  in  Baiern  C.  . 4)  1807  in  N. 
Amerika  C. 

• 1 

. i 

II.  Eintheilung  nach  der  Tageszeit. 

Mitternacht;  1 Uhr  — 5 Uhr  fehlen  die  fieobach- 
" achtungen. 

6 Uhr.  1)  i656  Schlesien.  2)  1807  Connecticut.  5) 
1808  Stannern. 

7 Uhr. 
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8 Uhr.  1)  i654  Fünen, 

9 Uhr. 

10  Uhr  Morgens  $ 1)  i8o5  Apt.  2)  i8o5  Baiern. 

11  Uhr.* 

* 

Mitlag ; 1)  1491  Ensisheim.  2)  1671  Ortenau.  d) 
1775  Arragonien. 

1 Uhr.  1)  1753  Bresse.  2)  t8o3  Aigle. 

2 Uhr.  1)  i58i  Abruzzo.  2}  1720  Böhmen.  5)  1810 
■ Orleans, 

5  Uhr.  1)  i58i  Thüringen.  2)  1787  Rufsland.  3) 
1795  Yorkshire.  4 j 1807  Rufsland.  5)  1808  Böh- 
men. 

4 Uhr.  1)  i"68  Maine.  2)  1768  Mauerkirchen.  3) 
1812  Magdeburg. 

* . 

5 Uhr  Abends ; i)  i8o5  Sibirien.  2)  18  6 Alois. 

6 Uhr.  1)  1751  Croatien.  2)  1798  Sales. 

7 Uhr.  1)  1794  Siena. 

8 Uhr.  1)  1668  Verona.  2)  1755  Tabor.  5)  1782 
Turin.  4)  1798  Benares.  5)  1811  Burgos.  6)  1812 

* Toulouse. 

9 Uhr.  1790  Gascogne. 

- 10  Uhr., 

/ 

xi  Uhr.  1809  amerikan.  Gewässer* 

* 

* . 

III.  Eintheilung  nach  dem f mit  den  bisher  be- 
obachteten Steinfällen  verbundenen , Wetter * 

A.  Mit  einem  Gewittert  i)  uo5  Würzburg,  Schlos* 
sen  und  Stetne.  2;  1249  Quedlinburg,  mit  Hagel,  • 
5;  i3o3  Mortahiah»  Hagel  und  Steine.  4)  i5o4 
Friedland.  5)  i552  Schleusingen»  6)  x636  Vi* 
cenza,  Hagel  und  Steine.  7J  1^54  Jnsel  Fünen# 
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$ 8)  1809  amerikan.  Gewässer,  9)  Hagel  u.  Steiuo 
im  Perruischen  Gouvernem.  Zeit  unbekannt  *), 

B#  B ei  heiterem  Himmel:  i)  ia5i  Rufsland.  2)  1 63/ 
Provence.  3)  1671  Ortenau.  4)  1723  Böhmen. 
5)  1763  ebendas.  6)  1763  Bresse*  7)  1753  Kala- 
brien. 8)  1766  Modena*  9)  1773  Arragonien. 
10)  2782  Turin.  11)  1787  Rufsland.  12)  1790 
Frankreich.  i3)  1798  Ostindien.  i4)  1798  Sales. 
i5)  1800  Baiern.  16)  1808  Mähren,  (nach  der 

ersten  Explosion  sich  schnell  verdichtender  Ne- 

•* 

bei.)  *7)  *808  Böhmen  18)  1810  Frankreich* 
19)  ebendas. 

C.  Aus  einer  Wolke , , bei  sonst  heiterm  Himmel i 

** 

1)  i5n  Crema.  2)  1706  Larissa.  5)  1768  Meine. 

4)  179!  Siena.  5)  1800  Provence.  6)  i8o5  Sibi- 
rien. 7)  180 5 Constantinopei.  8)  1808  Parma. 

D.  AU&  einein  bewölkter  Himmel:  1)  i458  Spanien, 

Einzelne  Wolken.  2)  17 17  Quesnoy,  bedeckt. 

_ ■*'  . 

5)  1795  Yorkshire,  wolkig.  4)  1806  Frankreich. 
Einzelne  Wolken.  Nach  der  Explosiou  wolkig 
und  bedeckt.  5)  1807  Connecticut.  Einzelne' 

. Wolken. 

E.  Regen:  Bei  Regen  weiter  ist  noch  keiner  beob- 
achtet worden* 

V t 

% 

♦)  In  allen  hier  aufgeführten  Fällen  wird  ausdrücklich  von 
* * 

Sturm,  Gewitterregen  u.  s.  w.  uud  nicht  bloa  von  Don- 
ner und  Blitz  gesprochen,  wofür  leicht  die,  di«  Er- 
scheinung der  Meteorsteine  begleitenden,  Phänomene  hat«, 
ten  genommen  werden  können.  Ruhl. 
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Döbereiner 


Ueber 

Verflüchtigung  der  Kieselerde 


und 


ein  vegetabilisches  Metall 


vom 


Borgrathe  DÖBEREINER. 

(Aua  einem  Schreiben  an  den  Herauag.  vom  22.  .uärz  i8i5 ) 

vm  Mons  hat  brieflich  angezeigf,  dafs  mau  in 
England  die  Kieselsäure  mittelst  einer  starken  Hitze 
verflüchtigt  und  dieselbe  dadurch  in  glänzenden  sei- 
denartigen Nadeln  krystallisirt  erhalten  habe.  Ich  be- 
merke, dafs  mir  diese  Verflüchtigung  in  meinem 
neuen,  selbst  construiiten,  Gebläseofen,  welcher  so 
stark  wirkt,  dafs  Gufseisen  in  wenig  Minuten  in  ei- 
nem Schmelztiegel  zum  Flufs  gebracht  werden  kann, 
nicht  gelungen  ist.  Ich  werde  den  Versuch  noch  ei- 
nigemal wiederholen. 

Auch  meldet  derselbe,  dafs  Brugnatelli  die  reine 
Indigosubstanz  mit  Quecksilber  verbunden  und  so  die 
metallische  Natur  derselben  dargethan  hat.  Ich  habe 
sie  von  jeher  wegen  ihres  glänzend  metallischen  Aeus- 
sern  und  weil  sie  sich  mit  den  stärksten  Säuren  ver- 
bindet u.  s.  w.  für  metallisch  gehalten  und  sie  immer 
in  meinen  Vorlesungen  als  ein  Beispiel  von  Pflanzeu- 
metall  aufgeführt  und  dargestellt.  Brugnatelli' s Ent- 
deckung hat  mich  daher  ungemein  interessirt  und 
mich  zu  einer  schnellen  Prüfung  seiner  Angabe  ver- 
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anlafst.  Sich  erhitzte  in  einer  porcellanenen  Reibschale 
SoGran  feinsten  Guadimaloindigo  und  10  Gr.  Queck- 
silber unter  beständigem  Reiben  schnell  so  weit,  bis 
häufige  purpurrothe  gefärbte  Dämpfe  erschienen. 
Dadurch  erhielt  ich  eine  zähe,  consistente  Quecksil- 
berkugel , welche  sich  durch  nachstehende  Versuche 
als  ein  Indigoamalgam  erw'ies.  I.  Ein  Theil  derselben 
stark  erhitzt,  entliefs  purpurroth  gefärbte  Dämpfe,  ■ 
ivelche  sich  zu  reinem  Indig  krystailisch  verdichteten. 
II.  Ein  anderer  Theil,  mit  Vitriolsäure  in  Berührung 
gesetzt,  färbte  diese  schnell  prächtig  dunkelblau,  wo- 
bei das  Quecksilber  auf  die  Oberfläche  der  Säure  sich 
erhob  und  mit  einem  Glanze  erschien,  wie  ihn  bli- 
ckendes Silber  zeigt.  Prächtig  war  die  ganze  Erschei- 
nung; sie  glich  dem  plötzlichen  Erscheinen  eines 
hell  leuchtenden  Weltkörpcrs  im  blauen  Aetherkrei- 
se.  ’ 111.  Der  letzte  Theil  des  rndigoamalgams  wurde 
mit  verdünnter  salpetersaurer  Silberauflösung  über- 
gossen. Sehr  bald  erschien  eine  metallische,  rölhlich 
braun  gefärbte  Vegetation  aus  Silber,  in  Form  einer 
Artisclioke,  die,  mit  Vitriolsäure  behandelt,  diese  ro- 
senrolh  färbte,  folglich  Indigsilber  gewesen  seyn 
mufs.  Ich  bin  mit  der  Fortsetzung  der  begonnenen 
Versuche  beschäftigt.  Das  Gesagte  diene  Ihren  Le- 
sern zur  Bestätigung  der  schönen  Entdeckung  Bru - 
gnatelli's.  Wir  werden  sicher  noch  viele  Pllanzen- 
melalle  entdecken.  Die  Pigmente  des  Saflors,  des 
Kraps,  die  Blausäure  u.  s.  w.  scheinen  gleichfalls  me- 
tallischer Natur  zu  seyn.  Auch  im  Thicrischen  müs- 
sen eigentlüiniiiche  metallähnliclie  Stolle  vorhanden 
seyn.  Die  Federn  der  Pfauen  und  anderer  Vögel  ver- 
raihen  sich  schon  durch  ihr  metallisch  glänzendes 
vielfarbiges  Aeussere.  Die  Chemiker  dürfen  nun  die 
Pflanzen  als  Erze  betrachten,  in  welchen  das  (oxy- 
dirte)  Kohlenmetall , welches  ich  vor  Kurzem  ent- 
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deckt  habe,  den  .Hauptbestandteil  ausm acht  und  hier 
die  Rolle  des  mineralischen  Siliciums  und  Eisens  zu 
spielen  scheint.  Das  Indigometall  ist  das  Kupfer  des 

Pflanzenreichs.  Die  noch  entdeckt  werdenden  Pflan- 

■ 

zenmetalle  werden  in  Hinsicht  ihres  Aeussern  u.  s w. 
immer  einem  der  bereits  bekannten  Mineral metalle 
entsprechen.  Es  ist  erfreulich,  dafs  glückliche  Um- 
stände die  chemischen  Forschungen  von  dem  Mineral- 
reiche ab  zu  den  organischen  Reichen  ziehen.  Hier 
sind  noch  die  glänzendsten  Entdeckungen  zu  machen; 
'hier  beginnt  das  Werden  der  unorganischen  Natur- 
körper; hier  sehen  wir,  wie  die  Elemente,  deren  sich 
. die  Natur  zur  Schaffung  alles  Irdischen  bedient , sich 
verbinden,  sich  immer  mehr  und  mehr  durchdringea 
und  endlich  iür  uns  untrennbar  werden.  Könnten 
wir  doch  erst  einmal  Kiesel  in  (kohlensauren)  Kalk 
verwandeln,  wie  diefs  in  dem  Magen,  oder  andern 
Organen,  der  Hühner  geschieht! 


Anhang  vom  Herausgeber 

* überdas 

vom  Ilrn.  Bcrgrathe  Döbereiner  dargestellte  Kohlen- 
* metall. 

Schon  vor  diesem  Briefe  erhielt  ich  gelegenheitlich  von  mei- 
nem Freunde,  Hrn.  Bergrathe  Döbereiner,  eine  Probe  des  von 
ihm  dargesellten  Kohienraetalls  mitgetheilt.  Es  stellt  zarte 
Blättchen  dar  von  stahlartigem  Glanze,  ist  übrigens  noch  mit 
einer  Spur  Eisen  verunreiniget.  Ueber  die  Darstellung  dieses 
neuen  Körpers  handelt  Döbereiner  in  dem  eben  erscheinenden 
Bande  seiner  Elemente  der  Chemie , worauf  wir  die  Leser  vor- 
läufig aufmerksam  machen  wollen.  Mehr  hierüber  zu  einer  an- 
deren Zeit. 
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Erklärung  der  .in  den  folgenden  Registern  ge- 
brauchten Zeichen. 

* 

Es  wurden  dieselben  Zeichen  wie  in  den  vorhergehenden 

/ r 

Registern  gebraucht,  mit  Ausnahme  dessen  was  die  Beilagen 
andeutete.  Dieses  nämlich  ward  unnöthig,  da,  eben  in  dieser 
Absicht,  die  Beilagen  mit  fortlaufenden  Seitenzahlen  gedruckt 
sind,  um  die  Auffindung  des  daraus  Angeführten  bei  dem  Ge« 
brauche  des  Registers  au  erleichtern.  Uebrigens 

x.  bezeichnen  weiter  als  gewöhnlich  ans  einander  gerückte 
Zahlen  die  Note. 

t- 

> 2.  Das  Zoichen  -f-  bedeutet:  Verhalten  zu. 

5.  Cursir  gedruckto  römische  Zahlen  beziehen  sich  auf  die 
auswärtige  Litteratur., 
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rosenrothe  Saure  im  Harn  4oi.  über  den  Zink  und  seiner 
, Oxyde  4o8.  ...  • ' ' 

JVeifs  über  die  gewöhnlichste  Zwillingskrystallisation  des  Feld« 
•pathes  X*  223. 

t t 

* 

• 4 4 

IL  Uebersetzungen  und  Auszüge  aus  Schriften 

1 * 

gelehrter  Gesellschaften  und  ausländischen 

Zeitschriften. 

* 

Accum  über  Jodine  XI.  a37* 

Beseelt us  über  das  Serum t den  EiweifsstofF  und  Salze  im  Bld{ 
u.  s.  w.  X.  i4a.  über  die  Ausdünstungsflüssigkeit,  Urin  und 
Milch  XI.  261.  Geschichte  der  thierischen  Chemie  XIF.  28g 
i . 3f>i  f,  Versuch  ein  rein  chemisches  Mineralsystem  zu  be- 
gründen XI.  ft}3.  und  XII.  17.  über  Bertholiets  Theorie 
der  chemischen  Verwandtschaft  XI.  4ig. 

Bladh  über  das  Leuchten  des  Meers  XII.  34  5. 

Brande  über  die  polarische  Verschiedenheit  der  Flammen  XI. 

66.  über  einige  elektrochemische  Erscheinungen  XU.  67* 
Brugnatelli  über  Körper,  welche  gleich  dem  Arsenik  durch  ihr* 
Dämpfe  Kupferplatten  weifs  machen.  XII,  198. 

Cadet  de  Faux  über  eine  neue  Art  Malerei  XI.  $57. 

Valton  über  den  oxydirt  salzsauren  Kalk  X.  445.  XI.  36. 
Vavy,  Edmund,  über  Schwefel-  und  Phosphor-FIatina  X.  58i. 
Vavy,  //.  über  den  Stahl  XI.  47.  über  Jodine  68.  234.  über 
Bertholiets  chemische  Theorie,  4a3.  über  Verbrennung  des 
Diamants  XII.  200. 

Vavy,  John,  über  die  Verbindung  verschiedener  Metalle  mit 
Halogen  X.  3li*  s 

Fischer  James,  über  Jodine.  XI.  248. 

Eydicttt  üb'er  das  Härten  des  Stahls  XI.  5t. 

Macartney  über  leuchtende  Thiere.  X.  4og. 

Marcet  über  Erregung  sehr  heftiger  Hitze  XI,  45. 

Mayer  über  Meteorsteine  XII.  4 12. 

Jo  um*  f*  Chcm * u*  Fhys*  12,  Fd,  4,  //*//♦  ' 3a 


I 


434  Verzeichn ifs  der  einzelnen  AbhandL 

ffliers  J.  über  Zersetzung  des  Stickgases  XII.  35 o. 

jSicholson  über  das  Härten  des  Stahls  XI.  5a. 

Porret  über  blausaure  Salze  XI.  468. 

SmithsoH  Tennant  über  ein  Ersparungsmittel  bei  Destillatio- 
nen XI.  4G7.  über  Kalimetallgewinnung  XXL  227. 

/ ' 

Sömmerring  über  Verdunstung  des  Weingeistes  durch  Haut« 
von  Thiereu  und  Federharz  und  über  eine  neue  Art  den  Wein 
zu  veredeln  X.  463. 

Stromeyer  über  de«  krystallisirten  Arsenik  oder  Mifspickel  von 
Freyberg  X.  4o4.  über  den  Arragonit  XI.  3^3.  über  Stärk- 
mehl als  Reagens  auf  Jodino  XII.  5 4 g. 

[Thomson  über  das  specif.  Gewicht  der  Gasarten  XI.  56.  über 
die  Angriffe  von  Chenevix  auf  Werner  76. 

'Jl'ollastons  Tafel  der  chemischen  Aequivalente  XI.  456.  Ver- 
fahren Jodiue  zu  bereiten  465.  synoptische  Scalo  der  rhemi- 
6chcn  Aequivalente  XII.  85.  , 


Preisangaben  der  Berliner  Aademie  X.  258.  der  holländi- 
schen Akademie  der  Wissenschaften  XI.  10g,'  des  frsn- 
zösischen  Instituts  XII.  354. 

Neu  erschienene  Schrifteh  angeführt  XI.  122.  XII.  S$u 
Inhaltsverzeichnis  ausländischer  Zeitschriften:* 

2)  Philosophical  Transact.  1812.  Th.  1.  X.  »3o. 

2)  Thomson'' s Annales  of  philosophy  i8i3.  Bd.  I.  Jan.  X* 
i3i.  Febr.  uud  Marz  547.  Apr.  May  XI.  128.  Jun.36o. 
✓ Bd.  II.  Jul.  Aug.  XII.  112.  B.II.  Sept.  — Nov.  Xll.  «8- 
Nicholson  und  Tillochs  philos.  Magazin  i8i4.  Bd,  45.  XI 
472  f. 

.Journal  de  Physique  par  Dclainetherie  i8i3.  T.  77.  X.  4(4 
Annales  de  Chimie  18 13.  Bd,  85.  u,  86.  XII.  358. 
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' 

A^Lstofsende  Kraft , ob  sic  ira  Weltall  anzunehmen  X.  87» 
Achat , seine  Adhäsion  an  Quecksilber  XI.  i5i. 

Ackerbau j Preisfr,  Uber  Fruchtbarkeit  de«  Erdreichs  XI,  117« 
Davys  Agriculturche/nie  XII.  55 (• 

Aähasioji,  Ruhlands  Abhandlung  darüber  XI.  i46.  -7-  Wärme 

i4q.  zur  chemischen  Einwirkung  i53.  Einflufs  der  Eiektri- 

1 

cität  darauf  1 55.  Magnetismus-,  ebend.  ist  über  den  Kör- 
per hinau&gehende  Cohäsion  1 5G.  von  den  Gesetzen  der  Kfy- 
,t  atallelektricität  abhängig  435.  die  indiflerente  allgemeine 
Körperanziehung  ist  eine  Fiction  ebend. 

Aequii'alent  chemisches.  Erklärung  dieses  Wortes  und  seine 
Synonyme  XI.  453  f.  Wollastons  synoptische  Scalo  der  che- 
mischen Aequivalentc  XII.  85.  Wie  die  AcquivaUuto  zu  he-*, 
stimmen  98;  * (S.  auch  Stöchiometrie). 

Acther  ßildang  von  Aethernrtcn  durch  längere  Berührung  der 
Säuren  mit  Weingeht  XI.  43.  -%r*  Jod  i3z.  schwarzem 

Pigment  im  Auge  X.  523.  specif.  Gewicht  des  Aelhcrdua 

« ’ ^ « 

st  es  XI.  57, 

Ahnujigcn  über  dieselben  XI.  toi,  1 

Alaun  über  gebrannten  XI.  191.  ist  ein  Fällungsmittcl  des 
Harns  in  Fieberkrankheiten  XII,  38G. 

•4  • • 

Alkohol  SÖmmering  Uber  seiue  Verdunstung  durch  Häute  von 
Thieren  und  von  Federharz  X.  403.  wie  weit  der  Weingeist 
durch  blosc  Destillation  zu  entvväsicru  47-i.  spccif.  Gewicht 


\ 
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de«  Alkoholdunst e s XI.  Sj.  -f-  Tod  j3s.  -f-  Palladium  - q 
Rhodiumsalz  XII.  27h.  -7-  leuchtenden  -Thieren  X.  438. 
schwarzem  Pigment  im  Aug  5a3.  -7-  Gehirn  1C0.  -f-  Fisch- 

i 

milch  169.  -7-  rosenrothen  Säure  im  Harn  XI.  4o3.  -1-  Käse 

\ 280.  -7-  verkohltem  Zucker  a5a.  zu  saurer  Harzauflösung  a58. 
todtet  die  Hefen  XII.  a3o.  Gay-Lussac  über  dessen  Exi- 
stenz im  Wein  X//.  359»  Dubuc  Über  dessen  Entwässerung 
XII.  5Go.  Kohle  des  Alkohols  XII.  211. 

Ammoniak  spec.  Gewicht  XI.  5j.  sein  elektrisches  Verhalten 
noch  unbestimmt  XU.  72«  nicht  zersetzt  oder  cingesaugt 
von  der  Kohle  X.  281#  -7-  Jodine.  XI.  72.  *7-  Rhodium, 

auflösung  XII.  282#  -7-  rosenrother  Säure  im  Harn  XI.  4o6# 
aaure»  harnsaures  270,  phosphorsaures  im  Gehirn  X.  i64. 
# pilzsaures  XU  263.  salzsaures  in  Würfeln  krystaliisirt'durch 
beigemengten  Harnstoff  Ü£I.  207.  in  rubinrothen  Würfeln  in 
Verbindung  mit  einem  Minimo  salpetersauren  Eisenoxyds  208. 
eigenthümliches  ans  2 Schwefel  und  1 Ammoniak  gebildetes 
Gas  Xjll  35o 

AmniosJIüssigkeit  XII.  3g5.  amnische  Säure  ebend. 

Analysen  thierischer  Flüssigkeiten  von  Berzelius  X.  484  f.  meh- 
rerer Metallhaloide  von  John  Davy  3t  l f.  der  China  263, 
Jdineralanalysen  Kriterium  ihrer  Richtigkeit  XI.  127.  ig3  ff. 
Zerlegung  der  Schwefel-  n.  Phosphor-l’latina  von  Edm.  Dary 

X.  387  f.  de«  oxydirt  salzsauren  Kalks  445  f.  das  Mangan 
vom  Eisen  su  reinigen  33o.  über  .Coexistenz  sich  zersetzender 
Salze  XI.  9.  Preisfrage  über  Pflanzenanalysen  r 19.  analytische 
Zahl  X.  359.  analytische  Tafeln  363.  369.574  XI.  456  XII. 83. 

Antalogen  vorgeschlagener  Name  statt  des  übelklingenden  Jode 

XI.  76.  — Antaloide  u.  s.  w,  ebend. 

Antimonium  ~ Jodine  XI.  »59.  sein  Oxyd  nnd  Haloid  ver- 
glichen X.  545.  552.  Schwefelantimon  55o.  Breehtreinstein - 
auflösung  -f—  ChinastofI  267.  269  f.  Ant imontumbut t er  zer- 
legt 335.  löset  Harz,  Schwefel  und  Oele  ebend.  dafs  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  ihr  Rauchen  veranlafst  539.  Bereitung 
und  Natur  des  Spiefsglanz«Go!dschwefels  335.  mineralischer 
Keimes  unterscheidet  sich  blos  durch  geringem  Schwefelby» 
drogeugehalt  vom  Goldschwefel  des  Spiels glanze*,  ebeod. 
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Anziehung  s.  Adhäsion«  ^ 

Apfelbaum  Rinde  des  wilden  als  Stellvertreter  der  Qnercitron- 
rinile  X.  24g.  * 

Apfelsäure  bei  Behandlung  des  Zucker«  mit  Schwefelsäure  ge- 
bildet XI.  2 $4« 

i 

Arragonit  enthält  Strontian  ,X.  219,  Gehlen  über  den  Stron- 
tiangehalt  desselben  1 33.  Berzelius  ebendarüber  XI«  208. 
Monheim  389.  Stroiueyers  genauere  Angaben  3g4.  Strontia- 
nit  in  dessen  Krystallform  098. 

Arsenik  Vergleichung  seiner  Oxyde  und  Haloide  X,  344,  rau- 
chender Arsenikgeist  zerlegt  53a.  dessen  Verhalten  zu  Schwe- 
fel, Harz,  Oelcn  ebend.  Ars.  und  Jodine  XI.  i4o.  Arsenik- 

Verbindungen  mit  Eisen  XII.  27.  Arsenikdämpfe  negativ— 

•» 

elektrisch  70.  des  weifson  Arsenikoxyds  Auüoslichkeit  im 
Wasser  i55.  Fischer  über  Prüfung  darauf  194,  namentlich 
«alpetersaures  Silber  ein  sehr  zartes  Reagens  195.  Brugna - 
« telli  über  den  Arsenikanflug  an  Kupfer  jqö.  natürliche  arse- 
niksaure  Eisenverbindungen  XII.  3i.  — Arsenikwasserstojf 
apec.  Gew.  XI  by.  seine  Flamme  scheint  positiv  elektrisch 
XII.  70.  — Arsenikkies  Analyse  des  krystallisirten  X,  4o4. 
Laugier  Uber  einige  Arsenikverbindungen  XII.  358, 

t 

Asteroiden  X.  8.  7 2.  drücken,  nach  Keplers  weltharmonischen 
Gesetzen  betrarhtet,  alle  ein  und  denselben  Ton  aus  4i. 
Wahrscheinlich  auch  welche  in  der  Trabajntenwelt,  20  f. 

Astronomie , eine  neue  Formel,  welche  den  mittleren  Abstand 
der  Planeten  genauer  als  die  alte  giebt  und  zugleich,  mit  Ver- 
änderung des  Exponenten  in  den  Trabantenabstand  X. 

62.  das  merkwürdige  Bewegungsgesetz  bei  den  ersten  5 Ju- 
• * * ' 
pitersmonden  liegt  auch  bei  Saturmutrabanten  zu  Grunde 

t 

a3  f.  es  wird  bei  den  3 mondlosen  Planeten  und  den  in  Pia- 

* / 

nctennatur  übergehenden  Trabanten  zu  einem  Histauzenge- 
setze  48,  84  f.  über  «ecundäre  Monde  71.  über  Mondaste- 
roiden 2b. 

# \ * 

Atmometer  Leslies  XI.  56o« 

Atmosphäre  über  die  Sauerstoßerzeuguug  in  derselben  Preisfr, 
XI.  49.  . 


# 
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j4thm.cn  der  Menschen  XII.  5 12.  verschiedener  Thiere  5i 4.  3i5 
bedingt  durch  das  8 Nerveupaar  5 19.  Einfiui's  der  Lufttem- 
peratur darauf  X.  407. 

j4fom  Uber  atomistische  und  dynamische  Theorie  X.  557»  im 
Sinne:  gleiche  Volumina  in  Gasgestalt  XI.  3o2.  über  Daltocs 

atomistische  Theorie  X.  555.  XI.  4i6.  4 54.  Woilaston  üb« 

\ * 

Daitöns  atomistische  Theorie  X1L  92  f.  , ^ 

Aug  von  den  Feuchtigkeiten  des  Auges,  der  Kryslallinse  n.J. 
w.  X.  ’5o4.  Gmelin  über  das  Pigment  im  Auge  607  f. 

$ 

Ausdünstung  zerlegt  XI.  261. 

Azot  s.  Stickgas. 

Azotunc  X.  245. 

B* 

« 

Barytcrdt  *7*  Jodine  XI.  72.  i4i.  ihr,  SauerstofTgehalt  216. 
Kohlensäure  -7-  Käse  279.  Salzsäure  nicht  gefallt  durch  mit 
Schwefelsäure  bereitete  Zuckerkohle  252.  schtvefehaurt 
über  Zerlegung  derselben  durch  Kali  429.  Baryt  wird  nicht 
immer  gefällt  durch  Schwefelsäure  4G9.  pilzsau  re  XII.  z£3» 

t 

Benzoesäure  ZusammensctzuJig  X.  24?.  sublimircnde  neg-tir 
clektr.  XI.  6y.  XII.  72  f.  brennende  posit.  elektr.  ebeed. 
zerlegt  XI.  5oi.  ob  sie  wirklich  im  Urin  enthalten  sev  26;. 
scheint  Thenards  Fettsäure  zu  seyu  XII,  02 9.  Über  die  ihr 
ähnliche  amnischc  Säure  369. 

1 lergkrystall  XII.  1 6c/. 

Bergmehl  von  Santa  Flora  analysirt  von  Klaproth  X.  91, 

■ Ji ernst  ei nßamme  ihre  Elektricität  XII.  73.  . 

/ 

Bereist cinsciure  Analyse  X.  247.  — — Jodinc  XI.  1*4  f.  zer- 

^ * * 

legt  3oi'.  ^ 

Bezoar  angeblich  aus  dem  Herz  eines  Hirsches,  zerlegt  von 
John  XII.  63. 

Bittcrerdc  s.  Talkcrde. 

. » • 

Bitterstoff,  mit  GallKpfelaufgufs  verbunden,  ist  ohne  alle  Bit- 
terkeit X.  270.  Bitteres  Tulver  aus  mit  Schwefelsäure  behait. 
dcltem  Lackritzensaft  XI.  254  f. 

# 

J ln. *01  st  eine  überx  deren  Zerlegung  X!.  274.  Heilmillel  Xll. 

3j3  r. 
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Blausä&e,  merkwürdige  Verbindung  derselben  mit  Schw ofel  XF. 

« » 

46g.  Porret  über  biausaurc  Salze  468.  .■  blausaures  Kali 
Phosphor  XII.  217.  Geruch  des  blausauren  Gases  durch 

m 

Kohle  zerstört  X.  282. 

/f  . r ' 

Bleihaloid  (Ilornblci)  analysirt  X.  53o.  warum  es  wohl  flüch- 
tig ist  au  freier  Luft  und  feuerbeständig  in  verschlossenen 
Gefafsen  33g.  Salzsäure  553.  „Vergleichung  der  Oxyde 
und  Idaloidc  des  Bleis  344.  35i.  ^ erhalten  des  Bleis  zur  Jo- 
dine XI.  l3g.  arsenik  saures  Bleioxyd  zusammenkrystallisirt 
mit  salpeters.  X.  tro.  XI.  207.  sclzsaures  Bleioxyd  mit  salz«. 
Manganoxydul  und  Schwefels.  Natron  zusainmenkry»tallmrt 
208.  • holzsaures  Blei  33g  34-3.  3i5.  ' Bleizucker  — Zucker- 
kohle 262.  gehört  zu  den  Salzen,  welche  zuweilen  noch  un- 
ter ihrem  Kry^tallisatiouspunkt  aufgelöst  bleiben  .XII.  187. 
— Schwefelblei  X.  35o.  * 

p 

Bleichen  mit  oxydirt  salz».  Kalke  X.  445.  -den  Gehalt  von 
BleichUiissigkeiten  zu  vergleichen  45o.  über  das  Ausbleichou 

des  schwarzen  Pigmentes  im  Aug  durch  oxydirte  Salziäure  523. 

* 

Blut,  Berzehus , über  das  Serum,  den  ErweifsstofF  und  die  Salze 
% % 

, im  Blut  X.  i42.  über  das  MenUcheqblut  i4g  f.  über  die 

Wahrscheinliche  Zersetzung  desselben  im  Aug  auf  der  cho- 

roidea  5u6.  über  Zerlegung  des  Bluts  XII.  299.  Brandc's 

ehern.  Untersuchungen  desselben  und  anderer  thierischerFIüs- 

sigkeiten  A",  i5o. 

Botanik  Analyse  des  Tulpensamenstaubs  XI.  281^  Johns  Ab- 

* 

handlung  über  den  Blutenstaub  XII.  a44.  «.  Pilze  und 

Pflanzenphysiologie, 

Branntwein  den  zuckerigen  Rückständen  bei  der  Gährung  neu« 
Gährungsfähigkeit  zu  geben  X.  5oi.  Br.  zu  verstärken  bei 
der  Aufbewahrung  46o  F.  Uber  Entfuscliuig  desselben  XI.  42. 
über  Entfuselung  desselben  durch  Kohle  XII.  ai5,  , 

* 

Braunstein  .3.  Mangan« 

• * « * 

Brennen  Flamme  im  luftleeren  Raum  bei  Verbindung  deV  Pia- 

tina  mit  Phosphor  X.  3g5.  oben  so  bei  Verbindung  des 
Schwefels  mit  Zink.  4oi.  ob  das  Leuchten  phosphorescirender 
Thiere  des  Sauerstoffe«  bedürfe  435  f.  45g.  UuenUuudlich- 
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keit  der  leuchtenden  thierischen  Substanz  X.  436.  Kalime« 
tall  brennt  im  Dunst  der  Jodine  XI.  70.  ' Gegensatz  in  der 
Verbrennung  durch  Flamme  *nnd  durch  verbrennende  Säuren 
259.  Brande  über  den  elektrischen  Gegensatz  der  Flammen 
XII.  67.  elektrisches  Verhalten  des  brennbaren  Körpers  71. 
Hauptgegensatz  der'Verhrennunp  im  Oxygen  und  Hydrogen  4o4. 

Flamme  bei  Schwefelung  auch  Metallegirung  eb.  u.  22S.  Feuer« 

• ; 

erscheinung  bei  Verbindung  von  Salzgrundlagen  4o6.  Mcineke't 
Versuche  über  Entzündung  des  Schiefspulvers  iu  Gasarten  X. 
209.  sind  mit  Brande’s  elektrochemischen  zu  verbinden  XII* 
71  f.  (Das  Schiefspnlver  war  in  Gasarten  nicht  oder  schwer 
zu  entzünden,  die  mit  einem  der  Kohlenflamme  entgegengesetzt 
elektrischen  Feuer  verbrennen.  Die  zwei  entgegengesetzt  ’ 
elektrischen  Flammen  f die  entstehen  mufsten,  hoben  sich 
nämlich  auf}. 


Calca,  Calcama,  Calcana  XI.  73. 


t 


Cerrium  Oxydul  - Silicat  XI.  218.  flufssaurcs  Ceroxyd  im  Ytro« 
Cerit  470.  Cererium  ist  flüchtig  XU,  *12.- 

Champignon  s.  Pils. 

S ' 

Chemie  das  Charakteristische  jedes  chemischen  Prozesses  scheint 
Lichterzeugung,  die  jedoch  hlos  bei  Heftigkeit  desselben  un- 
serm  Auge  wahrnehmbar  wird  X.  68,  dieselbe  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zur  Oryktographie  i35.  XI.  197.  kosmische  X.  4. 

2 5.  36.  60.  68.  75.  88.  Erklärung  einer  bisher  unaufgeklär- 
ten chemischen  Zersetzung  354.  Ueber  Daltons  atomistische 
Theorie  355  ff.  Ruhland  über  den  Zusammenhang  des  Che- 
mismus und  Magnetismus  XI.  23.  die/  chemische  Wirkung 

erstreckt  sich  nicht  blos  auf  den  Berührungspunkt,  sondern 

* 

über  diesen  hinaus  i54.  über  die  chemische  Unreinheit  vieler 
Haturproducte  20b.  über  die  chemischen  Arbeiten  der  Natur 

3 o5.  dafs  chemische  Verbindung,  wohl  Verdichtungen,  nicht 

. • 4 

aber  Ausdehnungen,  verursachen  könne  (?)  5oa.  Heber  Ber- 
tholleta  Theorie  419  ff.  Richter  der  Kepler  der  Chemie  X. 
5$o  XI.  449.  höhere  wissenschaftliche  Chemie  nimmt  erst 
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mit  Anerkennung  der  Rieht  ersehen  Gesetze  ihren  Anfang  453; 

über  doppelte  Mischungen  und  Scheidungen  XI.  i85.  XII.  aa3. 
* \ 
Chinastojf  und  Chinaharz  X.  a65  f.  sein  Verhalten  zu  mehre« 

ren  Heagentieu  268. 

Chlorine  a.  Halogen.  — Chlor  i nie  säure  XI.  73. 

Chromsaure  natürliche  Eisenverbindungen  XII.  3a.  über  mög- 
lichen Chromgehalt  ganzer  Gebirge  218.  über  Chromium  im 
Chlorite  X . 548. 

Chyazic  Säure  XI.  468.  " 

Cinchonin  oder  Chiuastoff  X.  265.  * r 

Citronsäure  Zusammensetzung  X*  247.  £ 

Cohäsion  steht  öfters  im  umgekehrten  Verhältnisse  mit  du 
elektrischen  Leitungsfähigkeit  XI.  i58.  XII.  ai4. 

d.. 

- ' , . 

Dammerde , sie  betreffende  Preisfrage  X*  261. 

Destillation , Smithson  Tennant  über  ein  Ersparungsmittel  hie* 
hei  XI.  467.  . . 

Differentiff/e  chemische  der  Körper  X,  36i. 

Diamant,  Davy  über  Verbrennung  des  Diamants  und  der  Kohls 
, XII.  200.  seine  Verbrennung  ist  blos  Auflösung  im  Oxygen 
211,  er  ist  allein  in  der  Krystallisation  von  gemeiner  Kohle 
verschieden  2i4.  sein  Verhalten  2um  Halogen  21G,  er  wird 
geschwärzt  durch  Einwirkung  des  KalimetalU  2i3.  sein 
Muttergestein  XII.  228.  Guyton  Morveau  über  seine  Ver- 
brennung xii.  559. 

Dünger  aus  dem  Fucus  resiculosus  XI.  i5o.  Preisfr.  über  ihn 
• 110. 

Durchsichtigkeit  fester  Körper  im  Gegensatz  ihrer  elektrischen 
Leitungsfähigkeit  XII.  2i4.  , 

E. 

Eibischwurzel  -f-  Schwefelsäure  XX»  266.  * 

Bier  der  Thiere.  John’«  chemische  Untersuchung  derselben  XII. 
245. 

Bis , Kries  über  eine  merkwürdige  Eisbildung  X.  26.  Birkholz 
eben  darüber  XII.  4oo.  s.  auch  Krystallisation . 

lourn.  /.  Chem.  u,  Phys.  12,  Bd.  4.  lieft.  Sa 
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Eisen,  Prechtl  über  Verbesserung  des  Eisenfrisch-Prozesses  X. 
4)6.  ob  Kohle  allein  das  Eisen  in  Stahl  umwandle  97.  Salz» 
säure  durch  Kohle  vom  Eisen  zu  reinigen  ia3.  Uber  den  Ei- 
sengehalt der  färbenden  Materie  im  Blut -1 5 3.  ob  es  die  ro- 

\ 

the  Farbe  des  Bluts  veranlasse  XII.  3oi  f.  ob  die  schwarze 
des.Augenpigmentes  X.  529.  Eisen  legirt  mit  Nickel  177. 
cxydirte  Eisensalze  -7  ChinastofT  268.  270.  J.  Davy  über 
Bereitung  und  Zerlegung  der  Eisenhaloide  327.  Vergleichung 
der  Eisenoxyde  und  Haloide  343.  Schwefeleisen  35o.  Schwe- 
feleisenstufen  XII.  25.  über  die  Mischung  des  Schwefeleisent 

X.  4o4.  woher  die  leichte  Eisenausscheidung  bei,  verführtem 

/ 1 

"Mineralwasser  XI.  i3.  Verbrennung  des  Eisendrahts  in  einer 
mit  Oxygen  angeblasenen  Weingeistflamme  46.  Eisenoxydla - 
gen  in  Holland  n3.  über  das  Eisen  in  den  Pflanzen  119. 
Eisenoxydul-  Silicat  218.  schwefelsaures  Eisenoxydul  -7 
x Auflösung  der  Zuckerkohle  253.  7-  Gerbestoff  und  zura  koh- 
ligen  Stoff  260.  -7-  Palladiumauflösnng  XII.  279.  holzsau- 
res im  Grofsen  bereitet*  XI.  34a.  35o.  Vtrhaltnifs  des  Ei- 
sens zur  Blausäure  4G8.  wird  blutroth  gefällt  dur^  schwe- 
felhaltige Blausäure  46g.  Familie  der  Eisenstufen  stöchio-, 
metrisch  betrachtet.  XII,  a5.  natürlicher  Eisenvitriol  u.  s.  w. 

s \ 

29.  phosphorsaure  natürliche  Eisenverbindungen  5o«  Kohlen- 
säure Eisenverbindungen  3i,  arsenigsaure  ebend.  chrom- 
saure  u.  s.  w.  32.  Eisenamalgam  durch  galvanischen  Prozefs 
bereitet  2a4. 

Eiter  vom  Schleim  schärfer  als  gewöhnlich  unterschieden  XII« 
33o. 

Eiweifsstoff  im  Rlut  X.  i42,  wie  er  vom  Faserstoff  verschie- 
* den  i43.  gerinnt  nicht  durch  olle  Säuren,  namentlich  nicht 
durch  Essig-  und  Phosphorsäure  i54.  Verbindungen  dessel- 
ben mit  Säuren  ebend.  getrocknetes  Ei  weifs  bei  3o°  bis  4o° 
R.  wieder  auflöslich  im  Wasser  und  benutzbar  auf  Seereisen 

XI.  7.  Eiweifs  und  Faserstoff  verglichen  mit  Käse  279.  ve- 
getabilischer Ei  weifs  stoff.  in  dem  ßiüthenstaub  289.  Eiweif» 
und  Schleim  ein  Urbildungsstoff  in  der  lebendigen  Natur  296« 
über  das  Gerinnen  des  Eiweifses  durch  den  Mangansaft  XII« 
559. 
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Elasticitat  über  die  des  Stahls , so  wie  über  dessen  Hartung 
XI.  5o.  53. 

j Elektricität,  dafs  sie  sich  nie  in  Fällen  bloser  chemischer  Ver- 
änderungen entwickele,  aber  bei  Verdampfung  u.  s.  w.  X.  186. 

* r 

Ruhland  über  die  elektrischen  Theorien  XI.  19.  ob  sich  die 
entgegengesetzten  Elektricitäten  bei  der  Entladung  mit  einan- 
der mischen  ebend.  Brande  über  die  polarische  Verschie- 
denheit der  Flammen  66.  Einflufs  der  Elektricität  auf  Adhä- 
sion i55.  über  deren  Wirksamkeit  im  Innern  der  Erde  2o5. 
JJildebrandt  über  elektrisches  Spitzenlicht  437.  Brande  über 
Cuthbersons  Versuch  -mit,  der  Lichtflamnie,  der  einen  Beweis 
vom  Uebcrgang  der  positiven  zur  negativen  Elektricität  ge- 
ben soll  XII.  67.  Oersted  über  das  Gesetz  der  elektrischen 
Anziehung  106.  Maschinenelektricität  kann  für  Zerlegung  der 
Luftarten  u.  s.  w.  eben  so  wichtig  werden,  wie  die  Volt* 

1 

Säule  für  Zerlegung  der  besser  leitenden  Flüssigkeiten  XI,  69. 
— Elektrometer  zu  solchen  Zaraboni’s  Säule  .benutzbar  X. 
l3o.  — Elektrische  Leitungsfähigkeit  stfel)t  öfters  im  umge-  , 
kehrten  Verhältnisse  mit  Cphäsion  XI.  i58.  Verhältnifs  der 
Leitiingsfähigkeit  der  Körper  zur  Krystaliisation  und  Durch- 
sichtigkeit XII.  2i4.  • über  die  verschiedene  Lcitungsfähigkeit 
der  vardünnten  Luft  XI.  6 8.  # Einflufs  der  Leitungsfähigkeit 
der  Flüssigkeit,  worin  Stahl  gehärtet  wird,  auf  den  Erfolg  53« 
über  Erman's  unipolare  Leiter  XII.  76  f.  — atmosphärische 
Elektricität graphische  Darstellung  ihrer  Veränderungen  bei 
Gewittern  Regen  und  Schnee  von  Schübler  XI.  377  f.  ähn- 
liche ‘elektrische  Gegensätze  w ie  bei  Gewittern  auch  bei  Regen 
u.  Schnee  58*.  — Contactelektr.,  Revision  der  Theorien  über 
dieselbe  von  Pfaff  X.  179'  f.  namentlich  Prüfung  der  Theorie 
von  Berzelius  über  Voltas  Säule  x85.  Versuch«  mit  isolirt  ab- 
gehobener Endplatte  iy2.  ob  Voltas  Säule  ein  elektrischer 
Magnet  zu  nennen  195.  damit  in  verachiedertcn  Gasarten  zu 
experimentiren  196.  trockene  von  20000  Lagen  129.  Die  ' 
von  Zamboni  mit  oscillirendem  Pendel  ebend.  XI.  16.  — 

Ermans  elektrische  Figuren  bei  Schliefsung  der  Kette  durch 
• / 

Wasser  über  Quecksilber  i55.  Contactversuche  Voltas,  ablei- 

* • 

’tungsfahig  aus  den  Grundversuchen  Jägers  327«  Elektricität 
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der  Vollaischen  Säule  von  Temperatur  abhängig  53i.’  Coa- 
taclelektrieitiit  in  höherer  Temperatur  zu  verfolgen  und  eine 

t 

Voltaische  Batterie  aus  Papinischen  Töpfen  zu  bauen  ebend. 
# 

Reduction  des  Arseniks  durch  die  elektrische  Säule  XII.  197. 
grofse  elcktr.  Säule  auf  Reifsblei  angewandt  212.  Bunzms 
galvan.  Säule  blos  aus  thierischcn  Theilen  295.  Nervenrei- 
tzung  durch  Contact  der  Leiter  zweitel*  Ordnnng  XI.  335, 
Ritters  pseudogalvanische  Versuche  333  Abhandlung  über- 
haupt über  elektrische  Reitzung  der  Nerven  5i3.  Eiuflofs 
der  Contacteiektricitat  auf  L'-girung,  Amalgamation  u.  s.  w. 
X.  SG  8.  XII.  224.  wefswegen  schon  bei  der  Fällung  von* 
Platina  durch  Eisen  und  Kupier-Legirung  erfolgt  271.  Nickel 
und  Platina  im  Contact  erhitzt  springen  schnell  in  einander 
über  und  geben  ein  leichtflüssiges  Metallgemisch  X.  i;5. 
Wirksamkeit  der  Contactelektricität  zur  galvanischen  Wasser- 
Zersetzung  bei  Fällung  des  Zitins  mit  Zink  3 2 4.  deren  Ver- 
hältnis (namentlich  auch  bei  legirten  Metallen)  zum  animali- 
schen Magnetismus  XI.  106.  107.  — Krys t allel ektrici tat  der 
Erde  und  Verwandtschaft  des  Magnetismus  derselben  damit 
X.  6 1.  Krystallelektricität  das  Princip  aller  Elektricitätser- 
regung  und  der  gesammten  Elektrochemie  35g.  - eine  viel- 
leicht von  ihrem  Standpunkt  aus  aufzufassende  Erscheinung 
3 10.  ihr  Einflufs  beim  Härten  des  Stahls  XI.  54.  den  Grse- 
zen  der  Krystallelektricität  entsprechen  die  von  Ruhland  be- 
obachteten Adhäsionsgesetze  des  erwärmten  und  rasch  erkalte- 
ten Glases  an  Quecksilber  i5o.  Krystallelektricität  scheint 
die  Quelle  der  Contact-  und  Reibungs-Elektricitat  35 1.  von 

4 

ihren  Gesetzen  ist  die  allgemeine  Körperanziehuag  und  die 
chemische  abhängig  435.  Krystallelektricität  des  Galmey  53i. 
— Elektrizität  im  organischen  Reich  X.  4i(«.  thierische 
Elektricität  verschieden  von  thierischer  Phosphoresceuz  43a. 
ihr  Verhalten  zur  Phosphorescenz  leuchtender  Thiere  438  f. 

. Erregung  des  Mesmerismus  durch  Galvanismus  XI.  106.  Ner- 
ven siud  schlechtere  elektrische  Leiter  als  Blutgcfäfse  335. 
ob  die  Nerventhätigkeit  aut  elektrischem  Gesichtspunkte  zu 
erklären  XII.  2»j5,  — Elektrochemie : der  Eisenfrischpiozefs 

^aus  elektrochemischem  Gesichtspunkte  betrachtet  X.  joi. 

% 
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Hauptsatz  der  Elektrochemie  wie  ßcrzdius  sie  lufTifste  X. 
l8  5.  «uth  in  elektrochemischer  Hinsicht  sind  Meineke’s  Ver- 
suche über  Entzündung  des  Schiefspulvers  in  verschiedenen 
Gasarten  sehr  zu  beachten  20U  (Sie  gelang  vorzüglich  schwer 
in  negativ  elektrischen  Gasarten)  Daltons  atomistische  Theo- 
rie aus  elektrochemischem  Standpunkte  X.  358.  elektrisches 
Veihilteit  der  Jotline  XI.  J2.  Elektrochemie  im  Verhältnisse 
zur  Mineralogie  ia3  f.  19S.  über  den  elektrochemischen 

^ 4 

Standpunkt  der  Jodine  i44.  Anordnung  'der  chemischen 
Grundstoffe  nach  ihrem  elektrischen  Verhalten  229*  Brand s 
über  einige  neue  elektrochemische  Erscheinungen  XII.  67. 
Gehlen's  Bemerkungen  über  das  elektrochem.  System  4o3.  — 
Litteratur : Poisson  über  Vertheilung  der  Elektricität  in  Lei- 
tern X.  407.  548.  Preisfrage  darüber  XII.  357«  Ansichten 
des  Galvanismus  von  Delamctheric  X.  Aoy.  von  Nolis  ebend , 

Preisfrage  über  chemische  Ansicht  der  Elektricität  XI.  112. 

* 

auch  die  Preisfrage  über  den  Erdansatz  im  Norden  gehört,  in 
Erinnerung  an  Ritters  Idee  von  der  Erde  als  einer  elektr. 
Säule,  hieher  XI.  118.  hrebster  über  den  Einflufs  der  Elek- 
tricität auf  Bestimmung  der  Eigentümlichkeiten  der  Körper 
XI.  472.  über  die  abwechselnde  Wirksamkeit  der  Säule  Vol- 
tas xi.  475. 

Elemente  Urmaterie  in  den  Nebelflecken  X.  2 5.  87.  in  Rieh- 

m f 

ter’s  Sinne  579. 

Ernpyreum,  oder  brandiger  Stoff  XI.  z5g. 

Erdäpfel  Benützung  der  akgekochten  zum  Malen  XI.  35g. 
Erden  s.  die  analytischen  Tafel  X.364.  XI.  456.  Preisfr.  über  di« 

m 

Ursache  des  Landansatzes  im  Norden  XI.  118.  Phosphores- 
cenz  der  Erde,  wefsyregen  das  Abenddämraerlicht  langer  ala 

l ‘ / 

- die  Morgendämmerung  dauert  372.  über  Erzeugung  und  Um- 
bildung der  Erden  durch  den  organischen  Lebensprozefs  XII. 
566.  426.  * 

Essig,  Bleigehalt  manches  destillirten  XI.  i4.  *7—  Jodine  t44. 
i45.  dafs  Milchsäure  von  Essigsäure  verschieden  X.  i4  5. 
Zusammensetzung  der  Essigsäure  247.  XI*  3oi.  - angebliche 
in  der  Ausdünstung  XI.  262.  XII.  382,  -f*  Käs«  Xi.  280« 

a,  auch  Holzsäur«.  t 
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X.  485. 


ihre  chemische  Verschiedenheit  von  Secretionen 

m 
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Fäulnifs-Geruch  zerstört  durch  cinsaugende  Kraft  der  Kohle 
X.  281  f.  antiaeplische  Kraft  des  Kochsalzes  Preisfr.  Xl.  112. 
Zersetzung  der  bei  der  Fäulnifs  entwickelten  Luftarten  n 7. 
Unterschied  des  thicrischen  und  vegetabilischen  Eivveifses  bei 
der  Fäulnifs  290.  grüne«  gefaultes  Holz  Xll.  218.  Phos- 
j>h  orescenz  bei  der  Fäulnifs  345.  Eiuilufs  der  Luft  auf  Faul- 
nifs  X.  548. 

r 

Farbe,  Seebeck' • entoptische  Farbenfiguren  XII.  1 f.  epoptische 
machen  wohl  den  Uebergang  zu  den  entoptischen  16 f Far- 
benringe 16  d dem  Durchsichtigen  ist  di«  Farbe  verwaudt 
auch  in  Hinsicht  aut  die  sogenannte  Lichtpolarisation  XI.  5g. 
Schwärzung  des  Diamant«  durch  Einwirkung  von  Kalim^tall 

und  über  die  «chwarze  Farbe  der  gemeinen  Kohle  XU.  210. 

* 

über  die  braune  Farbe  der  Schwefelsäure  Xl  a4g  f.  Zink- 
oxyd selbst  im  Vacuo  erhitzt  wird  golb  und  nach  dem  Er- 
kalten wieder  weifs  4i3.  — Pigmente , über  die  faibenzer- 
atoreude  Kraft  der  gemeinen  Kohle  XII  ai4.  oxydirte  Kohle 
wahrscheinlich  der  färbenden  Bestandteile  vieler  Stoffe  Xl. 
a53.  die  färbende  Materie  im  Blut  iast  blos  im  Anziehung 
sum  Oxygen  vom  Faser-  und  Ei weifsstoff  chemisch  verschie- 
den X.  1 55.  Einflufs  des  Eisengehaltes  darauf  ebend.  ' Gme- 
lin  über  das  schwarze  Pigment  des  Auges  507.  das  Pigment 
des  Menschen-  und  Katzenauges  durchlauft  bei  seinen  Ver- 

t 

änderungen  auf  entgegengesetzte  Art  den  Farbenkreis  55g. 
die  phosphorescirende  Substanz  bei  leuchtenden  Thierea  ist 
gewöhnlich  von  gelberJFarbe  4ä8.  45o.  Verhalten  der  Jodine 
zu  den  Farbestoffen  XL  i36.'  alle  Verbindungen  der  Jodiuo 
mit  Metallen  zeigen  schöne  Farben  70.  i3S  f.  sehr  wenig 
Jodine  in  einem  Salz  macht  es  fähig  eine  rothe  Auflösung 
mit  Schwefelsäure  zu  geben  237.  sehr  wenig  mit  Stärkmehl 
vereint  giebt  eine  indigoblaue  Farbe  Xll.  3 4g.  über  Waid- 
indigogewinnung XI.  187.  Uber  Alaunbeitzen  19t.  über  das 
Pigment  des  grünen  gefaulten  Holzes  Xll.  218.  brauurothe 
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Farbe  der  Palladinmauflösung  erhöht  durch  Säuregehalt  XII. 

i ' 

277*  Verhaltnifs  der  verschiedenen  Kalien  zur  Farbe  der  Pal-  ' 
ladiumauflösung  278.  Rosenfarbe  des  neutralen  ammoniaka- 
lisch  salzsauren  Palladiums  ebend.  Farbe  der  Rhodiurnsalze 

« 

282  f.  Kurrer  über  Anwendung  vaterländisaher  gelbfärbender  . 
Pigmente  X.  Benutzung  holzsaurer  Verbindungen  in 

der  Färberei  XI.  337»  Litteratur:  Hargreaues  Beobachtung 
über  Farben  hinsichtlich  auf  Künstler  X/.  hjb.  Bourgeois ’s 
Schrift  angeführt  XII.  55g.  s.  auch  Licht . 

Faserst ojfy  Unterschied  vom  EiweifsstofF  X.  l43,  derselbe  und 
Eiweils  verglichen  mit  Käse  XI.  279» 

i 

Federharz  s . Harz . 

Feldspa th,  Klaproth’s  Untersuchungen  darüber,  X»  128* 
Fettsäure  Thenard’s  scheint  blose  Benzoesäure  XII.  32g. 

Feuer  s,  Brennen . - Federkugeln  X.  33.  Mayer’s  Bemerkungen  - 
darüber  XII.  4 12.  s.  Meteorologie . 

• t ' 

Figuren  Erman's  Adhäsionsfiguren  nicht  durch  die  einfache 
galvanische  Kette  hervorzubringen  XI.  i55,  Seebeck’s  ent- 
optische  Farbenfiguren  XU.  I. 

Fische , Johns  chemische  Zerlegung  der  sogenannter  Fischmilch 
X.  168.  eben  darüber  XII.  3q5. 

Flamme , Brande  über  die  polarische  Verschiedenheit  der  Flam- 
men *Xl.  66.  s.  auch  brennen. 

Flüssigkeit , ihre  Entstehung  durch  Aufhebung  der  im  krystalli- 
nisch  festen  Zustand  herrschenden  Polaritäten  Xf.  3i.  Ber- 
zelius  über  thierische  Flüssigkeiten  X.  i4n.  484.  Xt.  261. 
XII.  526  ff.  ' - 

Flufssaure , Metalle  in  Verbindung  mit  der  Basis  derselben  X. 
4o5.  boraciumhciltige,  deren  spec.  Gewicht  XI.  67.  kiesel- 
haltige deren  spcc.  Gewicht  ebend.  fluRsaure  Verbindungen 
der  T.honerde  XII.  45.  kieselig  flufssaure  Verbindungen  mit 
Thonerde  47  f.  Flufssaure  in  den  Knochen  wie  im  Elfenbein 
und  im  Schmelz  der  Zähne  Xll.  36g.  auch  im  Harn  XI* 
*63.  XII.  587. 

1 

Fuselöl , über  Zerstörung  desselben  XI.  43.  über  mechanisch* 

% 

Entfernung  desselben  durch  Kohl«  aus  Branntwein  XII.  2 1 5. 
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• ‘ V G. 

Gährung  macht  das  in  den  Erdäpfeln  enthaltene  Starkroebi 

% / 

unfähig  zur  Verwandelung  in  Zucker  X.  ag3.  Nichtigkeit 
der  von  Fourcfoy  angenommenen  Zucker«  Gährung*  - Epoche 
197.  Weingahrung  nicht  zuckerhaltiger  Stoffe  399.  nament- 
lich des  Stärkmehls  3oa.  Döbereiners  Beitrag  zur  cherai- 
«chen  Geschichte  der  Gahrungsmittel  XII.  sag.  liefen  wird 
durch  Weingeist  getödtet  a3i.  delisquescirt  mit  Zucker  nad 

kommt  nicht  in  Gahrung,  wenn  wenig  Wasser  vorhanden  a35. 

/ 

Galle  analysirt  von  Berzelius  X.  48g.  John ’s  Analyse  des  In- 
halts einer  überaus  grossen  Gallenblase  XI.  1.  John's  Bemer- 
kungen über  Gallensteine  ebend.  Gallensteine  eines  Ochsen 
XII.  35g. 

Galläpfelauf gufs  neutralisirt  den  Bitterstoff  X.  270.  Verhal- 
ten der  Galläpfel  zur  Schwefelsäure  XI.  a56.  Bestandteile 
der  Gallussäure  3oi.  Verhalten  der  Galläpfeltinctur  zur  Pal- 
ladiumauflösung XII.  279» 

Gallerte , Medusen,  die  auf  der  , Oberfläche  des  Meerwassers  eine 
gallertartige  Masse  bilden  X.  423.  vergl.  XII.  345.  t.  übri- 
gens Leim.  t 

Galmey  krystallisirter,  seine  Elektricität  Xl.  33f. 

Ganglien  - Thätigkeit  ~ Gehirnthätigkeit  XI.  9 4. 

Gas.  Pulv.'rgas  X.  208.  eigenthümliches  beim  Anfgiefsen  voa 
Kalilauge  auf  stark  glühende  Kohlen  aau  (wohl  Kaliumtvas- 
eerstoffgas .)  Tafeln  über  das  specif.  Gew.  der  Gasarten  5;*. 
XI  . 66.  über  'die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Gasarten  «. 
die  analytischen  Tafeln  X.  364.  369.  374.  XI.  456.  XII.  i«\ 
über  die  Explosion  des  Schiefspulvera  ir*  verschiedenen  Gas- 
arten X.  aof. 

Gehirn , John’s  Analyse  desselben  X.  l55.  Gehirnthätigkeit  -7- 
Gangliensystem  XI.  95. 

Geist ererscheinungefi  sogenannte  im  unvollkommenen  magneti- 
schen Schlafe  XI.  86.  100. 

Gerbestoff  Chinaharz  X.  269  f.  eine  eigentümliche  Mc- 
dification  desselben  XI.  267.  Bestandteile  3ui.  als  Reageo* 
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Stuf  Leim  XII.  328.  über  das.  Gerben  zum  Theil  auch  von 
technischer  Seite  3tk>.  grofse  Verschiedenartigkeit  des  Ger« 
bestoffes  ebend. 


Gewicht  der  KÖrperdifTerentJale  (Atome  nach  Daltori)  X.  363# 
specif.  der  Gasarteu  X.  348.  374.  XI.  56.  ^ 

t 

Glas  über  das  Blindwerden  derselben  XI.  n3.  dessen  Adhä- 
sion an  Quecksilber  i4g.  durch  Temperaturerhöhung  und 
darauf  folgende  rasche  Erkaltung  sehr  vermehrt  ebend.  Ver- 
halten des  durch  Sprödigkeit  zerreifsenden  hinsichtlich  auf 

Adhäsion  i5o.  435.  merkwürdige'  Veränderung*  welche  ea 

% * * 

durchs  Glühen  und  rasches  Abkühlen  erleidet  Xil.  4 f.  eben 

dadurch  schlecht  und  gutgekühltes  leicht  zu  unterscheiden  * 

» , 

XII.  161.  über  dessen  Krystaliisation  16 g,  die  Kieselerde 

\ 1 

in  ihm  wird  zersetzt  durch  Kalimctall  21 3. 

Gold  legirt  mit  Niehel  X.  176.  über  Phosphorgold  4o3.  des 
Goldes  Verhalten  zur  Jodine  XI.  >34.  137.  ist  tuweilen  ein 
schlechterer  elektrischer  Leitor  als  Wasser  328.  Goldrerbin- 
dungen  mit  Silber  XIL  23.  a.  auch  XIL  548. 

Graphit  XII.  26. 


Gummi  sein  Kohlengehals  X.  53i.  (über  das  flüssige  auf  Bo- 
tany-Bay  548*)  -7*  Schwefelsäure  XI.  a65.  reichlicher  Kalk- 
gehalt des  Gummi  256.  Gummöse  und  harzartige  Körper 
verschieden  im  Verhalten  zur  Schwefelsäure  258»  Mimosen« 
Gummi  zerlegt  3oi. 

• H. 

• i 

Halogen , John  Davy's  Abhandlung  über  Metallhaloide  X.  3 1 1 L 
IJm  Schwefolverbindungen  des  zweiten  Grades  mit  mehreren 
Metallen  zu  erhalten , scheint  es  nöthig  dieselben  vorher  in 
Haloide  au  verwandeln  5*7.  384.  So  aruch  bei  Phosphoroiden 
des  zweiten  Grades  392.  specif.  Gew.  des  Halogens  XI.  57» 
sein  Verhalten  zur  Phosphorplatina  X.  4oi.  zur  Jodine  XL 
70.  236;  zum  Diamant  XlL  216.  sein  Verbindungsverhält« 
aifs  XI.  425.  Henderson  über  Davfs  Theorie  von  demselben 
XII , na*  e.  Salzsäure  oxygenirte» 

Journ.  f.  Chem.  u4  Phys,  ta.  D<U  Heft « M 
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Ildlogenazot  schein^  wasserlose  Verbindung  von  Salzsäure  mit 
salpetriger  Säure  X.  245.  Davy  darüber  X . 407.  4o8. 

1 

Harn  analysirt  von  Berzelius  XI.  262.  Vogel  über  den  Koh- 
lensäuregehalt desselben  3gg.  und  über  die  rosenrolhe  Säure 

* / ' • 

im  Harn  4oi  f.  krankafte  Erzeugung  eines  zuckerartigen  Stof- 
fes «tatt  des  Harnstoffes  XII.  38g  f.  (vergl.  X.  i3i.)  Krank- 
heit, worin  Harnsäure  fehlt  und  über  deren  Heilung  XI.  272 
die  reinste  Harnsäure  aus  Blasensteinen  zu  erhalten  274.  Um- 
bildung der  rosenrothen  Säure  des  Harns  in  Harnsäure  4o?. 
Harnsaure  Talkerde  XII.  5g3.  — Harnsteine,  wodurch  ihre 
Entstehung  begünstiget  wird  XI.  269.  Auflösung  derselben 
in  der  Harnblase,  XII.  393. 

Harz,  Chinaharz  X.  265  f.  Kolophonium  wird  reichlich  aufge- 

. ' / # 

löset  vom  rauchenden  Arsenikgeiste  333.  auch  von  derSpiefs- 
glanzbutter  335.  — Berzclius  über  das  angebliche  Harz  in 
der  Galle  4^9  f.  — - Federharz,  Sömmerring  über  Verdunstung 
des  Weingeistes  durch  Haute  davon  X.  463.  — harzige  und 
gummöse  Körper  in  ihrem  verschiedenen  Verhältnis  zur 
Schwefelsäure  XI.  25g.  Harz  zwischen  entgegengesetzt  elek- 
trischen Kugeln  verbrannt  XII.  73. 

Hefen  wird  getÖdtet  durch  Weingeist  XII.  23o.  deliqucscirt 
mit  viel  Zucker  ohne  ihn  in  Gährung  zu  setzen  237.  Ueber 
deren  Aufbewahrung  ebend.  . 

Holz,  seinKoldengehalt  X 53i.  Vergleichung  der  Eichenkohlo 
mit  mehreren  andern  Kohlenarten  XII.  210  f.  Verdunstung 
' des  Weingeistes  durch  Tannenholz  X.  4^5,  grünes  gefaultes 

XII.  218. 

Holzsäure,  Gewinnung  derselben  XI.  33g.  a.  auch  Essigsäure. 
Jfydrionic-Säure  XI.  73. 

Hydrogen, , sein  specif.  Gewicht  X.  34g.  XI.  Schiefspulver 
war  darin  nicht  zum  Brennen  und  Verpuffen  zu  bringen  X. 
207.  besser  im  Kohlen-  und  Schwefelwasserstoff  210. 
flufssauren  rothglühenden  Metallen  4o5.  *7“  Licht  der  Johan- 
niswürmchen 435.  seine  Flamme  posit.  elektr.  XI.  67.  Säure 
bildend  in  Verbindung  mit  Jodine  71.  bei  Eintröpfelung 
schmelzenden  Zinks  in  kaltes  Wasser  entwickelt  und  zugleich 
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entflammt  XI.  4 1 4.  nicht  im  Diamant,  aber  in  allen  andern 
Kohlenarten  enthalten  XU.  21  if.  jedoch  nicht  Ursache  ihrer* 
Verschiedenheit  vom  Diamant  «i4.  216.  am  Ende  aufch  wohl 
im  Oxygen  und  gegenseitig  enthalten  4oG.  * 

Ifydroiodische  Säure  s.  Jodine. 

Hydrophosphorige  Säure  specif.  Gewicht  XL  67.  3.  übrigen« 

Phosphor. 

Uydrothioid  Benennung  der  schwcfelwasserstofiigcn  Schwefel« 

Verbindungen  X.  337.  XI.  2*43. 

• * 

Hydrometrie  durch  Kochsalz  XI.  H.  3.  eine  angehängte  Tafel 

4 

von  Lampadius.  Hygrometer  Leslies  XI \ 36ol  Feuchtigkeits- 
einsaugung der  Luft  aus  verschiedenen  Körpern  36o. 

1. 

Jndig  sein  Kohlengehalt  X.  53i.  derselbe  als  vegetabilische« 
Metall  betrachtet  XII.  424.  über  IVaidindigo-Gcwinnung 
Gehlen  X.  a36.  Höhereiner  XI.  187,  Preisaufgabe  über  Cul- 
tur  des  Indigos  116.  Indigofarbe  der  Auflösung  des  Schwefels  1 
in  Schwefelsäure  249.  der  Jo'dine  in  Starkmehl  XII.  349. 

Indische  Zahlen  X.  3 f. 

Jodine  über  die  Wahl  dieses  Namens  XT.  74,  Accum  über  de- 
ren Gewinnung  237.  JVollaston  ebendariiber  465.  Havy 
über  dieselbe  68.  a34.  das  Gewicht  eines  chemischen  Dille- 

1 » 

rentials  (oder  Atoms)  derselben  72.  elektr.  Verhalten  dersel- 
ben ebend.  Abhaudl.  von  Link,  Fischer  und  Steffens  dar-  v 
über  XI.  129.  Huhlands  Abhandlung  f56.  ihr  Verhalten  zu  , 
mehreren  Körpern  70  f.  namentlich  zu  Wasser,  Pflanzen, 

* 1 

thierischen  Stoßen  u.  s.  w.  i3i  fM  zu  Metallen  1R7.  zu 
brennbaren  Körpern  i4l.  zu  Erden  i4a.  zu  Sauren  i43. 
zur  Chlorine  236.  zum  Kali,  Natron  1J2.  254  f.  Hydrogen 
n.  s.  w.  235.  Prüfung  mehrerer  Meererzeugnisse  darauf  256. 
466.  Versuche  von  Jacquin  und  Scholz  in  dieser  Hinsicht 
XII.  348.  Soll  in  vielen  Pflanzen  enthalten  seyh  5'tg.  Stro - 
meyerf&  zartes  Probemittel  für  dieselbe  XI.  237.  Gehlen  über 
dieselbe  in  elektrochemischer  Hinsicht  XU.  4o8.  — IJydro - 
iodische  Säure  durch  Phosphor,  bereitet  XI.  i35,  Safrange- 
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ruch  derselben  XI.  l3a.  i36.  Davy's  Versuche  damit  735. 
ihre  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Salesäure  nach  Davy  auch 
' in  der  Zusammensetzung  XII.  201,  -r*  Vergl.  auch  X . 4o;. 
4o8- 

Jupiterstrabanten,  ihr  Abstand  und  ihre  Umlaufszeit  X.  17  f. 
harmonische  Bewegungen  der  drei  ersten  X.  22  f.  vergl.  45» 
48.  85. 


Käse,  sein  Kohlengehalt  X.  53i.  ähnlich  coagulirtem  Ei  weift, 
XI.  298.  ihn  im  Wasser  auflöslich  zu  machen  279.  4*  Ah 

kalien  280.  zu  kohlensaurem  Baryt  und  Kalk  279.  zu  mine- 
ralischen Säuren  ehend.  zur  Essigsäure  280. 

1 • 

Kaffee  Surrogat,  Guyton  Morvtau  über  eines  XXL  35g. 

Kakerlaken,  Bemerkungen  über  dieselben  ron  Ginelin  X.  557» 
545.  von  Sachs  5 3 7. 

Kalien  -7-  Kalimetall  X.  221.  -7  Dnnst  der  Jodine  XI.  7°- 

* Kalium  aus  Kali  durch  Jodine  71  f.  Oxiod  des  Kaliums  a34. 
des  Kalimetalls  Flamme  und  Bauch  positiv  elektrisch  XII.  7a. 
•—  Kaliumwasserstoff  ist  wahrscheinlich  die  Gasart,  die  beim 
Aufgielscn  von  concentrirler  Kalilauge  auf  stark  erhitzte  Kohle 
erhalten  wird  X.  221.  — Kali,  sein  Oxygengehalt  XL  216. 
425.  ist  positiv  elektrisch  XII.  71  f.  «teht  dem  Kalke  nach 
in  Verwandtschaft  zur  Kiesel-  und  Thonerde  X.  n4.  durch 
Salpeterzersezung  im  Glühen  erhaltenes  -7-  Platina  220.  \ er- 
halten der  Kation  zur  überschwefelten  Platina  386.  Verh.  zua 
schwarzen  Pigment  im  Auge  523.»  merkwürdiges  Verhalte! 
der  Kalilauge  zur  Jodine  XI.  71«.  *32,  -7-  Zinkiodine  i4o* 

überhaupt  zu.  Metallverbindungen  mit  Jodiue  i4i,  -7-  Kohle 
253.  zu  Käse  280.  zur  qrosenrothen  Säure  ira  Harn  4c5« 
Davy  über  Berthollets  Zerlegung  des  Schwerspathes  durch 
Kali  4ag.  Wirksamkeit  der  Kalien  bei  Vorbereitung  der  Haut 
vutn  Gerben  XU.  38t.  gegen  Steinbeschwerdeu  3$5,  über 
die  Existenz  und  Bildung  des  Kali  in  Pflanzen,  Preisfr.  XL 
911,  — blausäures  *7»  Phosphor  XII.  217»  holzsaures  XI. 
554*  kohlen  saures  -£-»  Platina  173.  Zusammensetzung  de* 
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krystallisirten  kohlensauren  XII.' 97.  es  enthalt  gerade  dop- 
pelt so  viel  Kohlensäure,  als  ftas  kohlenaäuerliche  XI.  4 a 3. 
pilzsaures  XlL  a63.  salpetersaurest  dessen  Zusammensetzung 
98.  oxydirt salzsaures  -7-  Halogen  XI»  70.  zur  Phosphorp!*- 
tina  X.  393.  überoxydirt salzsaures , ein  ihm  ähnlicher  Kör- 
per XI.  72.  a3*.  saures  schwefelsaures  45 1. 

'Kalk,  Stählung  des  £iscns  durch  Kalkmetall  X.  97  f.  Bob  er  ei - 
Tier  über  sein  Verhalten  zu  dem  Kiesel-  und  Tbonkali  n3. 
zersetzt  nicht  das  Kieseithonnatron  ia3  verschiedenes  Ver- 
halten des  Kalkwassers  zum  Stärkmchlzucker  und  zum  ge- 
meinen Zucker  307,  Sauer  stofl'gehalt  der  Kalkerde  XI.  ziG» 

-7-  Jodine  i*3.  rei  her  Kalkgehalt  des  arabischen  Gummis 
auch  ohne  Verbrennung  im  Feuer  darzuthun  a36.  dafs  Kalk- 
erde durch  den  orgai  ischen  Prozefs  gebildet  werde  XII.  366. 

« 

über  den  Kalk  aus  Muscheln,  Preisfr.  XI.  110.  — holzsaurer 
im  Grofsen  bereitet  34o.  — kohlensaurer  Käse  279  des- 
•en  Zusammensetzung  XII.  g4.  als  Doppelsalz  su  betrach- 
ten  97.  — pilzsaurer  263.  salzsaurer,  dessen  Zusammense- 
tzung 94  f.  über  schwefelsauren  Talk  in  Mineralwassern  XI» 
g.  Dalton’s  Abhandlung  über  den  oxydirt  salzsauren  X«  445. 
XI.  36.  — Kalk- Silicate  XL  2i4. 

Kal  lg  uhr  X.  95, 

Kamp  her,  verbrannt  zwischen  entgegengesetzt  elektrischen  Ku- 
geln XI.  67.  XII.  73.  -7-  Jodine  XI.  i4i. 

« 

/ 

Kelp  XI.  i3o.  dessen  verschiedene  Beschaffenheit  $4 u 

Kieselerde:  Kiesel/netall  im  Stahl  X.  98.  über  die  Auflöslich- 
keit frisch  gelallter  Kieselerde  im  Wassc  und  in  Sauren  u6. 
kohlensaurcs  Kali  ein , zartes  Reagens  für  dieselbo  ebeud, 
Kieselkali,  durch  Kalk  zersetzt,  aber  Kicselthounatrum  unzer- 
zezbar  dadurch  it3.  .123.  Kieselerde  im  Trinkwasser  geht  un- 
tersetzt ab  XI,  277,  Quarzschmelzung  46.  über  die  vielerlei 
Verbindungen  der  Kieselerde  127,  »Sie  vertritt  die  Steile  der 
Sauren  201.  Beispiele  von  eimachen^Silicaten  2|4.  Sauer- 
atoffgeha)t  der  Kieselerde  2 1 5.  Kieselerde  im  Urin  275. 

v Kieselsäure  Eisenverbindungen  XII.  34.  über  die  stöchiome- 

trisch möglichen  Verbindungen  der  Kieselerde  mit  Flufssäuj« 
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und  Thonerde  48  f.  Bildung  und  Umbildung  der  Kieselerde 
durch  den  organischen  Prozefs  366  f.  Verflüchtigung  dersel- 
ben uud  Krystallisirung  in  Nadeln  4a4  f. 

i ' 

Kieselguhr  X.  95»  y 

Kleesäure  deren  Zusammensetzung  X.  246.  XI.  3or.  XIL  09. 

t • • 

— I—  Jodine  -XI.  »45. 

Knochenerde.  Gähn  erkannte  sie  zuerst  als  phosphorsaure 
Kalkerde  XII.  369^ 

Königswasser , vorteilhafteste  Bereitungsart  derselben  XII.  266. 

Kohlenstoff,  ob  er  allein  Eisen  in  Stahl  umwandele  X.  97. 
Verhalten  der  Kohle  zu  schwefelwasserstoffigera  Schwefelkali 
118.  Kohle  zur  Reinigung  der  Salzsäure  von  Eisen  benutzt 

ia3.  Ueber  den  von  Rumford  angenommenen  Kohlengehalt 
des  Holzes  24o.  Dobereinefs  Abhandl.  über  deren  luftreini- 
nigende  Wirkung  272.  sic  zersetzt  Ammoniak  nicht  und 
saugt  es  auch  nicht  ein  281.  Kohlenstoff  scheint  die  schwarze 
Farbe  des  Augenpigmentes  zu  veranlassen  55o.  Kohlengehalt 
mehrerer  vegetabilischer  und  thicrischer  Stoffe  53i  f,  des 
Zinks  XI.  4 11.  Verhalten  der  Kohle  zur  Schwefelsäure  2 5l. 
Zuckerkohle  mit  Schwefelsäure  bereitet  -f-  mehreren  Reagen- 
tien  255.  specif.  Gew.  des  Kohlenstoffes  in  Gasform  XI.  3oa. 
die  Kohle  ist  positiv  elektrisch  XII.  73.  Davy  II.  über  Ver- 
brennung des  Diamants  und  verschiedener  Kohlenarten  200. 
Diamant  blos  im  krystallin.  Gefüge  verschieden  von  gemeiner 
Kohle  2i4.  grofser  Verbrauch  des  Kohlenstoffes  in  der  thie- 
rischen  Oekonomie  319.  oreanisirter  Kohlenstoff  (?)  53i» 
X»  oxydirte  Kohle  von  Link  Empyreum  genannt  XI.  269. 
zwei  Arten  von  oxydirter  253.  — Preisfragen  über  anbren- 
nende Kohlen  und  über  den  Ursprung  der  Kohle  in  Pflanzen 

*118.  ' 

Kohlenoxydgas  Elektricität  seiner  Flamme  XII.  70,  specif.  Ge- 
wicht XI.  67  (N.  19.)  ^ 

Kohlensäure  ihr  merkwürdiges  Verhältnis  zur  Kieselerde  X. 
11G.  Schiefspulver  brennt  darin  lebhaft,  währendes  im  Stick- 
gas schwer  und  im  Wasserstoffgas  fast  gar  nicht  entzündlich 

. / 

lieh  ist  209.  Kohlensäuregehalt  der  ausgeathmeten  Luft,  pe- 
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riodisch  verschieden  245.  ihr  Verhalten  zum  Licht  der  Jo* 
hannis würrnchen  435.  ihr  apecif.  Gewicht  XI.  57.  Berzelius 

t ‘ * ♦ » 

Über  dieselbe  im  Urin  265.  Vogel  ebendarüber  399.  sie 
wird  achr  schnell  angezogen  vom  weifacn  Zinkoxyd  4i5.  Zu* 
sammensetzung  der  Kohlensäure  XII.  g4. 

I » 

Kohlenwassert  ojf*  Schiefspulver  verpufft  darin  lebhaft  (was  im 

4 

_ reinem  Hydrogen  nicht  der  Fall  ist)  X.  210,  specif.  Gewicht 
XI.  57. 

Kolophonium  -f*  Schwefelsäure  XI.  257. 

Kometen i über  deren  Excentricität  X.  74.  die  Gestalt  einiger 
beweist  für  eine  abstofsende  Kraft  im  Weltall  89, 

Krampf  im  Tode,  welcher  selbst  galvanischer Reitzbarkeit  wi- 
dersteht XI.  3i4. 

Krystaliisation*  deren  chemische  Wirksamkeit  X.  lli,  Geiger 
über  krystallinische  Umbildung  des  Glaubersalzes  durch  ein- 
gcmischtes  Kochsalz  112.  Krystallographie  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zur  Chemie  i38.  * Frage  nach  den  Krystallisatioos- 
gesetzen  und  Anleitung  zur  Beantwortung  derselben  iSg.  über 
die  Krystaliisation  des  Gehirnfettes  167.  JVeifs  über  di® 
Zwillingkskrystallisation  des  Feldspaths  und  einen  wichtigen 
bisher  in  der  Krystallographie  unbeachtet  gebliebenen  Punkt 

« 1 X 

223,  Krystalle  des  Chinastofles  nach  Gom.es  267,  Erschei- 
nung, welche  auf  eine  Polarität  der  sich  krystallisirendea 
' Theile  hindcutet  XI.  26  f.  3i.  eben  darum  bewirkt  die  Kry- 
stftllisatlon  eine  sich  durch  Nervenreitzung  zeigende  Hetero- 
N getiität  der  Theile  selbst  in  homogenen  Metallen  326  f. , der 
jEinflufs  des  Lichtes  darauf  XI.  32.  krystallinische  Structur 

1 

der  Jodine  durch  Erhitzung  vor  der  Verflüchtigung  1 3 1 . über 
die  Krystaliisation  der  fm  Wasser  unauflöslichen  Stoffe  20 5. 
über  Zusamnienkrystallisirung  verschiedener  Stoffe  uud  da- 
durch erfolgende  Umbildung  krystallinischer  Formen  X.  112. 
XI.  207.  Einflufs,  den  eingemischte  Minima  fremder  Bestand- 
teile äufsern  cbend.  Krystaliisation  der  Harnsäure  durch 
den  Schleim  im  Urin  begünstiget  269.  über  Krystalle,  welch® 
Doppelbilder  geben  XII.  16  c,  wie  langsam  gekühlte  Gläser 
sich  von  schnell  gekühlten  in  der  Krystaliisation  miterschci  - 


I 
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den  mögott  XII.  1 6d.  Einflufs  der  Bewegung  auf  Krystallis; 
(ab  Zusatz  zu  IX.  70  f.)  187.  Krystallis.  des  ammoniakalisch 
salzsauren  Palladiums  378.  des  KhotliUmsabes  : eigenthumli- 
. eher  Umstand  dabei  382.  tVollaston  über  die  Grnndkry- 
stalle  des  kohlensauren  Kalks,  Bitterspaths  und  Eisenspathcs 
X,  i5o.  s.  auch  Eia  u.  Krystallelektr.  unter  Elektricitätt 

1 ■ 

Kunstwörter , Bemerkungen  über  dieselbe  hinsichtlich  auf  Ha- 
loide  X.  5 1 3.  über  Dapy's  philologische  Rathsrhlage  XI. 
73.  über  die  Kunstwörter  in  der  Mineralogie  322.  Oer - 

sted's  Abhandl.  Über  eine  allen  skandinavisch  germanischen 
Sprachen  gemeinschaftliche  chemische  Nor&enciatur  XII.  u3. 
Gehlens  Bemerkungen  darüber  409. 

« 

Kupfer , legirt  mit  Nickel  X.  176.  Darstellung  und  Zerlegung 
der  zwei  Kupferhaloide  3n  f.  über  des  Kupferhaloids  Ver- 
halten an  feuchter  Lnft  33<j.  Vergleichung  der  KnpfeivOxyde 
und  Haloide  34i.  das  zerfliefsende  salzsaure  Kupfer  und  das 
natürliche  basische  (aus  Peru)  analysirt  von  J.  Dary  Si;. 
der  Kupfersalze  -f-  Jodine  XI.  i33.  'über  den  gelben  Nie- 
derschlag bei  Kupferauflösung  in  Salpetersäure  lGg.  — Ku- 
pfer-Silicat XI.  317.  — holzsaures  Kupfer  353.  Verschie- 
denes Verhalten  der  weifsen  Flecken,  welche  der  Dampf  een 
Arsenik,  Quecksilbersublimat,  Kalomel,  Phosphor  u.  s.  w. 
darauf  hervorbringen  XII.  198.  — Kupfer  verbunden  mit 

Schwefelkohlenstoff  321.  . Vauquelin  über  ein  Kupfererz  XII. 

# 

36o.  — Kupferhmrz , Boyle’s  Benennung  des  halogeuigcn  Ku- 
pfers X 3i3. 

Kyanometer  XI.  3G5.  , 

L. 

Labradorstein  > der  Norwegische  ist  Feldspath,  aber  nicht  der 

X • I 

Nordamerikanische  Und  Ingermaulandische  X.  128. 

* + t 

Kakritzensaft  -f-  Schwefelsäure  XI.  a54. 

J Lebenskraft , Holle  welche  dieselbe  bei  der  Zuckerbildung  aus 
Stärkmehl  zu  spielen  scheint  X.  390.  3io. 

Ktdtr,  wodurch  seine  Güte  bedingt  wird  XII.  58i. 
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Legirung  durch  Elektricität  begiinaiget  Xl£  224* 
darum  schon  bei  Fällung  des  einen  Metalls  durch  das  ander« 

371.  Feuererscheimmg  bei  Metallverbindungeu  2*5.  nament- 
lich bei  Verbindung  des  Zinks  mit  Platin«  4o4.  Verhalten 
legirter  Metalle  zu  Personen  im  magnetisch  aufgeregten  Zu* 

• stände  XI.  107. 

« 

Leim , thierischer  nicht  im  Blut  enthalten,  überhaupt  kein  Be* 
standtheil  des  lebenden  Körpers  X.  i4q.  XII.  5aß.  über 
Fällung  desselben  X.  370..  sein  charakteristisches  Merkmal 
XII.  3a6.  das  Verhältnifs  seiner  Güte  zur  Beschaffenheit  der 
Haut , woraus  er  durchs  Kochen  bereitet  wird  58o.  3.  auch 
Gallerte. 

Leuchtsteine , blos  das  Leuchten  der  Scolopendra  electrica  ist 
dem  der  Leuchtsteine  analog  X.  44o» 

t % 

N Libavischer  Geist  s.  Zinnhaloide . 

Licht . Polarisirung  desselben.  Seebecl’s  merkwürdige  Ent* 

< 

deckungen  XII.  1.  Brewstcr's  Versuche  namentlich  auch  mit 

. » 

rothem  Schwefelarsenik  (Realgar)  welcher  das  Licht  weit  stär- 

v I 

ker  bricht  als  der  Diamant  X.  245.  die  Lichtpolarisation 
scheint  mit  gewissen  elektrischen  Verhältnissen  der  Körper 
cusammensuhangeu  XII.  2i4.  — Durchsichtigkeit  bei  festen 
Körpern  steht  im  Gegensätze  mit  der  elektrischen  Leitunsfa-# 
higkeit  ebend.  kleiner  leuchtender  Thiere  (der  Medusa  pcl* 
lucida)  X.  4ao.  423.  Sprödigkeit  des  Glases  in  dioptrischer 
Beziehung  von  Bedeutung  XII.  3 f.  worauf  wohl  die  Er* 

acheinung  der  Doppelbilder  in  Krystallen  beruhen  möge  töcs 

. * 

Photometrische  Beobachtungen  von  Lampadius  XI.  36 x.  (vor- 
läufige Anzeigen  X.  124.  4o6.)  — Licht  - Gegensatz  X. 
das  Tageslicht  wirkt  zerstörend  auf  das  Licht  einiger  Medu* 

sen,  (vielleicht  durch  Ucberreitzung)  42i.  44c«.  • zum  Leuch*; 

» 

ten  der  Scolopendra  electrica  aber  ist  Iturzo  Lichtberührung 
tiothwendig  44o  f.  vielleicht  gehört  hieher  auch  Brande'B% 
Abhandl.  überden  elektrisch  polarischen  Gegensatz  der  Flam- 
men XII.  67  ff.  — Licht  im  Organischen ; Macartney’ 3 Ab-  ä 
handh  über  leuchtende  Thiere  X.  *109.  auf  welche  Thiergat* 
tungen  die  Phosphorescene  begränzt  ist  427.  welche  Theiltf 

du  um.  /.  Chenu  u,  Phyti  13.  Bd,  4*  Ilejt , 34 
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an  Thieren  leuchten  X.  4a8  f.  (4  1 1)  44a.  flüssige  leuchtend« 
Substanz  432  f.  Lichtfun  keil  bei  dem  Losreifsen  der  leuch- 
tenden Medusen  von  einander  434.  ob  das  Johanniswürra- 
chen  willkuhrüch  sein  Licht  mafsigen  und  selbst  verbergen 
' könne  43i.  das  Licht  leuchtender  Tbiere  unabhängig  wie  es 
scheint  vom  Nervensystem  43a.  Licht  abgeschnittener  thie- 
rischer  Theile  436.  Lichtentwickelung  unabhängig  von  Wär- 
mecntwickelung  bei  leuchtenden  Thieren  ebend.  die  Quan- 
tität der  leuchtenden  Substanz  bei  Thieren  wird  nicht  ver- 
mindert durch  das  Leuchten  X.  443.  Zuweilen  sehr  erhoheto 

Stärke  des  Gesichtes  bei  Nervenkrankheiten  XI.  9 5.  Okent 

% 

Bemerkungen  zu  Macartney’a  Beobachtungen  über  leuchtende 
Thiere  XII.  34a.  über  das  Leuchten  des  Meers  545.  Leuch- 
ten thierischer  Substanzen  in  einer  gewissen  Periode  der  Zer- 

s 

Setzung  X.  454.  Lichterzeugung  in  gewissem  Grade  wohl  bei 

. y 1 

jedem  chemischen  Prozesse  68.  eigentümliche  Phosphores- 
cenz  der  Erde,  wefswegen  das  Abend-Dämmerlicht  stärker  als 
das  am  Morgen  XI.  572.  über  das  eigentümliche  Licht  der 
Planeten  überhaupt  X.  69.  Einflufs  des  Lichtes  auf  Befor- 

. 4 

derung  der  Krystallisation  XI.  32  f ..  es  wirkt  rascher  auf  ein 
durch  Jodine  bereitetes  Silbersalz,  als  auf  Hornsilber  70. 
Jodsilber  i33.  Lichterscheinungen  bei  Zusammenschmelzung 
einiger  Metalle  XII  aa5.  4o4.  farbiges  Licht  : Berards 
Versuche  über  Wirkung  farbigen  Lichtes  (den  SeehecBt ehe« 
Beobachtungen  entsprechend)  XII,  35g.  Preisaufg.  über  des- 
sen Einflufs  auf  Oxydation  und  Hydrogenation  X.  a58.  Preis- 
frage über  leuchtende  Meteore  XI.  112. 

Leithen , Benutzung  des  elektrischen  Metallcontactcs  dabei  XII. 
325. 

Luft  atmosphär. , deren  spec.  Gewicht  XI.  Explosion  des 

Schiefspulvers  darin  X.  206.  Döbereiner  über  luftreinigende 
Wirkung  der  Kohle  373.  über  den  Einflufs  der  atmosphä- 
rischen Luft  auf  Metallhaloide  33g.  — Luftleere , Versuch« 
über  Entzündung  des  Schiefspulvers  darin  2i3.  Luftleere  als 
Beförderungsmittel  der  Metallschwefelung  und  Phosphorirung 
383  f.  392.  Flamme  im  luftleeren  Raum  bei  Verbindung  der 
Platina  mit  Phosphor  3g5.  eben  so  bei  Verbindung  desSchwe- 
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Jels  mit  Zink  X.  4oi.  über  Feuchtigkeitseinsaugung  der  Luft 
XL  060.  * 

M.. 

]\Jagnesie  s.  Talk  erde, 

Magnetismus , die  von  llansten  aufgestellten  Perioden  X,  4, 
eine  hundertjährige  von  Pfaß'  7.  Diesen  Perioden  (voraus- 
gesetzt natürlich , dafs  sie  sich  bewähren ) entsprechende 

Gesetze  im  Sonnensystem  elend.  über  Verwandtschaft  des  # 

* 

Magnetismus  und  der  EJektricität  in  kosmischer  Beziehung 
C t.  Magnetoelekrischer  Apparat  i5o.  Magnetometer  von 
Larnpadius  171.  Magnetismus  des  Nickels  175.  bleibt  un- 
verändert bei  Legirung  mit  Gold  und  Platina  elend.  wird 
zerstört  durch  Kupferbeimischung  176.  wird  durch  Verbin- 
dung mit  1 Eisen  nicht  erhöht  177.  in  wie  ferne  Volta’« 
Säule  ein  elektrischer  Magnetismus  zu  nennen  ig3.  Magne- 
tische Metalle  sind  die  am  meisten  (aufser  galvanischer  Kette 

wohl  ganz)  unamalgamirbaren  3 68.  XII.  324.  Zusammen- 

* * 

hang  mit  chemischer  Wirksamkeit  XI.  23.  mit  Adhäsion  i55. 
über  den  Magnetkies  X.  4o4.  XIE  25.  über  magnetische  Va- 
riationen X.  548.  XII.  112.  über  Maguetisirung  durch  vio- 
lettes Licht  X.  407. 

Magnetismus  sogenannter  animalischer . Abhandl.  über  den- 
' seihen  XI.  83  f.  , * * ' ' 

Mandelöl  ~ Jodine  XI.  i4a. 

Manganoxyd  kann  Eisen  in  Stahl  umwandeln  X.  97.  jedefc 
gute  Stahl  enthält  es  obend.  Manganhaloid , analysirt  32y# 
das  Mangan  eisenfrei  zu  erhalten  33o.  salzsaures  Marigan- 
oxydul  mit  salz«.  Bleioxyd  und  Schwefels.  Natron  zusammen- 
krystallisirt  Xi.  208.  Nanganoxydul-  Silicate  217  f.  pilz- 
saures XII.  264.  über  das  Chamäleon  minerale  als  Prüfungs- 
rnittel  auf  Arsenik  ig4  f.  Mangan  in  den  Haaren  584, 

Manna , Bridigo  über  dessen  Bildung  XII.  35g.  , 

Masse , ihr  Verhältnis  zur  Adhäsion  XI.  147.  — chemische 
Masse,  Ueber  Berthoilets  Theorie  von  derselben  419  f.  un- 
ter welchen  Bedingungen  die  Wirkungen  derselben  erfolgen 
421.  Das  Widersprechende  in  Berthoilets  Satz,  dals  sich  die 
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Anziehung  der  Körper  umgekehrt  wie  die  zur  Sättigung  er- 
forderliche Menge  verhalte  XI.  45a.  Richter**  chemische 
Massenreihen  454. 

Jtfastix  — Schwefelsäure  XI.  267. 

Mathematik  in  ihrer  Anwendung  auf  Chemie:  chemische  u. 

mineralogische  Formeln  XI.  225.  Benutzung  der  logarithmi- 

■'  #chen  Zahlenlinie  XII.  102  f.  357.  über  Vervollkommnung 
der  mathematischen  Zeichensprache  X.  35  6,  t.  übrig.  Stö- 
chiometrie. 

♦ / 

Jtfeconiurn  XII.  390. 

JMedicin,  Kohlensäure-Gehalt  der  ausgeathmeten  Luft  perio- 
disch verschieden  und  vermindert  durch  geistige  Getränke  X. 
345.  warum  Chinapulver  so  weit  stärker  gegen  Fieber  wirke* 
als  Chinaextract  und  über  das  eigentümliche  wirksame  Chi- 
naharz  271.  über  Benützung  der  Kohle  als  luftreinigendes 
Mittel  272.  über  die  Wirkung  der  Räucherungen  27g.  (Preis- 
frage über  saure  Räucherungen  XI.  u4.)*  John,  über  eine 
unmäfsig  grofse  Gallenblase  XI.  l.  über  elektr.  Nervenreiz 
tzung  und  einen  Todeskrampf,  der  ihr  widersteht  3i4.  Ab- 
handlung über  animalischen  Magnetismus  81  f.  über  medici- 
nische  Benutzung  des  Jodalkohols  oder  Iodätbers  i33.  über 
Entstehung  der  Harnsäure  26g.  Katarr  der  Harnblase  370. 
eine  ihm  ähnliche  Krankheit  271.  über  die  Anhäufung  ro- 
senrother  Säure  im  Harn  bei  Gichtkranken  4o3.  zu  beach- 
tende Veränderungen  des  Harns  hinsichtlich  auf  sein  Verhal- 
ten zu  Reagentien  in  Fieberkrankheiten  XII.  586.  über  Ein- 
wirkung anf  den  Harn  durch  alkalische,  oder  saure  Stoffe  3g3, 
vegetabilische  Diät,  um  der  Neigung  zur  Bildung  von  Harn- 
säure und  Gichlknoton  zu  begegnen  5g4.  über  die  Wirksam- 
keit der  Magnesie  gegen  Blasensteine  ebend.  John's  Zerglie- 
derung einer  Concretion  aus  der  Vene  des  Uterus  einer  Frau 
80.  Mittel  den  schädlichen  Wirkungen  der  Hefen  nach  dem 
Genufs  unausgegohrnen  Biers,  gährenden  Mostes  u.  s.  w.  zu 
begegnen  237.  Abhandl.  von  Berzelius  über  die  Geschichte 
der  thieriseben  Chemie  28g.  warum  Aderlässen  selbst  in  as- 
thenischen Fibern  die  Krankheit  vermindert?  3x8,  über  die 


t 


% 


Digilized  by  Google 


Sachregister.  461 

# 

abweichende  chemische  Beschaffenheit  des  Bluts  in  Krankhei- 
ten 5ai.  Aufgabe  hinsichtlich  auf  den  Auswurf  aus  der 
Lunge  55i.  Döbereiner  über  den  Gcnufs  der  efsbaren 
Vogelnester  XI.  5i2.  — Einige  medicinisch  gerichtlich* 

Gegenstände : über  Essigprüfung  in  den  Apotheken  XI,  i4„ 

über  Prüfung  auf  Arsenik  XII-  ig4.  Brugnatelli  ebendar- 

* 

über  198.  Preisschrift  über  den  Spitalbraml  XI.  nr.  Preis- 
frage über  ansteckende  Krankheiten  in  belagerten  Städten  u4, 
| über  Vaccinttion  X.  548.  Brodie,  über  die  Wirksamkeit 
der  Gifte  i3i.  über  die  Wärmo  des  menschlichen  Körpers 
an  entzündeten  Theilen  XII.  U3. 

t 

Meergewächse,  ihre  Prüfung  auf  Jodine,  namentlich  des  Fucut 
vesic*ilo»us  XI.  236.  465.  XII.  34g. 

Meerwasser.  Pfaff  über  die  Mischung  des  Ostseewassers  XI.  8. 
Mesmerismus,  Abhandl.  über  denselben  XI.  83  f. 

Metalle,  als  hydrogenirte  Körper  betrachtet  X.  22i.  Schwe- 
felmetalle 347.  und  Phosphormetalle  382.  s,  auch  Schwe- 
fel u,  Phosphor,  Verhalten  der  metallischen  Oxyde  zum  Sal- 
miak in  der  Hitze  398.  Verbindung  der  Metalle  mit  der  JBar 
ais  der  Flufssäure  4o5.  Kose’s  leichtflüssiges  Metallgemisch 
bei  Härtung  des  Stahls  benutzt  XI.  55.  dessen  Verhalt,  zur 
Platina385.  Vejrhalteu  der  Metalle  zur  Jodine  70.  i33.  137» 
•.  Jodine.  über  das  Metallsuchen  ip3  ff.  Hildebrandt  über 
die  Wirksamkeit  verschiedener  in  Erregung  des  elektrischen 
Spitzenlichtes  457*  ihre  Verbindungen  mit  Schwefelkohlen- 
atofF  XII.  221.  über  Araalgamation  derselben  224.-  über  ve- 
getabilische und  animalische  Metalle  424.  s.  auch,  die  ana- 
lytischen Tafeln  X.  35i.  364.  XI.  456.  XII.  100.  u.  Legirung . 

Meteorologie.  Schubler's  graphische  Darstellung  der  Verände- 
rungen in  der  atmosphar.  Eiektr.  bei  Gewittern,  Regen  und 
Schnee  XI.  377.  Heinrich 's  Nachtrag  zu  seiner  Abhandlung 

über  die  Temperatur  von  St.  Petersburg  XU,  107.  (über  die 
Temperatur  von  Stockholm  X.  547  ) über  Erdegehalt  dea 
Schnees  XII.  218.  Feuerkugel  X.  33.  Schwefelregen  XI.  298, 

t • 

hleteoreisenmaaae  in  Ungarn  XII,  347«  Mayer , über  den  Ein-. 
Hufs  de«  Mondes  auf  Witterung  namentlich  auf  Erzeugung  de? 
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Feuerkugeln  und  Meteorsteine  XII.  4t2.  Ruhland 's  Tafeln 
über  Steinlälle  nach  Jahres«*  und  Tageszeit  u.  s.  w.  420.  die 
Meteorsteine  verhalten  sich  nach  La  Place  * zu  unserer  Erde, 
wie  die  Kometen  zum  Sonnensystem  X.  75.  Saturnusring 
aus  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet  2 4.  eine  zwischen  die 
kosmische  und  atmosphärische  Bildungstheorie  der  Meteor- 
steine in  die  Mitte  tretende  Ansicht  25,  82.  XII.  4iS.  über 
die  meteorisch  erscheinenden  Fixsterne  X.  75.  Preisfr.  über 
leuchtende  Meteore  u.  Regen  XI.  112.  116.  Bigot  de  Morogues 
chronolog.  Verzeichni fs  der  Meteorsteine  XI,  476.  Marcel 
de  Serres  Auszug  aus*  Ruhlands  Abhandl.  XII . 35g.  4t6. 


Milch,  Analyse  derselben  XI.  277.  XII.  36g.  über  deren  Ge- 
rinnung durch  den  Magensaft  338. 

Milchsäure,  ihre  Existenz  dargethan  X,  i4  5.  XII.  3g7.  im 
Urin  XI.  267.  im  Pflanzenreich  XII.  a58.  in  der  Ausdün- 
stung XII.  383. 


Milchzucker  Bcstandtheile  XI.  3oi.  — Milchzuckersäure , Zu- 
sammensetzung X.  246, 


Mineralogie.  Klaproths  Analyse  des  Bergmehls  von  Santa  Fiora 
X.  gl.  desselben  Untersuchungen  über  den  Feldspath  12S. 
Chemie  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Oryktographie  i38.  Bemer- 
kungen über  Anatase  u.  Rutil  i38.  IVeifs  über  die  Zwil- 
lingskrystallisation  des  Feld&pathes  223.  eine  ganz  der  Hal- 
lischen  ähnliche  Thonerde  bei  Newhaven  245.  J.  Davy’s  Ana- 
lyse des  natürlichen  basisch  salzsauren  Kupfers  aus  Peru  3iy. 
über  Entstehung  des  basisch  salzsauren  Kupfers  in  der  Nähe 
von  Vulkanen,  namentlich  des  Vesuv’s  3 20.  Gehlen  über  die 
von  Berzelius  aufgestellten  mineralog.  Ansichten  XL  ia3  f. 
Berzelius  über  Anwendung  der  elektrisch  chemischen  Theo- 
rie und  der  chemischen  Proportionslehre  in  derselben  ig5  f. 
XII.  17  f.  über  den  Stroutiangchalt  des  Arragonits  und  Bei- 
spiele von  ähnlichen  krystallinischen  Umbildungen  durch  bei- 
gemischte Minima  208.  s.  Arragonit . über  die  Nomenclator 
in  derselben  XI.  222.  XII.  4og.  Stromeyerys  Analyse  des 
JVIispickels  X.  4o4.  neu  entdeckte  Mineralien  XI.  470.  Zu- 
sammensetzung des  Quecksilberlcbererzes  XII.  221.  Nickel- 
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Antimonerz  von  John  zerlegt  XII.  238.  Lucas  über  Mine- 
raliengattungen xii,  359.  , 

Minima,  geringe  Quantitäten' im  Wasser  awflöslicher  StofTe  dem- 
selben beigemischt  andern  die  Cohäsion  beträchtlich  ab  XI, 
157.  Berzelius  über  deren  Einwirkung  auf  Krystaliisation 

ao8.  Davy  über  dieselben  XII.  21  4. 

**  \ « 

Mispickel,  Analyse  desselben  X.  4o4. 

Mond , dessen  Standpunkte  von  Mayer  in  Beziehung  auf  Feuer- 
kugeln und  Meteorsteine  betrachtet  XII.  4ia. 

Musik,  über  Keplers  musikalische  Scale  und  seine  Weltharmo- 
nie X.  38.  entsprechende  Betrachtungen  bei  der  Traban- 
tenwelt 43. 

Muskel,  ob  deren  Bewegung  im  lebenden  Körper  vom  elektri- 
schen Reitz  abhänge  XII.  295.  ob  die  Arterienhaut  aus  ring- 
förmigen Muskeln  bestehe  5oy. 

Musivgold,  seine  Bereitung  X.  348.  s.  übrigens  Zinn. 

N.  . - . • 

Natron,  sein  SauerstofTgehalt  XI.  216.  Oxiod  de«  Natron- 
metalls  235.  Verhalten  des  Natrons  zur  Jodine  72.  1Ö2.  über 
die  Natronarten,  die  im  Handel  Vorkommen  278.  — pilzsau - 
res  Xii.  263.  — schwefelsaure s init  salzs.  Blei  undMangan- 
oxyd  zusammcnkrystallisirt  XI.  208.  — salzsaures,  Zerse- 
tzung desselben  durch  Thonerde  und  Wasserdämpfe  bei  Glüh- 
hitze X.  121,  über  seine  fäulnifswidrige  Kraft  XI.  112.  in 

■v. 

Oktaedern  durch  beigemischten  Harnstoff  207.  Tabelle  über 
die  hygroscopischen  Eigenschaften  verschiedener  Sorten  von 
Kochsalz  XI.  (Anhang  zu  Heft  3.)  S.  auch  Kalien, 

Naturforschung  überhaupt,  über  thierischen  Magnetismus  als 
ein  Mittel  dazu  XI.  108. 

Nebelflecke,  als  chemische  Laboratorien  des  Weltalls  betrach- 
tet X,  88. 

Nerven,  grofse  Stärke  der  Sinnennerven  bei  ^aufserster  Mus- 
kelschwäche XI.  9 5.  über  deren  elektrische  Reitzung  3i3. 
sind  schlechtere  elektrische  Leiter  als  ßlutgefafae  355.  über 
deren  Thätigkeit  und  ihr  Verhältnis  zum  Muskel  XII.  295  ff. 
ihr  Verhältnis  zum  Athmen  3 1 9.  Uber  das  Neurilema  298. 
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Nidel,  Kampadius , über  die  magnetische  Kraft  des  reinen  önd 
des  mit  Platina , Geld > Kupfert  Jiisen  legirten  X.  175  f. 
— Phosphornickel  177.  4o5.  — Schwefelnidel  177.  — AV* 
i \el  - Antimonerz  zerlegt  von  John  XXI.  *38,  — Nicolanum, 

ß 

Versuche  damit  X . 5^7* 

♦ 

Nomenclatur  s.  Kunstwörter, 

o.  ' 

Ode,  Olivenöl  und  Terpentinöl  aufgelöst  durch  rauchendes 
Arsenikgeist  X.  333.  auch  durch  Spiefsglanzbutter  335.  fluch- 
tige  und  fette  -f-  schwarzem  Pigment  im  Aug  5a5.  Erhiruog 
des  Stahls  unter  Oel , so  wie  Härtung  in  demselben  Xf.  *8. 
64.  fette  — 7 Schwefelsäure  258.  Oelkohle , ähnlich  der 
cker-  und  Gummi-Kohle  25g.  Pieisfr.  über  fette  119. 

Oelmachcndes  Gas , specif.  Gew.  XI.  67.,  seine  Flamme  ist 
positiv -elektrisch  XII.  6g. 

Orchis,  deren  Benutzung  in  den  Färbereien  X.  256.  9 

Osmazome , Nichtigkeit  der  Annahme  französischer  Chemiker, 
dafs  sie  ein  eigener  thierischer  Stoff  sey  X.  147.  Johns 
Bemerkungen  darüber  167. 

. t * 

Oxalsäure  a.  Kleesäure, 

Oxy  halogen,  Angabe  seines  apeciflschen  Gewichte*  X\,  5 7.  — 
Ohyhalogenirtes  Kali  —7-  Jodine  70.  s.  auch  Salzs.  oxydirte, 
Oxygen,  sein  verschiedenes  Verhalten  zum  Faserstoff,  Ei  weis-* 

atoflf  und  zur  färbender  Materie  im  Blut  X.  t53.  sein 

/ 

apec.  Gew.  34  g.  374.  XI.  57.  Verpuffung  des  Schiefspulvers 

* 

darin  X.  ao4.  — r Leuchten  des  Johanniswürmchen*  454.  und 
der  Lampyris  noctiluca  435.  *7  Jodine  Xi.  70.  Entbin- 

dung desselben  aus  Kalilauge , worin  Jodine  aufgelöset  wird 
7t.  auch  durch  Glühung  der  Kaliumoxiodine  *35.  257.  es 
bequem  auf  nassem  Wege  zu  gewinnen  244  f.  PalJadiumoxyJ 
ioll  durch  blotes  Trocknen  In  gelinder  Wärme  metallisch 
Werden  XII.  27g.  Oxygen  im  Hydrogen  und  gegenseitig  4o6. 
Preisfr.  über  dessen  Erzeugung  in  der  Atmosphäre  XI.  loo. 

Oxydation,  erhitzter  Stahl  stellt  eine  O^ydationsreihe  dar 
XL  4g.  a.  übrigens  analytische  Tafeln  unter  Analysen, 

* 


\ 
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Palladium,  Vauquelin’s  Abhandl.  über  das  Palladium  u,  RW 
diura  X».  265  f.  Abscheidung  desselben  vom  Rhodium  ebend. 
dessen  Eigenschaften  276.  ' Auflösung  277.  Oxydation  und 
merkwürdige  Reduction  blos  in  gelinder  Warme  279.  Schwe- 
felung desselben  280.  seine  Streitbarkeit  281. 

Perioden  d"  Erd  - Magnetismus  X.  4.  7.  wahrscheinlich  such 
periodische  Veränderungen  in  den  Planeten- Rotationen,  wi.  ‘ 
-in  ihren  Revolutionen  65  Perioden  des  Glanzes  bei  Fiister- 
nen  3o.  die  der  Volta’.chen  Säule  durch  Zamboni's  trocken«' 
Säule  mit  oscitlirehdem  Pendel  zu  erforschen  tag, ' 

Perlspath,  Hisinger’s  Analyse  desselben  XI.  70. 

Pfeffer,  dessen  trügerische  Nachbildung  XI.  128. 

Pflanzen-Chemit  und  Physiologie.  , Qrotthufs  und  John  über 
- den  Belruchtungastaub.XI.  a8i.  Xfh  a44.  über-  den  f„cus 
»esiculosü»  XI.  466.  XII.  348.,  über  Rtrmforda  Pßnnsenfleisch 
X-  »4a.  Verwandelung  des  Schleime  in.  Stärke  und  deaStärfc. 
«nehls  in  Schleim  nach  verschiedenen  Perioden  des  Pflanson- 
wachsthum«  ag3.  — Preisaufgaben  darüber  XI,  n3.  n5.  na- 
mcntlich  über  die,  zur  Nahrung  dienenden  überhaupt  ökono- 
mischen Pflanzen  „2.  117.  und  über,  das  Verhältnis  wild- 
wachsender zur  Fruchtbarkeit  des  Bodens  ebend.  warum 
^ Pflanzen wachsthum  vorzüglich  durch  Regen  begünstiget  werds 
116.  über  Saftausllufs  aus  Räumen  117.  Einflufs  des  Schnee« 
auf  Manzen  ebend.  über  Ursprung  der  Kohle  und  des  Ei- 
aens  darin  118.  11g.  über  das  ’ Reifwerden  abgenommeneö 

Früchte  XII.  356.  Pllanzenanalysen  litterarisch  angeführt 
XII.  553.  35q.  ' • . 

Pharmacie  a.  den  Anhang  über  techn • Chemie  u.  Pharmacia, 

Phosgengas , spac.  Gewicht  XI.  b^. 

Phosphor , ob  derselbe  im  Gehirn  enthalten  X.  iG5,  ob  iot 
der  sogenannten  Fischmilch  tG8.  Xü.  3$5.  Ed,  Dapfs  Ab- 
handl.  über  Verbindung  des  Phosphors  mit  Piatina  X.  58r. 
über  seine  Verbindung  mit  Gold  4o3.  mit  Nickel  ebend.  u« 
177.  dafs  die  leuchtende  thierische  Substau*  nicht  Phosphof 
Jourm  f.  Chem.  u<  Phjs.  ja.  B<L  4.  Heft * *9 
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sey  436.  443.  seine  Flamme  negativ  elektrisch  XI.  67.  XI!. 
71.  Jodine  XI.  7t.  i33.  — Phosphorane,  in  Davy* 

I 1 • • » * 

Mundart,  so  viel  als  Phosphorhaloid  X eine  diesem  ähn- 
liche Verbindung  ebend.  — des  Phosphordampfes  Verhalten 
su  Kupferplatten  XII.  198.  Phosphor  und  blausaure  Salze 
317.  Thenards  Beobachtungen  über  den  Phosphor  (Bestäti- 
gung der  Beobachtungen  Vogels  VII.  g5.)  XII.  55g.  Gaj- 
- Lussac  Anmerk,  über  Phosphoralkalien  XII.  358.  — jPÄm- 
1 phoroid  XL  243. 

Phosphorsäure  macht  das  Serum  nicht  gerinnen  X.  iß.  »I» 
Heilmittel  benützt  XI.  172.  — nicht,  wie  nach  frühere  Ana- 
lyaen  zu  vermuthen,  in  dem  Tulpensamenstaub  enthalten  aw. 
ist  negativ  elektrisch  XU.  71*  Kästner  über  Bereitung  der- 
selben 217.  — Phosphorsaure  Salz - in  der  MiLh  noch  nicht 

* gebildet  aber  durch  geringe  Wahlanziehung  erzeugbar  XI.  37? 

* * Phesphorsaure  Kalkerde:  Gähn  erkaunte  zuerst  die  Rm* 

« chenerde  *als  solche  XII»  368  f. 

Phosphor ige  Säure,  negativ  elektrisch  XII»  7^' 

Phosphorikasserstojf , specif.  Gew,  XI.  5y.  elektrisches  ^er 
halten  seiner  Flamme  XII.  6g.  Schiefspulver  verpufft  dann 
viel  langsamer,  als  im  Schwefel-  oder  Kohlenwasserstoff^* 

X.  210.  — VergL  Hydrophosphorige  Säure.  t 

Phosphor cscenz  krankhafter  thierischer  Absonderungen  X.  1 
Sürkmehlzucker  scheint  nicht  zu  phosphorescircn  3o;.  Leuch- 
ten des  Meers  417,  4za.  425.  427.  XII.  545,  faulender  Sto-*1 
545.  über  Cantons  Phosphor  XI.  21, 

Photometrie  s.  Licht. 

1 t t 1 « _ 1 . 

Physiologie . Gmelin’s  physiologische  Bemerkungen  über  y 
schwarze  Pigment  des  Auges  X.  537«  Bemerkungen  üb« 
Kakerlaken  537.  545.  über  den  Malpighischen  Schleim 
über  Gelbsucht  547*  di®  Thiermilch  physiologisch  betrachte» 

XI.  279.  / Nerven  schlechtere  elektrische  Leiter,  *b  Blutgr- 
ffafse  335.  Vergleichung  des  Menschen  - und  Ochsen  - Blu> 

XII.  3o5.  über  das  Athmen  3x4  f.  Einflufs  der  Nerren  *- 
bei  319.  Kohlensäuregehalt  der  ausgeathmeten  Luft  periodü^ 
verschieden  X,  a45.  über  dag  Pnlsiren  der  Adern  XII.  5°7* 
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ob  eine  ungleiche  Geschwindigkeit  des  Pulses  in  verschiede« 
nen  Thciien  des  Körpers  möglich  sey  Sog.  über  Wärmeer- 
zeugung im  thierischen  Körper  3i8.  (Dieser  Oxydationstheo- 
rie ist  entgegengesetzt,  dafs  durch  geistige  Getränke  die  Hitze 

1 1 

' vermehrt,  aber  die  Kohlensäurebildung  iq  den  Lungen  vermin- 
dert wird  X.  a45.)  über  den  Verbrauch  dos  Kohlenstoffes  in 

\ - 

der  thierischen  Ockonomie  XII.  S19.  über  die  Bestimmung 
des  Milz  363.  über  die  Verdauung  ebend.  über  Behandlung 
der  Zoochemie  aus  physiologischem  Gesichtspunkte  39g.  noch 
andere  dieselbe  angehende  Bemerkungen  in  Berzelius  Abhandl. 
über  thierische  Chemie  289.  Preisaufg.  Über  Menscbenarten 
XI.  ii4.4  über  den  Ursprung  mineralischer  Stoffe  im  Organi- 
schen f i5.  über  Fische  und  deren  Wanderungen  11B.  iiC. 
s.  auch  Zoologie  und  Zoochemie . 

Pikromel,  über  dessen  Existenz  als  eigenthümllcheMaterie  X. 
483.  XII.  34 o. 

Pilze,  k auquelin'i  Abhandlung  darüber  XII.  x53.  JBraconnots 
4 Abhandl.  a5g.  John’s  Anmerkung  267.  ■—  Pilzsäure  Bracon— 
nots  XII.  262. 

Planeten,  über  den  Abstand  der  Planeten  und  Trabanten  X.  $f. 
über  deren  Rotation  5i.  63.  s.  Astronomie . 

Platina,  pd.  Davy  über  deren  Verbindung  mit  Schwefel  und 
Phosphor  X.  082.  reine  aus  dem  rohen  Erz  zu  gewinnen 
4o2.  wird  keinesweges  metallisch  durch  Schwefelwasserstoff 
gefällt  4oo.  behandelt  in  sehr  heftiger  Hitze  XI.  45.  JP/a— 
tinadraht,  von  ausnehmender  Dünne  4’6.  -f-  Jodine  137. 

Kaliumhyperoxyd  X.  217.  kohlensaurem  Kali  XI.  173. 

merkwürdiges  zum  Nickel  X.  175.  su  Rose’a  leichtflüssigem 
Metallgemisch  XI.  386.  Denkmüuze  aus  Platina  auf  den  Sieg 
Lei  Leipzig  387.  amaflgamirt  leicht  unter  Mitwirkung  des  elek- 
trischen Stroms  XII.  224.  Feuererscheinung  bei  deren  Ver- 
bindung mit  Zink  4o4.  über  die  beite  Zusammensetzung  des 
Königswassers  zur  PlatinalÖsung  266.  Zusammensetzung  der 
ammoniakalisch  salzsauren  X.  597.  Platinaoxyde  X.  399.  — 
Platinagefäfse  X.  217.  Leithnvr 9s  Anweisung  sie  zu  ver- 
fertigen und  schadhafte  ouszubesse^n  XI.  38S.  Scholz  über 
Piatinaverarbeitung  XII.  34g. 


/ 
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■platonisches  Jahr  X.  4.  78. 

Polizei,  erbte  medicinitche  und  über  einen  Fehler  iler  gewöha* 
* liehen  XI.  »o3. 

Puls  s,  Physiologie . 

Q- 

Quecksilber : ätzender  Sublimat  -7-  Salzsäure  X.  353.  zum  Hirn 
XII.  386.  38g.  dessen  Dampf  auf  Kupferplatten  XII.  198.  Zer- 
.«ezting  des  Kalomels  durch  Salzsäure  X,  354,  Kalomeldampf  auf 
'Kupferplatten  XII*  198.'  Verhalten  des  Quecksilbers  zu  oiagnet. 
Metallen  X.  36  8 XII.  aa4.  zur  oxydirten  Salzsäure  X!.  3q. 
«ur  Jodine  i34.  i38.  über  'dessen  Adhäsion  an  Glas  und 
Achatscheiben  i4g.  1 5 1 • Ermaris  galvanische  Versuche  damit 
l55.  Quecksilberverbindungen  mit  Silber  XII.  l3.  Quecks. 
mit  Schwefelkohlenstoff  verbunden , oder  künstliches  Queck- 
silberlebererz 22f.  Litteratur : XII , 358. 

Quercitran-  Rinde , ersetzt  durch  die  dea  wilden  Apfelbaums 

. X.  24g. 

R. 

» 's 

Reagens,  kohlensaures  Kali  ein  zartes  Reagens  für  anfgelcsete 

Kieselerde  X.  116.  die  Reitzbarkeit  des  lebendigen  Körpers 

« 

als  feines  Reagens  benützt  XI.  108.  Reagentien  auf  Arsenik 
XII-  194.  auf  Jodine  XI.  237.  XII.  3^9.  für  Leim  328. 

für  den  Harn  in  verschiedenen  Perioden  der  Fieberkrankhei« 

% 

ten  386. 

Rechenstäbe  logarithmische  XII.  357. 

Hegen,  Frage  über  sein  Verhall nifs  zur  Vegetation  XI.  nS. 

a.  übrigens  Meteorologie. 

J Reibung  -j-  Adhäsion  XI.  i5t. 

J Reißblei,  Vörbrcnnutigaversuch  XII.  210. 

f 

Richterisches  Gesetz  XU.  g3.  in  der  Chemie  was  die  Kepler:- 
sehen  in  der  Astronomie  XI.  44g.  s,  Stöchiometrie. 

Rhodium , Vauquelin’s  Abhandl.  über  das  Palladium  und  Kho- 
dium  XIJ.  265.  281.  dasselbe  aus  der  AuflÖ^ing  der  rohe® 
Platina  zu  gewinnen  273.  Reduction  a84.  — Schwefelrhodiu m 
a85. 
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Rotation  und  Revolution  der  Planeten  im  gegenseitigen  Ver- 
hältnisse X.  57.  und  Wichtigkeit  der  Uotationsheobachtungen 
wegen  der  zu  vcrrmitheaden  periodischen  Ungleichheiten  der«* 
selben  65. 


s. 


Säuren  sind  alle  negativ  elektrisch  XII.  71  f.  Kieselerde 
X.  1 16.  Verbindungen  einiger  uiit  Eiweifsstoff  i5<*.  Verh* 
zum  schwarzeh  Pigment  im  Aug,  523.  mineralische  -i-  Über- 
schwefelten Platina  335  f.  Phospho?  platina  39.3.  Rhodi- 
um für  sich  unauflöslich  in  den  stärksten  mineralischen  Säu- 

> ren,  aber  in  der  rohen  Platina  auflöslich  XII  2*6.  nicht  die 
stärkeren,  aber  die  schwächeren,  Säuren  treten  mit  lodine  in 
Verbindung  XI.  i52.  1 44.  — Säuren  im  Urin  a65.  Vogel 
über  die  rosenrothe  Säure  im  Harn  4oi.  Wirksamkeit  der 
Säuren  bei  Vorbereitung  der  Haut  zum  Gerben,  besonders  der 
I 11  a n zensäure u XII.  j8i»  letztere  befördern  Biascnsteiner— 
zeugung  3q3.  — Bruconnots  Pilzsänre  261.  derselbe  über 
eine  eigentümliche  in  sauer  werdenden  Stoffen  XII.  35g. 
s.  übrigens  die  einzelnen  Säuren  and  hiebei  die  analytischen 
(unter  Analysis  angeführten)  Tafeln. 

V 

1 

Safrangeruch  mancher  Salzsäur?  XI.  i3a. 

Salmiak  s.  Ammoniak  salzsaures. 

Salpetergas , specif.  Gewicht  XI.  57.  Schiofspusver  entzündet 
leicht  darin  X.  208.  s.  analytische  Tafeln.  * . 

Salpetersäuret  über  Härtung  des  Stahls  im  Scheidewasser  XI. 
53.  -7-  Jodine  »43.  und  zur  Jodsäure  i45.  -f-  Zuckerkohle 

r*55.  zur  rosenroten  Säure  im  Harn  4o5.  lallt  den  Harn  in 
Fieberkrankheiten  XII.  386.  Prrisaufg.  über  Salpeterpflan- 
znngen  XI.  112.  s.  analytische  Tafeln . 

Salpetrige  Säuret  deren  spec.  Gew.  XI.  57.  - negativ  elektrisch 
XII.  72.  s.  analytische  Tafeln. 

Saltt  Geiger  über  ein  neues  dreifaches  mit  zwei  Sauren  und 
einer  Basis  X.  io3.  — Salze  im  Blut*  i4a  f.  — über 
Couzistenz  sich  zersetzender  Salze  in  Mineralwassern  XI.  9. 
interessante  dreifachst  darunter  Salze,  die  in  einer  sauren 
Lauge  xusammenkrystallisirt  durch  Auflösung  im  Wasser  tot « 
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fallen  308.  Beispiele  von  zweifachen  Silicaten  '319.  salz», 
und  salpetersaurer  Thonkiesel  X.  117.  ' über  die  dreifachen 
die  man  blausanre  nennt,  die  es  abe¥  nicht  sind  XL  46$. 
Kali  bildet  bei  dem  Palladium  kein  dreifaches  Salz  wie  bei 
Platina  XII.  278  f.  ammoniakalisch  salzsaures  Rhodium«!* 
XII.  282.  dreifaches  Salz  aus  Schwefels.  Natron,  salzsaorca 
Mang  an  und  salzs.  Blei  XI.  I2ß.%  . » “ 

Salzsäure  aus  dem  Kochsalz  durch  Thonerde  und  Wasierdim* 
pfe  bei  Glühhitze  geschieden  X.  121.  sie  vom  Eisen  zu  be- 
freien 123.  ihre  Zusammensetzung  34i.  XII.  g5.  negatir 
elektrisch  71.  ihr  specif.  Gew.  XI.  57.  über  den  ufranah'i- 
lichen  Geruch  mancher  i32.  über  den  Rückstand  bei  deren 
Bereitung  X.  108.  -7-  halogenigem  Kupfer  3i5.  zu  Meuli- 
haloiden  352.  zur  rosenrothen  Säure  im  Harn  XI.  4o5.  G#- 

Lussac  Af>merk.  über  a alzsdure  Quecksilbervcrbindunp * 

XII.  358.  ,a.  die  analytischen  Tafeln.  > 

Salzsaure  oxydirt Schiefspulver  entzündet  sich  darin  »ehr 
schwer  X.  211.  phospborescirenden  'fhieren  45g.  zu  Cb* 
naharz  269.  Gehlen  über  Davy't  Theorie  derselben  ML 
4o8.  In  welchem  Verhältnisse  die  verschiedenen  Theorien 
über  dieselbe  zur  stöchiometrischen  Lehre  stehen  XII.  L 
JDalton  über  oxydirt  salzs.  Kalk  X.  445.  ' interessantes 
das  von  dem  Rückstände  bei  Bereitung  desselben  in  den  ir- 
ländischen Bleichfabriken  kryatallisirt  XI.  208.  s.  *ac^ 

1 

logen . 

Salzäther  • Bildung  Hei  längerer  Berührung  der  oxydirtw  Salz- 
säure mit  Branntwein  XI.  43. 

Samenfeuchtigkeit  XII.  594.  Milch  der  Fische  3g5.  X- 
Samenstaub  der  Tulpen,  analysirt  von  Grotthufs  XI.  Jdi. 

John ’s  Abhandl.  darüber  XU.  244. 

► «. . 

Saturnstrabanten,  Abstand  und  Umlauf  X.  »»  f.  SeturWf 
ring  i5.  24,  er  bietet  eine  Analogie  zur  Erklärung  der  Me- 
teorsteine xn.  4i§. 

Schiefspulver , Meineke  über  Explosion  desselben  in  TCr,r^lf 
denen  Gasarten  X.  201  ff.  Versuche  übet  dessen  Entzünde» ( 
im  luftleeren  Raum  212«  wird  von  abbrennender  wM»1  ct 
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was  comprimirter  Knallluft  nicht  entzündet  X.  2i4  f.  — 
Pult/ergas  209. 

Schleim,  Nasse’s  Abhandl.  Uber  Zuckerbildung  aus  Pflanzen- 
schleim  X.  a84  f.  dafs  nicht  alle  Schleimarteu  sich  in  Ztt- 
cker  um  wandeln  lassen  a88.  über  dessen  weinige  Gahrung 
3oa.  im  Speichel  493*'  u.  in  den  Schleimhäuten  4g5.  über 
den  Malpighischen  536  f.  Schleim  und  Eiweifs  ein  Urbil- 
dungsstotf  in  der  lebendigen  Natur  XL  296.  * Fourcroy ’s  un-. 
richtige  Ansichten  vom  thierischen  Schleim  XIL  335.  Ur- 
schleim wesentlich  zur  Mischung  des  Meerwasaers  345, 

Schleimsäure , zerlegt  XL  3oi.  *,  , * . 7 

Schmelzen , die  so  schwer  schmelzbaren  Metalle,  Nickel  und 
Platins,  geben  eine  leicht  schmelzbare  Legirung  X.  176, 
Schwerschinelzlichkeit  des  Palladiums  XII.  376.  Rhodium", 
das  unschmelzbarste  unter  allen  Metallen.  a85. 

Schwefel  -f-  Nickel  X.  177.  ob  welcher  im  Gehirn  Vorhand 
den  i58.  wird  aufgelöset  vom  rauchenden  Arsenikgeisto 
333.  auch  von  Spiefsglanzbutter  335.  soll  in  luftleeren  Röh- 
ren bei  erhoheter  Temperatur  nicht  zähe  werden  (da  wohl 

v , 9 

sogleich  die  Verflüchtigungsperiode  eintritt)  5go.  mit  Schwe- 
felsäure gekocht  XL  25a.  in  Schwefelsäure  durch,  selbst  mit 
Ammoniak  übersättigte,  Salpetersäure  umgebildet  2G6.  Schwe- 
fel im  Urin  ebend.  in  Verbindung  mit  Blausäure  46g.  Elek- 

tric.  seiner  Flamme  XII.  71.  eigentümliches  aus  1 Schwefel 

« • 

u.  2 Ammoniak  gebildetes  Gas  35o.  — Schweftlregen  XL  298. 
— SchwefelLali  -J-  Platina  X'.  4oo.  schwefelwasserstofEgeT 
•7*  Kohle  118.  — Schwefelmetalle:  Edm.  Davy*t  Abhandl. 

. über  Verbindung  des  Schwefels  mit  Platina  X.  38z.  er  hat 
starke  Verwandtschaft  zum  Zinke  4oi.  Schwefelvorbindun- 
gen  mit  Silber  XII.  17.  7-  Palladium  280.  über  das  Ver- 

bindungsverhältnifs  des  Schwefels  überhaupt  s.  die  analyti - 
sehen  Tafeln  (unter  Analysis ), 

Schwefelsäure  Jodine  XL  i43.  und  zur  Jodsäuro  i4$. 
Link's  Abhandl.  über  dieselbe  und  ihre  Wirkung  auf  vegeta- 
bilische Körper  a4g.  ~~  Kohle  a5a.  zu  Zucker  ebend.  zn 
Lackritzensaft  XI,  a54.  . zu  arabischem  Gummi  a5$,  zu  K07 
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lophonium  und  Mastix  a5 7.  Verh.  zur  Eibischwurzel  XL  a5S 
zu  Galläpfeln  ebcnd.  zu  Terpentinöl  und  zu  fetten  Oelea 
a58.'  zu  Schwefel  a5a.  * Sohwefelsäure  im  Urin  XL  1 64. 
JL.  rosenrothen  Säur«  im  Harn  4M.  - Schwefelsäure  fällt  den 

* >■  » 1 , 

Baryt  nicht  immer  469.  Vogels  Entdeckungen  über  di«  rau- 
chende bestätiget  XI.  a5o.  — 1».  Mons  über  Schwefelsäcre 

X.  407.  s.  auch  die  analyt . Tafeln. 

Schwefelige  Säure , ihre  Zusammensetzung  X.  3 4 g.  ihr  spec. 
-Gew.  XI.  Ä7*  ~f  rosenrothen  Säure  im  Harn  4o4.  sieht 
negativ  elektrisch « XII.  69.  71.  • 

Schwefelkohlenstoff  Bestandteile  X.  377.  Blektricitat  seiner 
L Flamme  ‘XII.  71.  derselbe  in  Verbindung  mit  Quecksilber 

r iw  * ■ r* 

Schwefelstickst  off y dessen  Zusammensetzung  nach  J.  Mien  XU. 

’ 35o.  - • ‘ ' * 

Schwefelwasserstoff,  sein  specif.  Gewicht  X.  34g.  XL  5;.  *7 
rosenrothen  Säure  im  Harn  4o5.  sein  Geruch  wird  dur« 
Kohle  zerstört  X*  282.  - seine  Zusammensetzung  349.  \«* 
puffung  des  Scbiefapulvers  darin  geliugt  eichter,  all  in  rei- 
nem Wasserstoff  210.  Platinasalzen  4oo.  elektrisches  Yer- 

. halten  seiner  Flamme.  6g.  Gqy  - Lu&sac's  Anmerkung  über 
Schwefelwasserstoff ge  Schwef dverbindungen  XII.  358. 

&ohwere>  ihre.  Betrachtung  aus  magnetischem  Gesichtspunkt 
X.  61.  1 ganz  verschieden  von  der  Anziehung  in  der  hTi-f 
(Adhäsion).  XL*  147.  1 «65. 

Secretionen,  thierische,  chemisch  von'  den  Excretionen  rersch.»- 


• den  X.  48 S. 

Seifenstoff  X.  270L  — Seifenartige  Körper  durch  Verbindo«; 
'starker  Sänren  mit  Harz  XL  257.'  Achards  saure  Seifen 


Serum  ,im  Blut  X.  i4tt‘  f. 

Sepie , Analyse*  desselben  X.  533, 

Siderismus  Ritters  XI.  io3. 

Silber  verbindet  sich  nicht  mit  Nickel  X.  «7^*  _—r 

l33.  Familie  der'Silberstufen  stöchiometrisch  betrachtet  • 
iy4  _ arseniksaures  1 9 5.  — ~ kohlensaures  24.  — 50  P 
euures  ■“*•*  den  Ziunhaloidon*  X»  3i5.  JV  • «fedine  XI*  7 
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feosenrothen  Saure  im  Harn  XI.  407.  ist  fein  sehr  2artei 
Reagens  für  Arsenik  XII.  ig5,  Hornsilber  analysirt  von 
John  Davy  X.  3i6.  *7-  Salzsäure  353.  wenri  feuchte  Luft  ' 

bei  Reduction  des  Hornsilber  Zutritt  hat,  so  geht  Silber  rer« 
loren  34o.  — salzsaures  als  Hornerz  XII,  24. 

Sonnef  scheint  nicht  immer  gleich  stark  zu  leuchten  XI.  365« 
Sonnensystem  als  ein  grofses  magnetisches  betrachtet  X.  5. 
Speichel , dessen  Analyse  von  Berzeiius  X.  4g2i 
Spiefsglanzverbindungen  mit  Silber  XII,  21. 

9 t 

Sprödigkeit  des  Glases  f-  Adhäsion  an  Quecksilber  XI,  i5l» 
sehr  zu  beachten  in  optischer  Beziehung  XII.  3 f. 

r % , 

Stahl,  Einfluf«  des  Mangans  auf  seine  Güte  X.  97.  seine  Far- 
benanderung  durch  Hitze  rührt  Tön  Oxydation  her  XI.  47. 
Uber  dessen  Härtung  5i. 

Stannionic  nennt  Davy  die  Säure,  welche  bei  Verbindung  der 

Jodine  mit  Zinn  entsteht  XI.  73. 

• # . 

Stärkmehl 9 dafs  aus  durch  Hitze  oder  Gährung  getödteten 
Pflanzen  gewonnenes  keinen  Zucker  giebt  X.  289.  'in  keinem 
Pflanzenkörper  mit  so  wenig  fremdartigen  Theilen  vermengt} 
als  iu  den  Erdäpfeln  ebend*  über  weinige  Gährung  desselben 
3o2.  das  aus  gefrornen  Erdäpfeln  gewonnene  3io.  der 
Schleim  der  Eibischwurzel  nähert  sich  demselben  XI.  256* 
Bestandteile  5on 

Sterben  ~ animalischem  Magnetismus  XI.  92* 

Stickstoff,  über  seine  Verbindung  mit  Halogen  X.  245.  ini 

Ochsenblut  mehr  als  im  Menschenblut,  obwohl  wegen  der 

* 

vegetabilischen  Nahrung  des  Ochsen  das  Oegcnthei!  zu  ver- 
tnuthen  wäre  XII.  5o5.  Entzündung  und  Verpuffung  dea 
Schiefspulvcrs  im  Stickgas  gelingt  minder  leicht,  als  im  koh- 
lensauren  Gas  X,  2o5.  209.  Stickgas  -f-  Licht  d*<  Johannis- 
würmchens 435.  specif.  Gew.  374.  XI.  67.  -7  Jodine  72i 

Oxydationsstufen  XII.  90.  ob  Stickgas  bei  Respiration  der 
Thiere  verbraucht  witd  3i4.  merkwürdiger  Fall,  wo  dasselbe 
beim  Athmen  sich  aus  dorrt  Blnt  zu  entwickeln  scheint  3i6. 
Versuche  von  (Vliers  cs  zu  erzeugen  35o.  Schwefelstickstoff 

Journ • f.  Chern,  u,  Phys,  12.  Bd,  4.  tieft . 36 
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ebend.  — oxydirtes  Stichgas , Schiefspuiver  brennt  lcubt 
darin  X.  208. 

Stöchiometrie  Rieht er's  einerlei  mit  Dalton’s  atomiseber  Theo- 
rie X.  355  f.  379.  3 81.  XI.  44g.  XII.  87.  noch  ander* 
gleichbedeutende  Ausdrücke  XI.  45  4.  Erste  «tÖchiometriic.1:* 
Tafel  von  Richter  45l.  mehrere  und  erweiterte  ähnliche 
Tafeln  X.  35 1.  363.  XI.  456.  Benützung  der  logariihmUcbea 
Rechenstäbe -dabei  XII.  85.  357.  Wichtigkeit  dieser  Lehis 
für  die  Mineralogie  XI.  124.  126  f.  nud  Anwendung  darauf 
von  Berzelius  iq3.  über  das  Verbältnifs  der  chemischen  Prc- 
portionslehre  zu  Berthollets  Theorie  der  Verwandtschaften 
4ig.  Davy  ebendarüber  425  ff.  Ob  sich  die  Stoffe  stet»  ele- 
mentar im  Verhältnisse  isij  1:2;  1 :3  verbinden  4a6.  über 
Festhaltung  aufgenommener  Verhaltnifsthcile  427,  über  den 
Grund  und  die  Regel  der  festen  Verbindungsverbaltnisse  \[\.  I 
407.  dicselbeu  in  kosmischer  Hinsicht  betrachtet  X 36.  ?5, 
über  das  Verbindungsvcrhältnifs  des  Schwefels  mit  Metallen 

• 383.  4oo.  dasselbe  ist  bei  Schwefel  und  Phosphor  mit  Me- 
tallen häufig  abhängig  davon,  ab  das  Metall  als  Haloid  «M«- 
wandt  wird,  oder  nicht  X.  583,  390.  Dalton  über  das  Vef- 
bindungsverhaltnifs  des  Kalks  mit  oxydirter  Salzsäure  XI. «.  1 

des  Strontians  mit  Kalk  in  den  verschiedenen  Arragonitarteu 
XI.  395.  ’ I 

Strontian  Jodine  XI.  i43  — über  den  Strontiangehalt  it * 
j4rragons , Gehlen , X.  i33  f.  D ober  einer  219.  Benthet 
XI.  208.  Monheim  389.  — » Strontianit  von  Braunsdorf  asa- 
lysirt  von  Stromeyer  397.  Strontianit  in  der  KrysuUfow 

> 

«les  Arragons  398. 


T. 

Tafelspat k künstlicher  X.  n4. 

Talherde , dafs  das  Bergmehl  keine  Spur  davon  enthalte  X.y 
ihr  Sauerstoffgehalt  XI.  21C.  vermehrt  sich  bei  der 
deliing  des  Bluts  in  Harn  276,  in  den  Knochen  XII.  ^ > 
in  weifsen  Haaren  584.  sehr  wirksam  gegen  Blaseosteine  'j  • 
— pilzsaure  26 3.  — salzsaure , blos  an  offener  Luft  flücht3 
und  'Bildung  eines  wahren  Talkhaloids  X.  34o.  — scArc/f^* 
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saure  neben  salzsaurem  Kalk  in  Mineralwassern  XI.  g.  mit 

# 4 
Kalk»  und  Kieselerde  verbunden  220. 

Tantalit , neue  Art  desselben  XI.  472.  — Tantaloxyd  alsSäur© 

auftretend  201.  — Tantalsauro  Eilenverbindungen  XII.  3g. 

Tellur  ~ Jodine  XI.  i4o.  — Tellursilbererze  stöchiometrisch 

, betrachtet  XII.  22.  eben  so  Tellurverbindungen  mit  Eisen  28. 

i Terpentin  ~ Jodine  XI.  t4a.  — Terp ent inlohle  XII.  210.  — 

Terpentinöl  weifser  Shwefclsäure  XI.  258. 

Thermometer , Preisfrage  über  den  wahren  Gang  desselben  XII. 

3.56. 

/ , • 

Thioid  XI.  2 43. 

Thon , Stählung  des  Eisens  durch  Thon-  oder  Kalkmetall  X. 

97  f.  *“T"  Jodine  XI.  « 43.  Thonerde,  frisch  gefällte  mit  Kie- 
selerde, halt  diese  ganz  aufgelöset  in  Salz  - und  Salpeter- 
säure X.  *16  f.  über  die  Hypothese  ihrer  Zusammensetzung 
aus  Kieselerde  und  Kali  117.  ihr  Sauerstoffgehalt  XI.  2 1 G. 
Mixieralogische  Familie  derselben  stöchiometrisch  betrachtet  • 

XII.  4i  f.  — holzsaure  im  Grofseh  bereitet  XI.  34o.  345.  — 
basisch  Schwefelsäure  natürlich  aufser  Halle  auch  bei  New- 
haven  X.^245  (vergl.  XI.  36o.;  — pilzsaure  -XII.  a63.  — 

. 7 honsilicate  XI.  216.  über  die  stöchiometrisch  möglichen 
kieselig-flufssauren  Verbindungen  derselben  XII.  47.  ■—  Thon - 
• halt  — Kalk  X.  n3.  ' , . - 

Titan , wohl  auf  verschiedenen  Oxydationsstufen  im  Anatase 
und  Rutil  enthalten  X.  i38.  — Titanoxyd  als  Säure  aultröT 
tond  XI.  201.  — Titansaure  Eisenverbindungeit  XII.  4o. 

Tod,  über  Scheintod  und  Erweckung  daraus  durch  galvanische 
Reitzung  XI.  3i5.  * 

$ * 

Traum , zusammenhängende  Träume  XI.  gg.  -7-  animalischem 
Magnetismus  ebend. 

Tulpenpollen , Abhandlung  darüber  von  Crotlhufs  XI.  281.  von 
John  XII.  244. 

\ 

Tunkinsnestcr  analysirt  XI.  5o3. 

u. 

TJmlehrungen  in  der  Adhäsion  und  Cohasion  des  Wassers  bei 
quantitativ  verschiedenen  Beimischungen  XI*  167. 

p - 
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Uran  rf-  Jod  XI.  i34.  Uranauflösung  176. 

Uranus , über  die  wahrscheinliche  Dauer  seiner  Rotation  X. 
62.  — Uranustrabanten , Entfernung  und  Umlauf  X»  28. 
über  deren  Rückläufigkeit  76* 

Urin  s.  Harn, 

V. 

t 

• J 

V eget  dbilien,  zwei  Ilauptclassen,  in  Welche  sic  in  chemischer 

Hinsicht  zeriallen  XJ.  2^9*  ““  Vegetation  betreffende 

— * 

Preisfrage  u5. 

Verbindungsverhältnisse  s.  Stöchiometrie • 

Verpuffung : Berzelius  über  das  verpuffende  Oel  (das  angebli- 
che Halogenazot)  X.  245.  die  des  entsprechenden  Jodinazot* 
XI.  72.  Verpuffung  bei  Vereinigung  der  rauchenden  Schwe- 
felsäure mit  Wasser  a5o. 

_ 4 

Vogelnester,  cfsbare  indianische,  analysirt  XI.  3o5. 

Volum : Lehre  von  den  chomischen  Voluminibus  X.  35g.  XI. 
3oa.  Ueber  Vulumbarecbnuog  chemischer  KÖrpcrdiffereqtialt 

X»  370. 

w, 

JV ahlanziehung , dafs  auch  Berthollets  Theorie  aie  stillschweif 
gend  roraussetzt  XI.  434.  Wahlverwandtschaftstheorie  im 
.Verhältnisse  zu  Berthollets  Massenlehre  4ag  ff.  433  (T.  wor- 
aus wohl  die  Verwandtschaftstheorie  abzuleiten  XII.  407.  die 
der  Himmelskörper  X.  60.  XI.  434. 

JVage,  sehr  empfindliche  und  bequeme  von  Lampadius  X.  171. 
JVa id  e.  Indigo, 

Wärme,  eine  sehr  heftige  Hitze  hervorzuhringen  XI.  45. 

* — « 

Adhäsion  i4g.  Erhöhung  der  Adhäsion  des  Glases  durch  ra- 

/ 

?che  Abkühlung  des  erhitzten  i5<x  bei  gewissen  Wärmegra- 
. den  verschwindet  die  Elektricitä't  der  Voltaischen  Säule  33i. 
merkwürdige  Veränderung,  welche  das  Glas  durchs  Glühen  er- 
leidet XII.  4.  dals  durch  dieselbe  das  iu  den  Kartoffeln 
enthaltene  Stärkmehl  unfähig  gemacht  werde,  sich  in  Zucker 
umzubilden  X.  291  f.  Kochhitze  raubt  der  mit  Zucker  zer- 
flossenen liefen  die  Gährungsfähigkcit  nicht,  wenn  wenig  Was- 
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$er  zugegen  XU.  235.  blos  gelinde  Wä’rme  (ohne  Licht)  soll 

das  Palladiumoxyd  reduciren  279.  -$-*  Leuchtkraft  der  Jo- 

hanniswürmchen u.  s.  w.  X.  435  — 437.  445.  — Wärmeerzeu- 
gung im  thierischen  Körper  XII.  3i8.  (Was  dieser  Theorie 
entgegengesetzt  ist,  s.  unter  Physiologie  angeführt.)  Litte - 

ratur\  Einflufs  der  Lufttemperatur  anf  das  Athrnen  X.  407. 
Ausdehnung  der  Luft  durch  Wärme  407.  specif.  -Wärme  der 
Gasarten  XII . 112.  358.  Delaroche  über  strahlende  ua, 
Preisaufgabe  über  die  Erkältung  erwärmter  Körper  Xll.  355* 

Wasser,  dessen  Zusammensetzung  X»  34i.  Zersetzung  von  Sal- 
zen durch  dasselbe  lio.  XL  208.  zersetzt  die  chemische 
Verbindung  zwischen  Hefen  und  Zucker  und  erregt  dann  di« 
Gährung  XII.  235.  das  fürchterliche  verpuffende  Oel  (ILivy’a 
Azotanc)  scheint  wasserlose  Salzsäure  mit  Salpetersäure  ver- 
eint X.  a45.  begehendes  Princip  der  Schwefelsäure  XI,a5i, 
Leuchten  des  Seewassers  X.  417.  422..  4a5/  427 . XII.  5*5. 
Pfajfs  Analyse  des  Ostseewassers  XI.  im  Wasser  lösli- 
che Kohle  a52.  über  den  Einflufs  feuchter  Luft  auf  Metall- 
haloido  X.  35g.  Verh.  des  Wassers  zur  Jodine  XI.  i3|.  zum 
weifsen  Arsenikoxyd  nach  Fischer  XII.  173.  zum  salzsauren 
Zinn  222.  zum  Palladium-  und  Rhodiumselz  2 74.  Eisenhy- 
drate 4t.  — Wasserdämpfe  zur  Kochsalzzersetzung  mit 
Thonerde  benutzt  X.  116.  specif.  Gewicht  derselben  XI.  57. 
j Mineralwasser,  verführtes  Geilenauer  von  Pfajf  analysirt  la. 
vergl.  in  litterar.  Hinsicht:  XII.  35%  über  Klaproths  Analyse 
de3  Wassers  aus  dem  todten  Meer  X.  Feuchtigkeitsein- 

i * 4 

saugung  der  Luft  und  der  Erdarten  XI.  36o.  Prcisfr.  über 
Wasserzersetzung  in  Pflanzen  XI.  n5. 

Wasserstoffgas,  geruchlos  gemacht  durch  Kohle  X.  282.  brennt 
mit  schwach  positiv  elektrischer  Flamme  XII.  70.  s.  übri- 
gens Hydrogen. 

JVaut  ersetzt  durch  die  Hasenheide  oder  Rehheide  in  der  Fär- 
berei X,  254, 

JVein:  Sommer  ing's  Erfindung,  ihn  in  kurzer  Zeit  au  veredeln 
X.  476  f.  über  süfse  Weine  und  deren  Entstehung  XII*  a33. 
Weingeist  s.  Alkohol , 
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JVeinstein,  der  sogenannte,  an  den  Zähnen  X.  495. 

JV einst  einsäure,  Zusammensetzung  X.  246.  XL  3oi. 

fVeltharmonie  Keplers  X.  36. 

j Wirkung  in  die  Ferne  XI.  g3. 

ßVismuth  Jod  XI.  i3g.  — fVismuth-Haloid  zerlegt  X.33S. 

4 

über  dessen  Flüchtigkeit  blos  an  freier  Luft  33 9.  «ein  Oxyd 
und  Haloid  verglichen  346.  holzsaures  XI.  334.  — Schtei- 
f elwismuth  X.  35o. 

JVolframsaure  Eisenverbindnngen  XII.  33* 

IVunder  XI.  88  f.  Gedankensprache  $5. 

z. 

Zahlen,  über  die  Zahlenfortschritte  in  der  Natur  X.  58o  in- 
dische Zahlen  3.  analytische  35g.  Richtung  des  Gemiiths 
auf  Zahlenbestimmung  bei  dem  thierischen  Magnetismus  XI* 
96.  Rechnendes  Kind  XI.  96.  Isolation  des  Zahlensinnes  97. 
Rechenstäbe  Xll.  357.  — Zahlenphilosophie  X.  36. 

Zeit  ~ chemischen  Witkung  XII.  ig3.  (doch  kommen  hier 
mehr  die  äufaeren  Einflüsse  während  der  Zeit  in  Betrachtung 
▼ergl.  187.  u.  IX.  84.)  ihr  Einflufs  bei  Aetherbildung  XI.  4:» 

Zink  -7  Jodine  XL  i39*  zur  überschwefelten  Platina  X.  3& 
Feuererscheinung  bei  Verbindung  desselben  mit  Platina  XII. 
4o4,  dessen  Verbindung  mit  Quecksilber  durch  Elektricität 
befördert  223.  über  die  Rolle  desselben  bei  der  Voltaischen 
Säule  XI.  33 x.  Vogels  Versuche  über  dessen  Oxjde  4oS. 
ganz  reines  Zinkoxyd  zu  erhalten  4ia.  weifses  auch  rein« 
wird  gelb  durch  Erwärmung  und  nach  dem  Erkalten  wieder 
weifs  4x3.  zieht  begierig  Kohlensäure  an  4x5.  über  di* 
achwarze  Pulvei*,  das  bei  ZinkauiJÖsung  mederfallt  4 09  — 
Zinkhaloid  analysirt  X . 33a.  über  dessen  Verfliichtignng  « 
freier  Luft  33ij.  Vexgleicbung  der  Zink -Oxyde  und  Haloid« 
344.  — holzsaures  XI.  353.  — pilzsaures  XII.  264.  — schwe- 
felsaures ganz  reines  zu  erhalten  XI.  4i2.  Befreiung  des 
Zinkvitriols  vom  Eisengehalt  in  technischer  Hinsicht  192.  — 
basisch  schwefelsaures  4x6.  — Zinksilicat  217.  Verwandt- 
schaft des  Zinks  zum  Schwefel  wenigstens  der  dea  Eisens  gleidi 
X»  4oi.  Anwendung  des  Zinks  zum  Küchengerathe  XU, 
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Zinn , Verb.  zur  Jodin©  XI.  i54.  i58.  — Halogenzinn  oder 

Libav’sche  Flüssigkeit;  neue  Bereitungsart  derselben  X.  3ia 

% 

Zinnhaloide  analysirt  von  J.  Bavy  3ai.  ihr  Verhalten  zur 

Salzsäure  35a.  Vergleichung  der  Zinn-Oxyde  u.  Haloide  34a, 

* 

— holzsaures  XI.  353,  — salzsaures  über  dessen  Auflösung 

im  Wasser  XII.  *222.  — Palladiumauflösung  279,  basisch 

salzsaures  zerlegt  X.  3a5.  — Schwefelzinn  zerlegt  347.  Mu- 
sivgold bereitet  durch  Erhitzung  des  halogenigen  Zinus  mit 
Schwefel  ebend.  (vergl.  384  f.)  seine  Zusammensetzung  ebend, 
u.  35i. 

v . 

Zinnober , Quecksilberlebererz  kein  mit  Kohl©  vermengter  Zin- 
nober XII.  221. 

Zitronensäure  zerlegt  XI,  3or. 

Zoologie  u.  Zoochemie : Berzelius  Uber  Zusammensetzung  or- 

ganischer Stoffe  X.  a44.  zweckmäfsige  Behandlung  der  Zoo- 
chemie XII.  399.  Berzelius  Abhandl.  über  thierische  Flüs- 
sigkeiten X.  i4a.  484.  XI.  261.  Johris  Analyse  des  Gehirns, 
des  Rückenmarks  und  der  Nerven  X.  i55,  desselben  Analyse 
eines  Bezoars  angeblich  aus  dem  Herzen  eines  Hirschen  Xlf 
63.  einer  Concretiou  aus  der  Vene  des  Uterus  einer  Frau  8'Jw* 
Geschichte  der  thierischtn  Chemie  von  Berzelius  289.  Ner- 
ven- und  Gehirnzerlegung  298.  Blut  299.  Athmen  3u# 
thierische  Wärme  317.  Knorpel,  Haut,  Zellgewebe  327  f.  meh- 
rere thier.  Flüssigkeiten  336.  662.  Leber,  Milz  und  Knochen 
368.  Knochenmark,  Glied wfisser,  Muskel  07a.  Sehnen; 
Häute  und  Flüssigkeiten  des  Augs  376,  Thränen  379.  Ohren- 
schmalz ebend.  Malpighisches  Netz,  Hputausdüustung,  Nä- 
gel, Hufe  u.  s.  w,  Haare,  Harn,  Harnsteine  380  — 393.  Sa- 
menfeuchtigkeit, Amniosflüssigkeit,  Meconium,  Milch  3g4— 3g6 

— Macartney  über  leuchtende  Thiere  X.  4io.  Oken  ebea- 
darüber  XII.  342.  über  Aufbewahrung  anatomischer  Präpa- 
rate u.  s.  w.  im  Weingeist  X.  464.  — Preisaufgaben  XL 

. n3.  120*  Meconium  der  Kinder  und  Lämmer  von  Bouillon- 
Lagrange  analysirt  XU, . 36o. 

Zucker:  Nasse ’s  Abhandl.  über  flas  Zuckerproductionsverroö-> 
gen  schleimiger  PflanzenstofT»  X,  a84.  Unfähigkeit  des  nach 
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der  Gährnng  einer  Masse  scheinbar  unveränderten  Rückstan- 
des zur  Weingi’hrung  3o5.  -wie  ihm  diese  Eigenschuft  zu  er-* 
♦heilen  5o4.  , ~ Kalkwasser  307.  Kohlengehalt  des  Zocker» 
53i.  7—  Schwefelsäure  XI.  »5a.  giebt  Apfelsäure  bei  Be- 

handlung mit  Schwefelsäure  i54  sein  Bestandtheilverbältcif» 

3oi.  Zucker  in  sehr  wenig  Wasser  gelöst  verbindet  »ich  mit 

\ * 

Hefen  ohne  zu  gähren,  oder  diese  zu  verändern  XII.  253* 
Zucker  in  den  Pilzen  261.  zuckerartiger  Stoff  als  krankhaft» 

** 

Veränderung  Jea  Harnstoffes  389.  über  das  Reifwerden  aboc- 
DommeHer  Früchte  356.  Guyton  - Morveau  über  Einkochung 
des  Zuckersaftes  XII,  358.  Bonmat  in  über  Runkelrübe»- 
eucker  X,  407. 

t 

- * 

— — a— m 


Anhang 

m / 

1.  Technologische,  ökonomische  und  phartnacct*- 
tische  Gegenstände. 

Eile  ic  her  ei  a,  Färberei:  Dalton  über  die  Prüf  ung*miftel 
der  Güte  des  Bleichsalzes  und  ein  neues  dazu  vorzüglich  dien- 
liches X*  46t.  XI,  38.  Bereitung  einer  Bleichlauge  im  Gro- 
fsen  4s.  Über  das  Bleichen  des  Zeuges  zum  Papier  mit  oxv- 
- dirt  salzsaurer  Lauge  45.  Kurrer’e  Versucht)  ira  Grofsen  über 
Anwendung  einiger  vaterländischen  gclbfarbenden  Pigmente, 
namentlich  der  Rinde  des  wilden  Apfelbaums,  der  Rehheide 
und  der  Orchia  X,  a4g.  letztere  auch  als  Vbrdickungsmittcl 
in  den  Kattundruckereien  zu  benützen  a5 6.  derselbe  über 

Anwendung  holzsaurer  Verbindungen  in  Kattundrnckereiea 
XI.  337.  Höher  einer  über  Waidindigogewinnung  187.  GeA- 
len  über  Alaunbeitzen,  namentlich  über  Anwendung  des  ge- 
brannten 191.  über  Befreiung  des  Zinkvitriols  vom  Eisenge- 
halt ebend.  Cadet  de  Faux  über  eine  neue  Art  Malerei  357« 
£dm . JDaty  schlägt  überschwefelte  Platin«  als  Pigment  vor 
X.  4o2.  Da  fast  alle  Verbindungen  der  Jodine  mit  Metallen 
, schöne  Farben  darsteilen  -(Xi.  70.)  so  sind  wohl  auch  die*« 
auf  irgend  eine  Art  technologisch  zu  benützen.  Auch  das  mit 
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uchwefelhaltiger  Blausäure  roth  niedergrschlageue  Eisen  (XE 
46rj.)  ist  vielleicht  zu  irgend  einem  technologischen  Zwecke 

* 

gleich  dem  Berlinerblau , nutzbar.  < 

Gerberei:  warum  dabei  viel  auf  ein  langsame*  Verfahren 
ankomme  Xll.  38 1* 

— ' 

Glas,  .schlecht  gekühltes  von  gut  gekühltem  zu  unterscheide« 

XII.  161. 

H ul  mach  er  ei:  Anwendung  des  gummiartigen  Schleims  an* 
Kartoffeln  statt  des  theuern  Mimosen  Gummis  XI.  3S7. 

Metallurgie:  PrecfitTs  Abh.  über  Verbesserung  des  Eisen* 
Frisch- Proaesses  X.  96.  John  Daoy  über  eine  nÖthige  Vor* 
sieht  bei  Rcduction  des  Horn&ilbers,  um  Verlust  an  Silber  ad 
vermeiden  34o.  Reine  Platina  aus  dem  rohen  Platinaerz  zu 
erhalten  4oa.  X.H.  268.  J.  Daoy  über  Platinirung  der  Ge- 
Fäfse  X.4o2.  — Leithners  leichteste  und  sicherste  Art,  Plati- 
nagefäfso  zu  verfertigen  und  schadhafte  auszubessern  XI.  335* 
Scholz  öbendarüber  XII.  349.  Platkiadraht  von  ausnehmen- 
der Dünne  zu  erhalten  XL  4 6.  Über  Härtung  des  Stahls  und 
Verhütung  des  Krummlaufens  dabei  XI.  61.  über  die  vor- 
theilhafteste  Bereitungsart  des  Königwassers  XII.  2G6. 

» 

Oe  konomie:  John  über  das  Troknen  des  Eiwcifses  zur  Auf* 
Bewahrung,  namentlich  zur  Benutzung  desselben  auf  Seereisen 
Xf.  /.  Döbereiner  über  Aufbewahrung  der  Hefen  zum  Ba- 
cken u.  s.  w.  XII.  237.  Bereitung  der  Gallerte  aus  Knochen 
und  die  Geschichte  dieser  technologischen  Erfindung  370. 

JPharmaeie:  Pfc.Jf  \\het  pharmaceut.  Benützung  der  schon 

ausgekochten  Chinarinde  X.  271.  derselbe  über  Prüfung  des 
destillirten  Essiges  in  den  Apotheken  XI.  i4*  Fischer’s  Re- 
sultate über  Arsenikauflösung  XU.  189*  über  Prüfuifg  auf 
Arsenik  und  ein  neues  Von  Marcet  angewandte*  Reagans  für 
denselben  195.  liritgnatelli  ebendneüber  198.  Sommer: ing 
über  Destillation  des  Weingeistes  X.  47*.  und  über  Aufbe- 
wahrung des  Weins  und  Weingeiste*,  dafs  er  dabei  veredelt 
und  verstärkt  wird  47G.  über  Reinigung  des  letzteren  XL 
4a.  XII.  2 1 5.  Döbereiner  über  Reinigung  der  Salzsäure  rorl 

Jvurn.  /.  Chetn . u.  Dhjs,  12.  ßd,  4.  tieft*  $7 
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Eisen  durch  Kohle  X.  123.  . Tennant  über  ein  ’Ersparungl« 
mittel  bei  Destillationen  XI.  467.  über  die  Nat^onarten  di« 
im  Handel  vorkömmeu  278  f.  Reines  Kali  aus  gemeinem  kie- 
selhaltigen ira  Grofsen  bequem  zu  bereiten  X.  n3.  Kästner 
• über  Bereitung  der  Phosphorsäure  XII.  217. 

Pyrotechnisch.  G egenstände:  Meineke’s V ersuche  über 
Explosion  des  Schiefspulvers  untor  verschiedenen  Bedingung?! 
sind  auch  in  pyrotechn.  Hinsicht  interessant  X.  201  — 206. 
Schmelz.lampe  die  sehr  heftige  Hitze  giebt  XI.  45. 

Ueber  JVein , Branntwein  u.  s.  w.  Nasse ’s  Verfahren,  den 

* 

zuckerigen  Rückständen  bei  der  Gähruug  die  Fähigkeit  zcr 
weitern  Gahrung  tu  ertheilen  X.  3o4.  SÖmmerrings  neue  Me- 
thode, den  Wein  in  kurzer  Zeit  sehr  zu  veredeln  476  f.  aurii 
* über  Aufbewahrung  des  Branntweins,  um  ihn  dabei  zu  vemär- 
ken  463.  über  die  Wahl  des  Hohes  zu  Fässern  475.  über 
Entfuselung  des  Branntweins  durch  Säuren  XI.  42.  über  di« 
richtige  Anwendung  der  Kohle  211  diesem  Zweck  XIL  21 5. 
Doberciner  über  englisches  Ingwerbier  22g.  desselben  tech- 
nisch interessante  Bemerkungen  über  Hefen  und  deren  Auf- 
bewahrung 207. 

II.  Fragen  und  Aufgaben. 

'Analytische  Fragen:  Berzelius  wünscht  die  AuiEcdu=( 

sicherer  Mittel  den  Oxydationszustand  des  Eisens  io  dea 

, * - 

Fossilien  zu  erkennen  XII.  3g.  derselbe  fragt,  welcher  ver- 
borgene Umstand  den  grofsen  Abweichungen  bei  der  Analyse 
des  Topas  zum  Grunde  liegen  möge  5i.  Döber einer  über 

ein  noch  nicht  klar  einzusehendes  Verhältnifs  der  Kieselerde 
zur  Kohlensäure  X.  116.  Davy's  Fragen  über  die  Bertholleti- 
sche  Zerlegung  des  schwefelsauren  Baryts  durch  Kali  XI.  423. 
Ffaff  wünscht  Versuche  über  die  leichte  Eisenausscheidsrt 

aus  verführtem  Geilenauer  Wasser  und  über  dessen  Vermindf- 

• / 

rung  von  der  dortigen  Brur.nendirection  i3.  Wie  ist  die  C>* 
existenz  sich  wechselseitig  zersetzender  Salze  in  Mineralwa*- 
sern  zu  verstehen  ? 9..  Woher  kommt  es,  dafs  sich  JodiMS 
gleich  dem  Columbiumoxyd  (I.  624—520)  nicht  mit  d*- 
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stärkeren  aber  wohl  mit  schwächeren  (besonders  vegetabili- 
- sehen)  Säuren  verbindet?  i43. 

Ueber  Elektricität , Kristallisation  u,  Licht:  Ei- 
nigt» elektrochemische  Fragen  Brande'*  XII.  7.S,  Die  Elektri- 

•» 

sirmaschine  in  continuirlicher  Bewegung  durch  das  Rad  einer 
Wasser-  oder  Wind-Mühle  zu  setzen  und  den  cnntinuirlichen 
Strom  bei  Zerlegung  der  Luftarjten  zu  benutzen  XI.  69. 
Warum  geben  nach  Iiildebrandt  Eisen  und  Stahl  blos  inter- 
mittirend  elektrisches  Spitzenlicht?  X.  4i5.  Wird  bei  diesen 
Versuchen  magnetische  Anziehung  die  elektrische  Ausstrahlung 
bogüustigen?  — Gehlens  Fragen  hinsichtlich  krystallinischer 
Gesetze  X.  i3g.  Aufgabe  durch  eine  Verbindung  schicklich 
gewählter  Metalle  die  Erscheinungen  thermoelektrischer  Kry- 
atalle  in  höherer  Temperatur  darzustcllen  XI.  33l.  Wie  un- 
terscheiden sich  spröde  und  gutgekühlte  Glaser,  die  ein  so 
verschiedenes  optisches  Verhalten  zeigen  (XII.  3.)  in  elektri- 

I 

scher  Hinsicht  ? — Vor  allen  sind  auch  in  krvstallelektri- 

m 

scher  Hinsicht,  von  denen,  welche  mit  durchsichtigeu  elektri- 
schen Krystallen  (namentlich  Turmalinen)  versehen  sind  Ver- 
suche anzustellen,  ob  diese  an  den  entgegengesetzten  Polen, 
im  elektrischen  Zustande,  das  Licht  auf  dieselbe,  oder  auf 
verschiedene,  Art  polarisircn  im  Sinne  von  Malus,  besonders 
da  letzteres  zu  v«rmuthcn.  — Es  ist  durch  zahlreichere  Beob- 
achtungen zu  uutersuchen,  ob  das  Dämmerlicht  am  Abende 

% 

stärker  als  am  Morgen  sey?  XI.  37t.  ob  die  Sonne  bei  gleich 
heiterem  Himmel  immer  gleich  staik  leuchte?  365.  Woher 
das  selten«  milchwt ifse  Licht  auf  dem  Meer?  X.  422.  4i3. 
Da  die  Erscheinung  auf  einmal  kam  und  nur  10  Miuuten 
dauerte,  so  ist  sie  wohl  schwerlich  von  leuchteudeu  Thieren 
abzuleiten  vergl.  S.  427 .-  u.  XII,  344. 

I 

Uebor  lauft  u.  Gasarten.  Die  Gasart,  welche  nach  Döbe- 
reincr  beim  Aufgiefsen  concentrirter  Kalilauge  auf  stark  er- 
hitzte Kohle  erhalten  wird,  naher  zu  untersuchen  X.  221»  s. 
Kaliumwasserstoß'.  J.  Davy »s  Aufgabe,  einige  scheinbar  wi- 
dersprechende Erscheinungen  hinsichtlich  auf  Schmelzbarkeit 
und  Flüchtigkeit  der  Metallhaloide,- zu  erklären  339.  und  den 


\ 
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Einflufs  feuchter  Luft  in  theoretisch  und  praktisch  chemische* 
Hinsicht  mehr  zu  * berücksichtigen  X.  34o.  Wirkt  die  Luft 
blo9  mecbfmisrh  bei  Leitung  des  Torrs?  XI.  9 5.  Link* 
Steffens  und  Fischer  machen  auf  den  Safrangeruch  mancher 

Salzsäure  aufmerksam,  deren  Ursprung  man  bis  jetzt  nicht 

‘ / 

kennt,  i3a.  Woher  kommt  es,  dafs  nach  ~Edmt  Davy  X.  3go. 

* 

Schwefel  in  luftleeren  Röhren  bei  erhoheter  Temperatur  nicht 
Yüh  wird,  da  doch  nach  den  Versuchen  von  Gehlen  u.  Bu- 
tholz  dieses  Zähe  werden  nicht  von  Oxydation  abhängt?  Ist 
die  Periode  des  Zähewerdens  vielleicht  nur  xu  kurz,  während 

t 

sogleich  die  der  Verflüchtigung  kommt? 

Ucber  Metalle . Woher  der  Verlust  an  Elasticität  de»  Stahls, 
wenn  man  die  Bläue  abschleift  XI.  5o.  v Aufgaben,  die  Här- 
tung  des  Stahls  betreffend  54.  "Wird  in  der  That  1 Pelladi- 
umoxyd,  einzig  unter  allen  metallischen  Stoffen,  blos  durch 
gelinde  Wärme  (ohne  Licht)  reducirt?  XII.  27g.  Woher 
kommt  es,  dafs  das  für  sich  in  Säuren  unauflösliche  Rhcdinc 
xugleich  mit  roher  Platina,  worin  es  enthalten,  aufgehöset 
wird,  und  wird  diese  Auflösung,  auch  bei  künstlich  veran- 
stalteter Berührung  des  Rhodiums  mit  Platin«,  durch.  Contact- 
elektricität  geliugen?  286. 

Veber  Stöchiometrie;  Worin  liegt  es,  dafs  bei  einiges 
Körpern,  Verbindungen  höherer  Ordnung  z.  B.  mit  öxygea, 
Schwefel  u.  s.  w.  möglich  sind,  bei  andern  aber  nicht?  X. 
568.  Warum  entstehen  bei  Metallen  dio  Schwefelverbindungea 
des  zweiten  Grades  fast  ausschliefslich  aus  MctaUhaloiden?  X» 
584.  Eben  so  Phasphorverbindungeu  des  zweiten  Grades  591. 
woher  kommt  es,  dafs  Eisen  sich  den  stöchiometrischen  Ge- 
setzen bei  seinen  Verbindungen  mit  Schwefel  noch  nicht  fü- 
gen will,  nach  J.  I)avy?  55o. 

* 

V hy  si  e log  isc  hef  zoochemische  und  p h y t o c h e mi- 
sche Fragen:  über  die  Ursache  des  innerlichen  Klopfea* 

bei  heftigen  Nervenzufällen  XI.  87.  über  den  Mechanismi-t 

i , 

in  der'Muskclbew’egung*  XII.  5yö.  Woher  kommt  cs,  dafs  bei 
Umwände lung  des  Bluts  in  Harn,  K li  und  Talkerde  sich  ver- 
mehrt? XL  276. ‘noch  ändert  Fragen  von  JJerzelius  über  thier. 
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Chemie  XII.  293.  desselben  Aufgabe  hinsichtlich  auf  Zerle- 
gung des  Auswurfes  bei  der  Lungensucht,  33i.  Woher  rührt 
das  ausserordeutliche  Vermögen  des  Magensafte«,  Eiweifsstoff 
gerinnen  zu  machen  und  wirkt  die  Ausdünstungsmaterie  in 
• eben  der  Art  aullösend,  wie  der  Magensaft?  339.  Einhoff 

f * 

•chöne  Versuche  über  den  Gebrauch  des  Kalks,  um  Schleim  in 
Zucker  umzuändern  (Gehlen1«  allgem.  Journ.  der  Chemie  Bd. , 

IV.  S,  3i7  u.  475)  sind  nun  wieder  vorzunehmen  in  mehr 

\ 

umfassender  Beziehung  X.  287.  zeigt  Stärkmehl  aus  durch 
Kälte  getödteten  Erdäpfeln  mindere  Fähigkeit  zur  Umwand-* 

- lang  *n  Zucker,  wie  das  aus  durch  Wärme  getödeten  sogar 

ganz  unfähig  dazu  wird?  5io. 

« 

V ermischte  Fragen : Beachtungswerth  ist  die  von  Berte - 
lius  beobachtete  eigentümliche  Umbildung  des  Schwefels  in 
Schwefelsäure  durch  selbst  mit  Ammoniak  übersättigte  Sal- 
petersäure XI.  2G6.  Frage  über  tierischen  Magnetismus  als 
ein  Mittel  zur  Naturforschtmg  überhaupt  108.  über  das  rech- 
nende Kind  in  England,  besonders  seine  Erkennung  der  Prim- 
zahlen 96,  S.  übrig,  die  S.  434  angeführten  Prcisaufgabeih 
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An  die  Leser . 

N 4 

' In  der  Beilage  zum  vorigen  Hefte  S.  35i  habe  ich  von  ♦infa 
, Plan  gesprochen,  den  Lesern  in  dieser  Zeitschrift  einen  tuma 
✓ Ueberblick  über  die  physikalische  und  chemische  Litteratur  des 
Jahres  zu  verschaffen.  Es  wird  «ich  fragen,  - ob  folgender  Vor? 
schlag  Beifall  erhalt.  - ^ 

. Das  litterarische  Mouatsblatt»  welches  der  Herr  Verleger 
dieses  Jahrbuchs  der  Chemie  und  Physik,  ausziigvben  pflegt, 
wurde  ohnehin  schon  immer  utienfgeldlich  von  demselben  den 
einzelnen  Heften  dieser  Zeitschrift  beigelegt.  Eben  so  wird 
künftighin  auch  das  Intelligenzblatt  zu  Gehleus  Repertorium  der 
PJiarmacie  beigelegt  werden.  Von  ausländischer  Litteratur  lernt 
der  Leser  das  Wichtigste  durch  die  Inhaltsanzeigen  fremder 
Zeitschriften  kennen,  zu  deren  Mittheilung  jeder  sich  darbie- 
ten de  leere  Raum  am  Schlufs  der  Hefte  benutzt  wird.  Diei 
Einzige  kann  noch  wüuscheuswerth  erscheinen,  die  in  nnsera 
Vaterland  herausgekömmeneu  neuen  chemischen  und  pH  jsikah- 
schen  Schriften,  ihrem  Hauptinhalte  nach,  kennen  zu  lernen.  Da 
aber  diese  Zeitschrift  nicht  zu  eigentlichen  Recensionen  geeiguc* 
ist:  so  wollen  wir  die  Herren  Verfasser  neuer  physikalischer 
und  chemischer  Schriften,  denen  um  schnelle  Bekanntwenbutf 
derselben  zu  thun  ist,  auffordern,  ihre  Werke  (unter  Eioseu- 
düng  derselben  zu  der  hiebei  nothwendigen  Ansicht) 
kurz  anzuzeigen.  .Nur  soll  keine  Anzeige  mehr  Raum,  als  eine 
Seite  in  den  Beiageu  einnehmeu  und  keine  blos  allgcmeu»« 
Satze  und  Redensarten,  sondern  lediglich  einzelne  bestimm1® 
• Angaben  enthalten.  Diefs  sey  hiebei  unerlalsliche  Bedingung» 
Mehr  als  hinreichend  ist  daun  der  Kaum  einer  Seite,  um 
min  geleistet  zu  haben  meint,  kurz  a»?szusprechen.  Die  Art  wis 
jeder  das  bezeichnet,  dessen  er  sich  TÜhmt,  gilt  dem  Einsicht*- 
füllen  oft  mehr,  als  eine  lange  Receusiou,  und  diente  belaß*5“ 
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lieh,  wie  wir  aus  dem  Xenophontischen  Gastmahl  wissen,  schon 
3m  Alterthum  zur  geistreichen  Unterhaltung  und  zum  Vergnü- 
gen. Nie  aber  dürfen  solche  Anzeigen  etwa  im  Tone  der  Anti- 

v • « 

Icritik  geschrieben  seyn,  nie  leidenschaftliche  Ausfälle,  und  An- 
züglichkeiten enthalten  ; Auch  sind  dieselben  überhaupt  nicht  für 
Schriften  berechnet,  die  eine  solche  Tendenz  haben,  wie  aus- 
drücklich erklärt  wird.  Es  ist  dem  Herausgeber  dieser  Zeitr 

* 

schrift  bisher  gelungen,  von  derselben  allen  unfreundlichen,  mit 
der  Würde  der  Naturwissenschaft  unverträglichen,  Streit  entfernt 

* i t 

zu  halten;  er  selbst  auch  wird  für  seinen  Theil  leidenschaftli- 
che Angriffe  nie  erwiedern,  und  überhaupt  Schriften  der  Art  als 
für  Verständige  gar  nicht  vorhanden  betrachten.  In  so  ernst- 
haften Zeiten,  wie  die  unsrigeo,  was  könnte  unanständiger  wnd 
lächerlicher  seyn,  als  kleinlicher  Federkrieg  in  einer  Zeitschrift, 
die  ruhiger  Naturforschung  geweihet  ist?  Vielmehr,  bei  den 

Stürmen  von  aufsen,  sey  wenigstens  in  der  Wissenschaft  Friede. 
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^er  besser  u n gen.' 

Z.  5.  st.  folglich  das  Maximum  1.  folglich  dai 
das  Minimum. 

— io,  at.  Oxyhalogen  ].  oxyhalogenirten. 

C.  y.  u.  st.  beträgt  1.  bringt. 

— 5.  v.  o.  st.  Automalith  1.  Automolith. 

— io.  v.  o.  st.  Legidolith  1.  Lopidoüth. 

— 5.  v.  u.  6t.  Smaragdar  1.  Smaragdgrüner. 

— 6. ' v.  o.  st.  18.  I.  8. 

— 2.  v.  o.  st.  Quecksilbererz  1,  Queeb/i- 
. berlebererz. 

— 3.  v.  n.  st.  kleineu  1.  klaren. 

— 7.  v.  o.  at.  diesem  1.  in  diesem. 

— 4.  v.  o.  st.  in  welchen  1.  in  weichet 
Verhältnissen. 

— 12.  V.  u.  st.  unverletzten  I.  unzarlegteu. 

— •—  4o5.  — — v.  u.  st.  das  Bestimmte  1.  das  ßeJtin- 

raende.. 

— — — 435.  — — v,  o.  nach  X.  r4a.  1.  484. 

Auch  eine  Namensverwechselung,  die  in  der  schützbares 
Geschichte  der  thierischen  Chemie  von  Berzelius  vorkornmt,  ut 
zu  berichtigen.  Berzelius  nämlich  führt  S.  3g3  bei  dem  merk- 
würdigen Versuch  die  Blasenseine  durch  Gebrauch  der  M»p»e- 
aie  in  der  Blase  atifzulösen,  Henry’s  ,Namen  an;  indefs  Ihurv 
erklärt  Bd.  I.  S.382.  der  Annals  of  philos.  dafs  er  nicht  die  Idee 
zu  dieser  Heilmethode  gegeben  habe,  sondern  der  S.  3q5  ange- 
führte Versuch  von  Hatchett  herrühre,  wodurch  Brande  «of 
diese  glückliche  Anwendung  der  Magnesie  geleitet  würde. 

Ein  ähnliches  Versehen  ist  dem  Herausgeber  dieses  Journ. 
wie  ec  eben  bei  Ausarbeitung  dieses  Registers  bemerkte,  im 
Register  zu  Bd.  i— 3 begegnet  wo  es  S.  453  heifst:  „Bas  Am- 
znoniumamalgam  wurde  von  Berzelius  und  Pontin  entdeckt“ 
statt  t wurde  zuerst  von  Seebeck  und  darauf  von  Berzelius  und 
Pontin  dargestcllt.  Denn  bekanntlich  hat  Seebeck  an  seine  Ent- 
deckung der  Erdmetalle  zugleich  auch  die  des  Ammoniabne- 
talls  angeschlossen.  . , . 

Uebrigena  erinnern  wir  hiebei  auch  an  die  Druckfehleran- 
zeigen, weiche  in  diesem  Jahrgange  Bd.  X.  Heft  i.  2.  5.  B.  XI. 
II.  3.  u.  Bd.  XII.  H.  i.  2.  u.  3.  Vorkommen  obwohl  die  meisten 
angezeigten  Fehler  von  dem  nachdenkenden  Leser  ohnehin  leicht 
verbessert  werden,  was  auch  von  denen  gilt,  die  vielleicht  fc« 
der  sorgfältigen  Revision  unserer  Aufmerksamkeit  entgingen. 
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Hygrometer. 

W i n d e. 

Maxi  in. 

Minim. 

Medium. 

Ma- 

xim. 

Mi-  j 
nim. 

Me- 

dium. 

Vorm. 

Nachm. 

3i9 

2^0 

2,97 

704 

485 

593,4 

SO.  I 

SW.  2 

o,3 

1,34 

654 

600 

631,0 

! so.  1 

SO.  1 

4 | 

^ 1,8 

o7>. 

1,18 

642 

540 

592,2 

: NO.  1 

NO.  a 

1,8 

0,0 

o,6ö 

679 

632 

6.32,8 

NO.  1 

NO.  1 

V 

0,5 

o,8 1 

655 

| 562 

622,2 

i SO.  1 

SO.  1 

i,6 

9A 

0,90 

032 

538 

6oj,i 

so.  NO.  J 

NW.  1 

— 

— 1,22 

693 

626 

657,2 

NW.  1 

NW.  1 

0,0 

— 

3,5 

— 0,98 

631 

,582 

603,0 

SO.  1 

SO.  1 

4i* 

— 

1,-6 

594 

55a 

568,4 

■ SO.  1 

SO.  1 

5,8 

• 

2,9 

A£2  , 

646 

537 

592,0 

NW.  1 

NO.  1 

. j y ' 

9.Q 

Z 

7*40 

625 

515 

S8~,3 

SW.  % 

SW.  3 

9,8 

6£ 

7,9 1 

616 

524 

58 1,5 

NW. SW.  1 

WSW.  1 

9,o 

5*° 

ZjM 

53.V 

520 

580,0 

W.  1 

SO.  1 

7.8 

• 

5,4? 

696 

460 

616,3 

NW.SVV.  1 

W.  1;  2 

7,7 

2/) 

5,5i 

706 

645 

678,1 

1 SW.  1 

W.  1 

- 

8*3 
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• 6,ß6 
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WNW.  J 
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2,97 
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SO.  1 

2,0 

1*9 

0,71 
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'SO.  1 

SO.  1 

7,9 

1 

e*3 

1,76 
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585 

606,5 

SO.  1 

SW.SO.  1 

2,7 

% 

0,1 

hS1 

690 

1 

544 

610,3 

NW.  1 

1 : r 

WNW.  1 

0,2 

— 

3,8 

— LÖ7 

< h m 

<525 
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NO.  2 

NO.  a 

• 

— S9 

— 

54 

— 3,79 

Z45 

<53-5 
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NO.  2 
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— 5,26 
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' 676 
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— 4*5 
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8,o 

— 6,  oo 

68? 
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SO.  1 
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— 1,5 

— 

4*7 

— 2,64  1 

1 , 4 . 1 
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600,0 

'SO.  1 

SO.  1 

c,4 
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4,3 

— Ltä5  | 
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SO.  .1 

SO.  1 
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0,  ‘ l 

646  J 
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NO.  0 
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— c,55  j 

59° 
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SO.  1 

SO.  1 
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0,0 
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525 
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— 

8,o 
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Monats  Lag. 


i 


1. 

2. [ 

3. 

4. } 

5. 

(i. 

7- 

8. 

9- 
i o. 

l l. 

1 2. 

15. 

i 4. 

1 5 

16. 

* 7 

1 8. 

1 9 

3 0, 

3 1. 

2 3. 

2 3. 
2 4. 
2 5. 


i t t e r u n g. 


Vormittags. 


Regen.  Trüb. 
Trüb, 

Regen  Schnee, 
Vermischt. 
Trüb. 


Nebel. . Trüb. 
Heiter. 
Trüb. 

Regen.  Eis. 
Regen. 


Trüb.  Wind. 
Triib.  Regen. 

Vermischt. 
Nebel.  Regen. 
Verm.  Wind. 


26. 

11: 

»T 

0 1. 


Trüb. 

Schön.  Wind. 
Vermischt, 
Heiter. 

Trüb. 

» 

Regen. 

Trüb.  Wind. 
Heiter.  Wind. 
Heiter. 
Heiter. 


Trüb.  Schnee. 
Trüb.  Schnee. 

Vermischt. 
Schön.  Trüb. 
Trüb,  Schnee. 
Trüb.  Nebel. 


Summarische 
lieber  sicht  § 
der 

Witterung. 


Nachmittags. 


Trüb. 

Trüb. 

Trüb. 

Schön. 

Schnee. 


,;o0ooooooccoccocococoocx: 

j Sacht  s. 


Trüb.  Regen. 
Schön, 
Trüb.  ' 
Trüb. 
Trüb. 


[Heitere  Tage 


Wind.  Tr.  Veriti.lSchöne  Tage  3 

1 rüb.  I Vermischte  Tage  > 

J rub.  I . . 

Trüb.  «Trübe  Tage  W 

Regen.  Nebel.  «Windige  Tage  6| 

Stürmische  Tage  J 


Verm.  Iieiter.  - . _r  . , 

Heiter.  Trüb.  |Tage  mit  Nebel  1 

Trüb. 

Trüb.  Regen.  ■ . c , < 

Regen.  . |raSe  m,t  Sc]l3ee 

[Heitere  Nächte 


Regen.  Wind.  Sturm.  Gew.  Tr.F  v,vhf« 

Trüb.  Trüb.  Verm.  ISchone  Nachte 


Schon. 

Vermischt. 

Vermischt. 


Trub. 
Schön. 
Vermischt. 
' Heiter. 
Trüb; 


.Trüb.  Wind. 
Verm.  Wind. 
Heiter.  Wind. 
Vermischt. 
Scho«. 


Nebel.  Verm.  |Verm.  Nächte 
Verm.  Wind. 

Trüb,  Wind. 


6 


10 


Heiter. 

Heiter. 

Heiter. 

Trüb. 


Trüb. 

Verm.  Nebel. 
Trüb. “Wind. 
Trüb. 

Trüb.  Schnee. 
Tr.  Nebel.  Regen. 


Trübe  Nächte 
Windige  Nächte  } 
Schön.-  Wind.  IstürmischeNachtei 

Nächte  mit  Nebel  3 
Nächte  mit  Heg««  5 
Nächte  mit  Schnec’J 

Nächte  mit  Gewit- 
ter 1 

| Betrag  des  Regen 

28*  Lioiefl. 

2 

[Herrschende  Winde 

SO.  NO* 

Izahl  der  Reobach- 


Triib.  Wind. 
Heiter.  Wind. 
Heiter.  Wind. 
Heiter. 

Trüb.  Schnee. 


Trüb.  Schnee. 
Schob.  Nebel. 
Trüb.  Venn. 
Trüb. 

Trüb.  Nebel. 
.Trüb.  * 


tungen 


5 18. 
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